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juchte deutsche Rechtsextre-
mist Odftied Hepp ist von der Ge-
heimpolizei in Paris gefaßt und in
Auslieferungshaft genommen
worden. (S. 5)

Christen in der Inmitten
der atheistischen Umweh hat sieh

;
das, Interesse an der Kirche in der
„DDR“ dennoch spürbar belebt,
geht aus einem Bericht an die
Synode von Beriin-Brandenburg
(Ost) hervor. (S. 4)

.Mttefamerfta: Ohne Losung der
tiefen Meinungsverschiedenhei-
ten unter den aentralamerikani-
sehen Landern ging in Panama.
Stadt ein Treffen der Contadora-
Staaten zu Ende. Man einigte sich
lediglich auf die Gründung von
drei Arbeitsgruppen. (S. 6)

Blutiger Wahlanftakt: In Peru
fanden gestern Präsidentschafts-
und Parlamentswahlen statt. Mit
Sprengstoffanschlägen und Über-
fallen. hatte die GueniQa-Bewe-
gung „Leuchtender Pfad“ ver-
sucht, die Bevölkerung vom Ur-
nengang abzuhalten.

Maghreb: Marokko und Maureta-
nien haben die 1981 wegen des
Westsahara-Konflikts unterbro-

chenen diplomatischen Beziehun-
gen wiederaufgenommen.

uraacn: onuscn-poimscne
Beziehungen vom Fortschritt der
inneren Aussöhnung in Polen ab-
hängig. Es gehe nicht an, daß
menschliche Grundfreiheilen in
London und Warschau unter-
schiedlichen Wert haben. (S. 12)

Tichonow; Eine Bronzebüste des
UdSSR-Mmisterpräsidenten ist in
dessen Heimatstadt Charkow ent-
hüllt worden. In Moskau wird
spekuliert, daß dies aufeine baldi-
ge Ablösung des 79jährigen hin-
deuten könnte.

Terrorismus: Zu drei Bomben-
anschlägen in Paris bekannte sich
die linksextremistische „Action
Directe“. Ziele waren aitw jüdi-
sche Bank, das Ernwanderungs-
büro und eine rechtsgerichtete
Wochenzeitung. (S. 2 und 5)

Reise vereitelt: Die israelische
Regierung hat Mmj^r Weizman
die Erlaubnis für einen Besuch in

Kairo versagt Der Koalitionspart-

ner Likud fordert Zusicherungen,
daß er keine Gespräche über Ge-
bietsverzichte führen wird.

Warschauer Pakt* Hoch vor Mo-
natsende soD in Warschau ein Gip-
feltreffen der Faktstaaten statt-

finden, auf dem die Veriängenmg
des Militärbündnisses um 20 Jah-

re bekanntgegeben wird.

ZITAT DES TAGES

99 Den Strukturwandel zu schaf-

fen, ist nur mit Unternehmer-
macht lösbar. Wer glaubt, daß die-

ser Wandel staatsgetrieben er-

reicht werden kann, der befindet

sich imlrrium 99WM
Hit*. v Klaus Luft, stellvertretender Vorstands-

Chef der Nlxdorf-Computer AG, auf dem
Parteitag der Hamburger SPD (S. 4)
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WIRTSCHAFT
Wahrai^ssinrtefli: Das Angebot
von US-Rnananinister Baker, in
einer Konferenz mit anderen In-

dustriestaaten' über eine Verbes-
serung des westlichen Wahiungs-
systems nachzudenken, bat auefa

in Washington überrascht Noch

im März hatte Präsident Reagan
eine monetäre Reform als völlig

unnötig bezeichnet (S. 9)

Europa: Die künstliche Währung.

Ecu soll künftig auch als Reser-

vewährung der Zentralbanken

der nicht zurEG gehörenden Län-

der benutzt werden können, be-

schlossen die Zentralbankpräsi-

denten und Finanzminister der

EG bei ihrem Treffen in Palermo.

Mobil Oil: NSedersachsen will

sich nfftmhar an einem Konzept
zur Ekbakung der Anfang April

geschlossenen Raffinerie dar Mo-
bil (XI in Wilhelmshaven beteili-

gen. Mobü warntjedochvor über-

triebenen Hoffnungen und Spe-

kulationen. CS. 14)

Uhrenindnstrie: Die Europäische

Uhren- und Schmuckmesse in Ba-

sel wird vom kommenden Jahran
auch Aussteller aus außereuropäi-
schen Ländern zulassen. Damit
erhalten insbesondere Binnen aus

Japan und Hongkong eine Chan-

ce» auf dieser größten Messe der

Wett ihre Produkte vorzustellen.

CS. 16)

KULTUR
Verfälschung: Eine eklatante Ge-

wissenlosigkeit im Umgang mit

englischem Sprachgut entdeckten

Korrespondenten, denen in Mos-
kau das. Standardwerk Oxford

Studentis Dictionary of Current

English in die Hände fieL MitWis-
sen des Verlages haben die So-

wjets dieDefinitionen politischer

Begriffe in der UdSSR-Ausgabe
radikal geändert (S. 21)

Uranffähnmgen: Buhrufe erntete

der aus Sachsen stammende
Emst-Jürgen Dreyer in den
Münchner Kammerspielen mit

ymmi Stück »Die Goldene

Brücke“. Im Akademietheater in

Wien feierte das Premierenpubli-

kum Vaclav Havels .Largo deso-

Iato“ trotz erheblicher Schwächen

der Aufführung mit lautem Ap-

plaus. (S. 21)

SPORT
FnBb&Q: AjeKsandär Ristic bleibt

bis Saisonende Trainer beim Bun-
desligaklub Eintracht Braun-

schweig. Das Braunschweiger

Präsidium ließ die Spieler ent-

scheiden. (S. 8)

Springreiten: Als sechster deut-

scher Reiter qualifizierte sich der

Euskirchener Stefan Schewe für

das Weltcup-Finale der Springrei-

ter, das am Mittwoch in der Berli-

ner Deutschlandhalle. (S. 9)

AUS ALLER WELT
„Hamburgers-Kultur: Amerika-

nische Eßgewohnheiten werden

sich bis 1990 bei uns so einbür-

gem wie Blue Jeans; sagen Markt-

forscher voraus; Die Fast-Pood-

Branchß werde um mindestens

135 Prozent wachsen. (S. 22)

Ostern in Moskau: So viele warm

es noch nie - Karrierefoixlenid ist

ein Bekenntnisnicht S.5

Weisäcker 65: Das Ptäsideziten-

Amtist auf ihn zugeschnitten -

Von GeorgSchröder S.*

Ost-Bertin: Eine lange Mängelli-

ste - Vize-Bürgermester spart

picht mit Vorwürfen

Forum: Personalien und iArer-

btiefe an die Redaktion der

WELtWort des Tages S.

Blüm zu Bangemann: Wende
kann nicht Salto rückwärts sein
„Einheitsrente im Widersprach zur Leistungsgerechtigkeit“ / WEI T-Gespräch

.BonnMANFREDSCHELL, Bond Arbeitslosigkeit und Stärkung der
Rimriiagflrh^ftgwinicitor Norbert Selbständigkeit und der Mitverant-

Blüm (CDU) hat in «nem WELT-Ge- 1

-
wortung. „Die Gesellschaft ist in Ge-

spräch WflrgAgtpHt
i ^Hflftpinp TTnriBtpi.

|

fahr — nach dem Motto Rette sich wer
lung unseres Rentensystems auf eine 1 kann in Gruppenegoismus zu zer-

Grundrante mit den Prinzipiell der \
den Staat zur Beute von

Sozialpolitik, wie sie die Bundesre- • Interessenten zu machen.“

gierung vertritt, nicht übereinstimmt
und deshalb nicht in Frage kommt“.
Mit Blick auf einen entsprechenden
Vorschlag von Bundeswixtschaftsmi-

nister Bangemann, der heute dem
FDP.PrasiHh im und morgen der
FDP-Bundestagsfraktion erläutert

werden soll, sagte Blüm: „Das Modell
einer Grundrente widerspricht allen

Prinzipien unserer Sozialpolitik.“ Sie

wäre außerdem „nicht zu finanzie-

ren“. Nach Schätzungen des Arbeits-

ministeriums „würde eine steuerfi-

nanzierte Grundrente die Staatsaus-

gaben um mindestens 150 Milliarden

Mark pro Jahr steigen lassen“.

Das Gebot der Stunde sei eine „Re-

novation der Idee des Gemeinwohls
und der Pflichten für die Allgemein-

heit“. Blüm: „Wende kann nicht ei-

nen Salto rückwärts in die Pflege des
Gruppenegoismus bedeuten.“ Auf
das Koalitionsklima angesprochen

sagte Blüm: „Wir brauchen eine Kon-
zentration auf die wichtigsten Aufga-
ben.“ In der Wirtschafts- und Sozi-

alpolitik heiße das: Kampf gegen die

Interessenten zu machen.“

In diesem Zusammenhang er-

wähnte Blüm eine Anzeige des Hart-
. in der Arzte gefragt
'würden, wieviele Mitarbeiter sie ent-

lassen und wieviele Ausbildungsver-

Jjältnisse sie wenigerschließen, wenn
ein Kostendämpftmgsgesetz komme.
Blüm: „Mit der Angst um Arbeits-

plätze Interessenstandpunkte zu mu-
nitionieren, ist ein Verfall von sozial-

staatlichen Sitten.“

frlnmiByprstänrilifih lehnte RITim

die Rentenverschlage Bangemanns
ab. Er nannte dafür „sechs Gründe“.
Eine „Einheitsrente ist ein totaler Wi-

derspruch zum Prinzip der Lei-

stungsgerechtigkeit“ . Die Rente sei

eine Gegenleistung für früher gezahl-

te Beiträge. „Eine staatlich finanzier-

te Grundrente wäre ein Schlag aus
der sozialistischen, inzwischen auch
leicht grün angestrichenen Gu-
lasch-Kanone.“ Sie wäre auch ein

„Verstoß gegen das Soiidaritätsprin-

zip“, das auf den Generationen auf-

baue.

Blüm: „Es ist der personale Zusam-

menhang zwischen Jüngeren und Al-

teren, der die Rentenversicherung
konstituiert Die Jüngeren finanzie-

ren die Alten und erwerben damit
den Anspruch, von der nachfolgen-
den Generation genauso behandelt zu
werden.“ Ei™» staatliche Grundrente
lasse diese Solidarität „in die Anony-
mität des Steuertopfes versinken.

Aber es gilt, die personalen, nicht die
anonymen Strukturen in unserer Ge-
sellschaft zu starten“.

Eine Grundrente, so fugte Blüm
hinzu, wäre außerdem ein „Verstoß“
gegen das auch von derFDP gewollte

Subsidaritatsprinzip. Die Ideeder So-

zialversicherung gehe von der solida-

rischen Selbstverwaltung aus. Blüm:
„Staatlich finanzierte Grundrente ist

eine Verstaatlichung der Renten. Der
Zug muß aber in die entgegengesetz-

te Richtung fahren. Das Ziel ist eine
sich selbst steuernde, von der Hektik
des Gesetzgebers abgekoppelte Ren-
tenversicherung.

“

Eine Grundrente ließe sich zudem
nur einführen, wenn die erworbenen
und verfassungsrechtlich geschütz-
ten Ansprüche weiterhin ausgezahlt

werden. „Das heißt, wir müßten für

80 Jahre zwei Systeme nebeneinan-
der finanzieren, denn die Renten, die

jetzt laufen, müßten weiterbezahlt

• Fortsetzung Satt» 12

Reagans Bitburg-Besuch noch offen
„Abwartende Sorge“ in Bonn ober amerikanischen Druck auf den Präsidenten

THOMAS KIELINGER, Bonn

Die inneramerikanjsche Debatte

um den beabsichtigten Besuch Präsi-

dent Reagans aufdem deutschen Sol-
datenfriedhof in Bitburg wird in

Bonn mit „abwartender Sorge“ beob-

achtet, wie esan Regiemngsbeamter
formulierte. Die Sorge bezieht sich

auf einen möglichen amgrikanisehgn

Wunsch, die Bitburg-Visite doch
noch aus dem Programm zu strei-

chen. weil der unerwartet große
Drude in den USA dieses aus politi-

schen Gründen nahelegen könnte.

Regieruzigskreise inBonn befurch-

ten einen „schweren Rückschlag für

die Bezie-

hungen“, sollte die Entscheidung ge-

gen den Bitburg-Besuch - an dem
plangemäßauch BundeskanzlerKohl
teilnehmen soll - susfaUan. Jubeln
könnten nur die „15 Prozent berufs-

mäßiger Antiamerikaner“, wie sich

ein hoher Beamt» ausdrückte, wäh-
rend „die 85 Prozent der übrigen

Deutschen mit Enttäuschung reagie-

ren“ müßten. „Wir sind mit der Ver-

söhnung in Deutschland weiter, als

das in Amerika vonmareben erkannt
wild“, sagte ein mit den Hintergrün-

den der Debatte Vertrauter. „Alle Ge-
nerationen haben inzwischen in den
35 Jahren der Existenz derBundesre-
publik ihrer Beitrag zu Frieden, Sta-

bilität und Versöhnung geleistet Ein
Rückzug Reagans von der Bitburg-

Feier könnte langfristig Animositäten
wecken.“

Fatal wäre auch der Eindruck, so

führtederPolitikeraus, daß sich zwar
Frankreichs Staatspräsident Mitter-

rand mit Bundeskanzler Kohl auf der
Soldatengedenkstätte in Verdun zu

einer Friedensdemonstration treffen,

Reagan sich jedoch aus innenpoliti-

schen Rücksichten nicht wup ähnli-

che Freiheit nehmen könnte, ln Bonn
ist man sich durchaus der sensitiven

Problematik bewußt, die indenUSA
gegen den Bitburg-Besuch anklingt

Doch hielte man es für besser, wenn
sich das Weiße Haus zu einem zusätz-

lichen Termin, etwa in einer Synago-
ge oder in einer KZ-Gedenkstätte,
durchringen könnte, und nicht den
Bitburg-Besuch aufgeben würde

Es war die deutsche Seite, die pro-

tokoKgemäß noch im letzten Herbst
die wichtigsten Termine vorgeschla-

gen, und dabei auch eilten Besuch in

München, unter Einschluß einer

Feier in der KZ-Gedenkstätte Dach-
au, in Ervägijmg gezogen hatte. Doch
das Weiße Haus winkte ab; der Präsi-

dent selber, wie er später ausführte,

wollte während seiner Deutschland-
Tage den Akzent auf die Zukunft und
die Wiederversöhnung mit dem ehe-

maligen Kriegsfeind legen. Erst da-

nach schlugen die deutschen Pro-

grammplaner den Bitburg-Besuch
vor, der vonWashington sofortakzep-
tiert wurde - offensichtlich unter

Verkennung des zu erwartenden Pro-

teststurms.

Polemische SPD-Töne gegen Schmidt
Warnung vor dem Gorbatschow-Moratorium stößt auf die Kritik des „Vorwärts“

GEKNOTFACIU5, Bonn der Politiker im Westen auf das Gor- schließt in seine Kritik ganz offen-

t„ jor cpn „in, riip Ah«Pt7hPWP- batschow-Moratorium sei die gleiche sichtlich seinen Parteifreund

gunsvuu ucm «u
schlagen, jetzt natürlich auf weit ho- sehe Überlegenheit auf dem Gebiet

Madrid, werden von der Piloten-

vereinigung des Landes als „sehr

gefährlich“, acht weitere als „ge-

fährlich“ eingestuft Seit 1977

starben bei FhigungMchen in

Spanien mehr als 1000 Menschen.
(S. 23)

Flugsicherheit Sieben spanische Wetter Stark bewölkt teilweise

Flughäfen, darunter Malaga und Regen. 5 bis 12 Grad.

t.fenlHii lesen Sie in dieser Ausgabe:

iifa.-mn.gMi Zweite Chance am -Fenndwi:, Der Star _gall tage

-ritartüffil von Horst- nichtsm eigenerLande-Sduu-

AlexanderSiebert S.* SpielerChartasBronson S.7

Kjüsez^Sehinarr’n: Lattek, Bek-

Vwihaiwr-oderWerhatderm nun

Ahnungvom Fußball? S.8

Howe In Warschau sprach Lon-

dons Außenminister auch mit

Vertretern der „Solidarität“ S.12

Pankras Karma und die
.
Put

nmgsschwäche-Wo die Chancen

fürdieNummereinsliegen S.21

fiMfnatripawirifilfang: Neues In-

strument aus Bonn: Die Ansp^-

forderung - Ein Report S. 17-29

derzeit fordert Schmidts eindringli-

che Warnung vor einem Eingehen des
Westens aufdie Moratoriums-Vorstel-

lungen des neuen sowjetischen Par-

teichefs Michail Gorbatschow, weil in

piTwm solchen Fall die „enorme nu-

merische Überlegenheit* des Ostens

bei den Mittelstreckenraketen festge-

schrieben wurde, stößt auf den Un-

willen prominenter Sozialdemokra-

ten.

Symptomatisch für das Abdriften

der SPD von den Positionen des ehe-

maligen Kanzlers ist die Kommentie-
rung in der sozialdemokratischen Wo-

chenzeitung „Vorwärts“ (Herausge-

berEgon Bahr). Unter der Schlagzeile

„Das Ziel heißt weiterhin Aufrü-

stung“ schreibt das SPD-Blatt in sei-

ner jüngsten Ausgabe, die Reaktion

Schiiten hinter

Anschlag vermutet
DW. Madrid

Die spanische Regierung verfugt

nach eigenen Angaben über „viele

Anzeichen“, daß hinter dem Explo-

sionsattentat in einem Madrider Re-

staurant die schiitische Terrororgani-

sation „Islamischer Heiliger Krieg“

steht Eine Täterschaft spanischer

Terrororganisationen wurde auf

Grund vorläufiger Ermittlungen so

gut wie ausgeschlossen. Bei dem An-

schlag am Freitag waren in dem
Steakhaus 18 Menschen getötet und

82 verletzt worden. Regierungsspre-

cher Eduardo Sotübs fügte jedoch

\nnm
t daß es bisher keine absolute

sirhrtheit für die Täterschaft der

Schnten-Gruppe gebe, die sich neben

anderen Organisationen am Samstag

zu der Tat bekannt hat Der beidem
Anschlag verwendete Sprengstoffsei

in Spanien bisher kaum jemals von

einer Terroristengruppe verwendet

worden.Dasbeider Explosion bisauf

die Grundmauern zerstörte Restau-

rant war bei den 4500 auf dem US-
Luftwaffenstützpunkt Torrejon sta-

tionierten US-Soldaten sehr beliebt

Niveau, versteht sich. Das Niveau der

Politik ist gleichgeblieben, gleich

niedrig.“ Und dann folgt eine polemi-

sche Spitze gegen Helmut Schmidt:

„Daß inzwischen Regierungen ge-

wechselt haben, so in der Bundesre-
publik, ändert an der Sprache nichts.

Wie auch, wenn selbst der Vorgänger

von Kohl - mal eben zwischen zwei

Vorträgen aus Arkansas/USA - zu er-

kennen gibt, es stimme noch immer,

was er schon immer gesagt habe“

Egon Bahr stellt die These aut un-

ter Hpm neuen Mann im Kreml könn-

te es eine neue Ära geben und des-

halb sei besondere Sorgfalt nötig, wie

der Westen auf Gorbatschows ersten

internationalen Schritt reagiere. „Was
dazu bisher zu hören war, ist ziemlich

töricht“, kommentierte Bahr und

Überfälle auf
britische Kumpel

DW. London

SechsWochen nach dem offiziellen

Ende des einjährigen Bergarbeiter-

streiks hat ein schwer» Zwischenfall

in dem englischen Bergarbeiterdorf

Thurcroft den Arbeitsfrieden bela-

stet Bergarbeiter, die schon vor dem
offiziellen Ende des Streiks an ihre

Arbeitsplätze zurückgekehrt waren,

sehen sieh tätlichen Angriffen von

Kollegen ausgesetzt So mußte Keith

Mettan mit seiner Familie eine Nacht

auf der örtlichen Polizeistation ver-

bringen, weil mehr als 30 B^garbei-

terdas Haus überfallen und die Fami-

lie angegriffen hatten. Durch eine

Hintertür konnte Mettanentkommen
und die Polizei alarmieren, wahrend

seine Frau von den Bergarbeitern ge-

schlagen. wurde. Die randalierende

Menge, die das Hausinventar völlig

zertrümmerte, zog rieh erst zurück,

als die Polizei eintraf

Kohlechef Ian MaeGregor sah sich

gezwungen, allen britischen Bergar-

beitern zu versichern, daß die Eöhle-

behörde alles tun werde, um ihre An-

gestellten zu schützen.

nicht neu. Es darf daran erinnert wer-

den, daß der. Doppelbeschluß diese

numerische Überlegenheit gar nicht

beseitigen will, sondern bei Vollzug

572 Systeme jedenfalls für ausrei-

chend hält Mit Ziffern zu antworten
auf eine einseitige Vorleistung ist

dumm- (WELT vom 13. 4.).

Generell plädiert Bahr fiir ein Ein-

gehen auf den Kreml-Vorstoß: „Ich
irann mich an keinen sowjetischen

Vorschlag erinnern, der auf Anhieb

fiir den Westen annehmbar gewesen

wäre.“

Der „Spiegel“ zitierte den stellver-

tretenden SPD-Fraktionsvorsitzen-

den Horst Ehmke mit mildem Spott

über Schmidt „leb freue mich, mal
wieder etwas von Helmut Schmidt zu
hören - wenn auch aus der Feme.“

Ifo-Institut erwartet

kräftiges Wachstum
DW. Mönchen

Die deutsche Industrie beurteilt

nicht nur die wirtschaftliche Ent-

wicklung 1985 positiv, sondern sieht

auch den kommenden fünf Jahren

mit Zuversicht entgegen. Dies ist das

Ergebnis einer Umfrage des Ifo-Insti-

tuts für Wirtschaftsforschung, Mün-
chen, beiGroßunternehmen. Wichtig-

ste Knnjunkturstütze wird vorerst der

Export bleiben. Im kommenden Jahr

werden Inlands- und Auslandsum-

satz mit fünf Prozent aber dieselbe

Wachstumsrate erreichen. Kräftige

Zuwächse im Inlands-und Auslands-

geschäft erwarten vor allem die Inve-

stitionsguterheisteller. Erheblich

nach oben revidiert wunden die Inve-

stitionspläne für 1985. Die Planungen

der Unternehmen selten eine Auf-

stockung um 17 (Vorjahr acht) Pro-

zentvor. Das Ifi}-Institut leitet aus der

Umfrage mich eme Zunahme der Be-

schäftigtenzahlen ab. Die Umsatz-

und Produktionserwartungen bis

1989 haben sich seitderletzten Befra-

gung 1984 deutlich verbessert

Seite 13: Industrie optimistisch
j

DER KOMMENTAR

Niveau
ENNO v. LOEWENSTERN

Man fragt sich, ob die

Dümmlirhkeit oder die

Schnoddrigkeit der SPD im
Umgang mit ihrem ehemaligen
Bundeskanzler Schmidt den
Betrachter mehr bewegen muß.
Ehrnbes Spruch ist schon takt-

los genug, aber Bahr trägt wohl
wieder den Goldenen Wiede-
hopf für Anmaßung davon: Was
zu Gorbatschows Moratoriums-
Vorschlag „bisher zu hören war,

ist ziemlich töricht Daß es eine

sowjetische Überlegenheit auf
dem Gebiet der Mittelstrecken-

raketen gibt, ist nicht neu. Es
darf daran erinnert werden, daß
der Doppelbeschluß diese nu-
merische Überlegenheit gar
nicht beseitigen will, sondern
bei Vollzug 572 Systeme jeden-

falls für ausreichend hält. Mit
Ziffern zu antworten auf eine

einseitige Vorleistung ist

dumm.“

Das stammt nicht aus einem
Schulaufsatz, das erzählt uns je-

mand, der sich als „Abrüstungs-

experte“ und neuerdings als

JlYiedensforscher“ feiern läßt
Selbstverständlich fragt jeder
intelligente Mensch, ob eine

„einseitige Vorleistung“ etwas

bedeutet oder eine leere Geste
zur Täuschung ist Und selbst-

verständlich kann, wer bis drei

und darüber hinaus zählen

kann, den Wert der angeblichen

Vorleistung nur an Hand von

Alia ist

neuer KP-Chef
Albaniens

DW. Tirana
Die Wahl von Ramiz Alia zum

neuen albanischen Staatschef ist von
Beobachtern unterschiedlich kom-
mentiert worden. Obwohl Alia ais

Mitglied des Politbüros einer derfüh-

renden Theoretiker und Förderer des

stalinistischen Kurses Albaniens ist,

gilt er gleichzeitig als der Pragmati-

ker in der Parteispitze, von dem zu-

mindest auf wirtschaftlichem Gebiet

eine vorsichtige Öffnung des Landes
ausgehen könnte. Der 59jährige Poli-

tiker wurde am Samstag abend zum
Nachfolger des verstorbenen Partei-

chefs Hodscha gewählt

Alia, der als Staatspräsident seit

1982 füngiert und dem die Propagan-
da-Arbeit unterstand, hatte bei ver-

schiedenen Anlässen die Einbindung
Albaniens in Europa betont und zu-

gleich öffentlich hervorgehoben, Al-

banien brauche moderne Technolo-

gie. Eine weitere wirtschaftliche Öff-

nung Albaniens gegenüber Ländern
wie Griechenland, der Türkei und Ita-

lien wird somit für möglich gehalten.

Parteichef für eine neue Ausrichtung

der albanischen Außenpolitik gegen-

über Jugoslawien sowie den USA
und der UdSSR einsetzen wird. Von
Beobachtern wird darauf verwiesen,

daß Tirana keme ausländischen Dele-

gationen zur Beerdigung Hodschas
eingeladen und das Kondolenztele-

gramm Moskaus als „unannehmbar“

zurückgeschickt hat Alia, Jahrgang
1925, stammt aus einer moslemischen
Familie in Nordwestalbanien. 1961

wurde er Kandidat des Politbüros,

1989 Vollmitglied. Seit 20 Jahren ge-

hört er auch dem Sekretariat der KP
Albaniens an.

Ziffern ermitteln. Der soge-
nannte Experte müßte, wenn er
schon sonst von ost- und mili-

tärpolitischen Fragen so vorein-

genommen ist, wenigstens wis-

sen, warum die NATO justa-

ment 572 Mittelstreckenwaffen
als notwendig errechnet hat -
und nicht eine weniger. So daß
also die von Bahr geforderte
„konstruktive Beantwortung“
auf der Basis, noch kein
Fünftel dieser Waffen bereit

steht gegen bereits 1242
Sprengköpfe auf 414 SS-20-Ra-
keten, offenkundig unmöglich
ist

D as Niveau der Politik ist

gleich geblieben, gleich

niedrig“, schreibt Bahre „Vor-
wärts“ in anderem Zusammen-
hang. Man sieht, für welchen
Bereich das zutrifft Die Bahr-
SPD leidet unter einem Paw-
lowschen Reflex, das Wasser im
eigenen Munde zusammenlau-
fen zu lassen, wann immer die
Moskauer Führung einen Köder
aushangt Daß diesen Leuten
Schmidts Warnung nicht paßt
(und daß ihnen infolge schmerz-
licher persönlicher Erinnerun-
gen Schmidt als solcher nicht

paßt), versteht jeder. Aber daß
sie nicht wenigstens die solida-

rische Contenance wahren kön-
nen gegenüber dem Mann, der
sie jahrelang an der Macht zu
halten wußte, das ist doch - na
ja, auch eine Frage des Niveaus.

Japan will

US-Importe
erleichtern

DW. Washington
Japan hat den Vereinigten Staaten

eine schnelle Lockerung restriktiver

Importbe^: ' tumunger. zugesagt US-
Außenmiriste:- George Shultz sagte

nach einem Gespräch mit seinem

japanischen Aratskollegen Shir.taro

Abe, schon heute würden bilaterale

Gespräche aufgenommen, um im
Femmeldebereich die Einfuhrbe-

stimmungen zu überprüfen. Diese

Verhandlungen sollten noch vordem
Wirtschaftsgipfel Anfang Mai abge-

schlossen werden-

in Kürze würden auch Verhand-

lungen über strittige US-Ausfuhren
bei medizinischen und elektroni-

schen Geräten sowie Satelliten und
Produkten der Forstwirtschaft aufge-

nommen. Im Gegenzug werde die Re-

gierung weiterhin Bemühungen des

Kongresses, gegen Japan protektioni-

stische Maßnahmen zu ergreifen, an-

gehen, sagte Shultz.

Abe versicherte, Japan fühle sich

dem Freihandel verpflichtet „Wir be-

stätigen heute, daß Japan und die

Verantwortung haben, Protektionis-

mus zu bekämpfen und den freien

Handel zu fordern.“

Der Europäischen Gemeinschaft

gehen die Zugeständnisse Japans

nicht weit genug. Das erklärte der für

die Außenhandelsbezkhungen zu-

ständige belgische EG-Kommissar
Willy de Clercq. Die jüngsten japani-

schen Ankündigungen für einen

freieren Handel seien ihm bei aller

Anerkennung zu sehr auf die USA
zugeschnitten. Die EG habe bei ei-

nem Handelsdefizit mit Japan von elf

Milliarden Dollar die gleichen Proble-

me wie die USA.

Anzeige

Ihre Entscheidung für den Sommer 1985
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Ein Brite im Osten
Von Berat Conrad

D er britische Außenminister Sir Geoffrey Howe hat in Ost-

Berlin, Prag und Warschau auf eindrucksvolle, teilweise

sogar originelle Art bewiesen, wie man bei Osteuropa-Reben
denWunsch nach besseren Beziehungen sehr effektiv mitdem
Eintreten für Menschen- und Bürgerrechte verbinden kann.

Alle drei von Sir Geoffrey besuchten Regierungen hatten -
nicht zuletzt angesichts des guten persönlichen Verhältnisses

zwischen Margaret Thatcher und dem neuen Kremlchef Mi-
chail Gorbatschow - großen Wert darauf gelegt, sich mit briti-

schem Wohlwollen schmücken zu können. Doch sie mußten
erfahren, daß sie dafür einen Preis zu entrichten hatten. Er
bestand darin, daß Frau Thatchers Chefdiplomat sich weigerte,
jenseits des Eisernen Vorhangs irgendwelche Regeln still-

schweigenden Wohlverhaltens einzuhalten.

So nahm Howe gegenüber der „DDR“-Regierung in Men-
schenrechtsfrage kein Blatt vor den Mund und prägte in einer
Tischrede das wirkungsvolle Bild von der KSZE-Schlußakte
als einem „Trompetenstoß“, der „alle Mauern und Schranken
zum Einsturz bringen könnte, die immer noch unsere Volker
teilen“.

ln der tschechoslowakischen Hauptstadt wollte man den
Briten von Kontakten mit Oppositionellen femhalten. Da be-

diente er sich einer geradezu schwegkschen List: Abends sang
er mit seinem Amtskollegen Chnoupek in einem Weinlokal
fröhliche Lieder, während sich einige seiner Beamten unbe-
merkt entfernten, um mit Bürgerrechtlem der Gruppe „Charta
77“ zu sprechen.

Der polnische Regierungschef Jaruzelski wiederum mußte
es hinnehmen, daß Howe am Grab des ermodeten Priesters

Popieluszkos Blumen niederlegte und zu einem Empfang in

der britischen Botschaft auch fünf ehemalige Führer der ver-

botenen Gewerkschaft „Solidarität“ einlucL

So kann man sich bei Besuchen im Ostblock also auch
verhalten. Westliche Außenminister brauchen keineswegs um
guter Beziehungen willen gute Miene zum bösen Spiel zu
machen und alles das zu unterdrücken, was ihngn zum Thema
Unterdrückung auf der Zunge liegt Howes Beispiel sollte

Schule machen.

Die Nase abschneiden
Von Paul Chardon

Von Khadhaff hat man schon die wundersamsten Dinge
gehört Er wollte den Suezkanal bombardieren, mit einem

U-Boot die „Elizabeth II.“ versenken, einen Raketenschlag
gegen die NÄTO-Stiitzpunkte der Südflanke führen. Den USA
hat er praktisch den Krieg erklärt, wenn es auch seinen Kampf-
flugzeugen bei einem Angriff auf einen US-Kampfverband
nicht sonderlich gut erging.

Nur ein arabischer Maulheld? Wahrend Bonner Regierungs-
sprecher noch beteuern, daß zwischen Khadhafis Morddro-
hungen gegen Oppositionelle und dem Mord an dem Libyer
Denali in Bonn fein Zusammenhang erwiesen sei, hat der
selbsternannte Mahdi sein neues Programm für Unterwande-
rung, Staatsterror und Umsturz verkündet:

„Der Sudan ist unser“, teilte er einem Reporter der „New
York Times“ mit „Wenn Reagan seine Nase da reinsteckt, wird
sie ihm abgeschnitten.“ Wann er Tunesien besucht? „Nach der
Befreiung“, also nach dem Sturz des Präsidenten Bourguiba.
Ob er in Tschad den 16. Breitengrad respektiert, die Interessen-
grenze zwischen den von ihm unterstützten Rebellen und den
Truppen der von Frankreich unterstützen Regierung Habrö:
„Wer zog diese Linie? Wer hat das Recht, sie zu ziehen? Es gibt

keine libyschen Truppen in Tschad. Wenn fremde Kräfte ein-

greifen, werden wir involviert, und dann werden wir jeden
Breitengrad völlig ignorieren.“

Khadhafi verteidigte zugleich die Mordaufrufe seines Pira-

tensenders gegen Juden in Marokko und Tunesien; schiitische

Fanatiker in Libanon erhalten von ihm Sprengstoffund Geld.
Am beunruhigendsten ist aber Khadhafis neugeschaffene Ter-

rorzentrale in Libyen. Das „Nationale Kommando der revolu-

tionären Kräfte der arabischen Welt“ soll in Nahost eingesetzt
werden, aber auch anderswo „Zurückschlagen“, wenn es „an-
gegriffen“ wird.

Der Bonner Mörder Tarhoni dürfte einer der ersten Sendbo-
ten dieser Mordzentrale sein, mit der auch die Nidal-Gruppe in
Damaskus zusammenarbeitet, die vielleicht brutalste aller pa-
lästinensischen Terrorverbände. Es scheint, daß der Staatster-

ror auf eine neue organisatorische Ebene gehoben wird.

Datenschutz für Mord
Von Eugen Wolmarshof

E inen Auftritt wie den des Düsseldorfer Innenministers
Schnoor im Deutschen Fernsehen erlebt der kummerge-

wohnte mündige Bürger doch wohl nicht alle Tage. Schnoor
wurde gefragt, ob die Bonner Polizei nicht im Mordfall Denali
versagt habe, da Informationen Vorlagen, daß ein gedungener
libyscher Mörder (namens „Tarhuni“) unterwegs sei; die Poli-

zei hatte keine Warnung an die Bonner Ausländerbehörde
weitergegeben, die dem Libyer Fatahi Tarhoni anstandslos auf
Antrag die Aufenthaltserlaubnis verlängerte, so daß er in Ruhe
weiter nach seinem Opfer suchen konnte.

Schnoor bügelte das kalt ab: wenn, dann seien die Grenz-
schutzbeamten in Frankfurt schuld. Die hätten gewußt und
nicht weitergegeben, daß Tarhoni eingereist war. Die Bonner
Polizei habe keinen Anlaß gehabt, das Ausländeramt zu war-
nen, da sie nicht gewußt habe, daß Tarhoni im Land war.

Leider fragte der Interviewer nicht nach, warum die Hinwei-
se auf „Tarhuni“ nicht an sämtliche mit der Einreise von
Ausländem befaßten Stellen weitergingen. Man erfuhr insbe-

sondere nicht: wußte der Grenzschutz in Frankfurt überhaupt,

daß „Tarhuni“ im Verdacht stand? Warum haben die Bonner
oder Düsseldorfer Dienststellen nicht aufalle Fälle die Auslän-
derbehörden verständigt, zumal da der Hinweisvom „Tatraum

Bonn“ sprach? Man hätte einen moidplanveidächtigen Libyer

ohne Umstände ausweisen können. Oder, vielleicht noch bes-
ser, man hätte ihn beobachten und die Tatverhindern können.
Aber in diesem Lande ist nichts so erbittert bekämpft wor-

den wie die „Beobachtende Fahndung" (Befe) der Polizei

gegenüber Terroristen oder die Weitergabe von Erkenntnissen
des Grenzschutzes über verdächtige Reisende. Bekämpft vor
allem von der SPD. In deren Reihen niemand die Heiligkeit

des Datenschutzes vor jedem Bürgerschutz energischer ver-
ficht als ein gewisser Herbert Schnoor (sofern es nicht gerade
um Akten über einen politischen Gegner geht). Davon hörte
man freilich in jenem-Femseh-Interview kein Wort. Wie viele
Menschen müssen noch sterben, ehe einAusschuß desDüssel-
dorfer Landtags zur Untersuchung der Frage Datenschutz und
Burgerschutz am Beispiel Denali antritt?

.. ... .
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Zweite Chance am Potomac
Von Horst-Alexander Siebert

W ie schwieriges ist, die schlag-

seitigen weltwirtschaftlichen

Stabilisierungserfolge festzuzur-

ren, damit sie heim nächsten Kon-
junkturtief nicht über Bord gehen,

hat dasjüngste Treffen der34 west-
lichen Indutriestaaten in Paris ge-

zeigt Statt Nagel mit Köpfen zu
marhen und den Freihandel durch
eine schnelle Liberalisierungsrun-

de abzusiehern, scheiterte einmög-
lichst frühes Datumam Streit über
die Verquickung mit wähiungspo-
litisehen Iikimgpn Der Eindruck
ist nicht falsch, daß überdenAtlan-
tik und Pazifik hinweg niemand
den Absichten des anderen traut

Eine zweite Chance erhalten die
Regierungen in dieser Woche,
wenn in Washington das Interims-

komitee des Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF)und der Entwick-
lungsausschuß der Weltbank zu-

sammentreten. Die erste Großkon-
ferenz dieser Art, in der Deutsch-

land durch die Münster Stolten-

berg und Wamke sowie Bundes-
bankpräsident Pohl vertreten ist

war aufdem LondonerWirtschafts-
gipfel beschlossen worden, um sich

eingehender mit den Problemen
der Dritten Welt zu beschäftigen

und endlich einen Zusammenhang
zwischen der globalen und nationa-

len Wirtschaftsentwicklung herzu-

stellen.

Was am Potomac gschieht ist ei-

ne logische Fortsetzung des Geran-

gels an der Seine. Denn neben der
Verschuldung mit Schwerpunkt
Latemamerika und den internatio-

nalen Kapitalbewegungen stehen

der Welthandel und die protektio-

nistischen Gefahren mit Ausrufe-
zeichen versehen auf der Agenda.
Ein Bogen zu den nationalen Wirt-

schaftspolitiken wird wiederum
durch die geplante erweiterte
Überwachung im Rahmen desIWF
geschlagen. Ein anderer Diskus-
sionspunkt ist die künftige Rolle

der Weltbank. Zum erstenmal legt

der Fonds überdies, um die welt-

wirtschaftliche Lageanalyse zu er-

leichtern, mittelfristige Konjunk-
turprognosen vor.

Wenn trotzdem die Erwartungen
auf einen Konsens auch in Wa-
shington gedämpft sind, dann des-

halb, weil die gerade durchlebten

Krisen eine irreale Qualität ange-

nommen haben. Angesichts einer
Weltwirtschaft, die hinter dem
Schleppdampfer USA in Fahrt
kommt, und einer einigermaßen

kontrollierten Verschuldung glau-

ben sich viele Politiker nicht, mehr
unter Zeitdruck Unbequeme Ein-

griffe können auf später verscho-

ben werden.

Das aber ist ein großer Irrtum.

Das Kernproblem läßt sich aufdie-

sen Nenner bringen: Die Zukunft
der Weltwirtschaft hängt ab von
umgerechnet dreitausend Milliar-

den Mark,- mit denen die Dritte

Welt bei den Industrienationen in

der Kreide steht Davon sind etwa
vierzig Prozent Forderungen der
privaten Banken. Tilgungen und
Zinsendienst lassen sich nur si-

cherstellen, wenn die Industrie-

staaten ein ausreichendes infla-

tionsfreies Wirtschaftswachstum
aufrechterhalten und die Realzin-

sen senken. Die Entwicklungslän-

der müssen andererseits für gesun-

de Anpassungsprogramme und
Umschuldungen sorgen.

Hier liegt der Haken. Er verhin-

dert unmittelbare Entscheidungen,
weü zugleich ein wirtschaftspoliti-

scher Handlungsbedarf besteht So
ist eine Einigung darüber erforder-

lich, wie das abflachende Wachs-
tumstempo in Amerika durch stär-

kere Aufschwünge andeswo ausge-

glichen werden kann. Das ist eine

unerläßliche Bedingung; denn
nach Kalkulationen der Weltbank
läßt sich die Verschuldung nur be-

wältigen, wenn das Wertschöp-

fungsplus in den Industrienationen

als Gruppe jährlich mindestens
drei Prozent nach Abzug der Infla-

Was Westeuropa beitragen kann:
ShultZ FOTO: HIERES/STUDIO X

tion beträgt Der IWF sagt jedoch

einen Rückgang der Wachstumsra-
te von fünf auf nur etwas mehr als

drei Prozent voraus, die ohne
durchgreifende Korrekturen von
1985 bis 1990 gehen soll Die kriti-

sche Grenze ist also nah«»

Was zu tun ist liegt auf der
TTan<i; US-An BentniniRtpr ShultZ

hat es in seiner Princeton-Rede am
Donnerstag noch einmal unterstri-

chen: Amerika muß sein gewalti-

ges Haushaltsdefizit reduzieren, da
es Zinsen und Dollarwert hochhält,

ausländische Ersparnisse in gro-

ßem Umfang ansaugt und den Pas-

sivsaldo in der Handelsbilanz auf-

bläht Westeuropa fallt die Aufgabe
zu, Investitionen und Innovationen
durch steuerliche Anreize und Be-
seitigung der Rigiditäten auf den
Märkten attraktiver zu machen.
Japan versucht die Vollbeschäfti-

gung nicht durch Exporte, sondern
durch mehr Konsum zu Hause zu
zementieren. Außerdem öffnet To-
kio die Importschleusen.

Dies wäre der wirtschaftspoliti-

sche Idealzustand, der in den Indu-
striestaaten insgesamt ein weitaus
stärkeres Wachstum und eine wei-

che Landung nicht nur für dieUSA
garantieren würde. Die Dritte Welt
könnte mehr Waren exportieren,

den Schuldendienst besser bedie-

nenund die verbleibenden Devisen
für dringend benötigte Einfuhren
verwenden, was wiederum Jobs in

den Instrienationen schafft. Mit ih-

rer wiedergewonnenen Kreditwür-
digkeit erhielten die Entwicklungs-
länder zudem Auslandskapital in

Form neuer Bankkredite und Di-
rektinvestitionen. Der alte Kreis-

lauf wäre wiederhergetellt

Zum Träumen ist esjedoch noch
zu früh. Abgesteckt werden am Po-
tomac im günstigsten Fall Leitli-

nien - so für die Behandlung der
offizellen Schulden oder das Ver-
hältnis rWF und Geschäftsbanken.
Ein heißes Eisen bleibt die aufwirt-
schaftspolitische Konvergenz ge-

richtete Überwachung der Mit-

gliedstaaten. Ermutigend ist indes
die Geprächsbereitschaft der USA
über das Währungssytem. Hin-
sichtlich des Handlungsbedarfs
können aber nur die Staats- und
Regierungschefs den Knoten lösen
- vermutlich noch nicht einmal auf
dem Bonner GipfeL

IMGESPRÄCH Roman BratnyIM"
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Der
Von Joachim G. GörHch

Während fest aße bedeutenden:.

polnischen .Schriftsteller dein

neuen Literatenverband fembleiben, ;*

ob sie nun in die innere öder äußere

Emigration gingen - der 65jährige

Bnman Bratny gehört neben -dem
Science-fiction-Autor Stanislaw Lean

und dom Linkskatholiken Jan Do-
braczynski zur Troika, der Anpasser

aus der ersten literatengamitur.

Bratny übertrifft' jedoch die beiden
Kniipgm mit seinen- Rechtferti-

gungs-Arien. Sein unlängst erschie-

nenes vulgäres Pamphlet „Km Jahr

im Sarg“, als Abrechnung mit Polens

,

jSolidamo§d“-Gewerkschaft und
Opposition gemeint, ist tatsachlichei-

ne beschämende SdbstenlblöBuiig,

in der die polizeiliche Ermordung ei-

nes Junglyrikers zum Selbstmord

umfunktiomert wird.

Ein Exjlkritücerbezricfcnete Brat-

ny als „Schnauze der Heuchelei“.

Selbst regimetreue Kollegen im Lan-

de finden dieses Buch, das in einer

Erstauflage von hunderttausend

Exemplaren von Staatsverlag

auf den Markt gebracht wurde und
rieh (obwohl als gymnasiale Pflieht-

iektüre und in Kasernen dringend

empfohlen) zum ersten Bratny-La-

denhüter entwickelt, eher peinlich.

Der Autor der „Kriumbusse“ hat rieh
damit rin fragwürdiges Denkmal in

Polens Literaturgeschichte gesetzt

Als in PoleneinHauch vonDemokra-
tie wehte, lag Bratny nach eigener

Auffassung rebn Monate „im Saig“.

Der in Krakau geborene Bratnyhat
mit cpinp»m GflnnerJaruzelski einiges

gprmmnuim : Der Vater war Kavafle-

rieoffirier0m Zweiten Weltkrieg Offi-

zier der nichtkommunistisdien Un-

tergrund-„Heimatarmee“ AK), er

liebt das Reiten, die Jagd, den Luxus.
Bratny geriet selbst als AK-Offizier in

deutsche U^fiawgimsghaft.Vorherwar

er Redakteur einer illegalen Kultur-

zeitschrift gewesen und hatte mit er-

sten Gedichtöl debütiert. Schon im
Offiziers-Gefengenenlager gelangte

Bratny vor Freunden zur Feststel-

lung: „Stalin kann man nicht besie-

gen.“ Man müsse sich folglich anpas-

sen.

Im Gegensatz zu anderen Kamera-

den kehrte er ins kommunistische
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ändere

rfidamo5£~ ab Faschisten
L Ex-Erfolgsautor Bratny
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Polen zurifck, was für.. Leute seiner .

Provenienz nicht Lmgefehrtich war.

.

Wie er sich bei den Kommunisten

'

einkaufte, bleibt ein Geheimnis. Zur

Verwunderung seiner Bekannten

wurde er wim Studium an der War-

schauer „Akademie für politische

Wissenschaften“ zugelassen, zu der - - - ....
—

-

damals mir Leute mit lupenreiner^!. -

protetarisch-kommumstischör Ver- ::

gimgpnhgft Zugang hatten.

. 1945 durfte er dann in die KP rin- * -

treten. Nach Abschluß des Studiums -

'TTl -W--
r

im Jahre 1950 begann sein Höhenflug

durch Redaktionen, Veriage, .und

mflfiinkbänser des kommunisti-

schen Polen. Bratnywurde raxtdiver-

sen Literaturpreisen überhäuft Wäh-

rend der „Tauwetterf-Periode er-

reichte Bratny, daß die pobufichen C-

•

Leser ihm seinen einstigen Statin»-

mm und Sozrealismus vergaben. Er -n ’i

wurde eingefragter Schriftsteller; set

ne Werke wurden bald auch im We-
' Jri :: • ^ •

sten, auch in Deutschland, übersetzt ?f

Aber wer Oppositionelle und

„Sotidamotf
1"-Gewedochafter . als ..

„Sch ... . kerie“ und „Duxmnköpfe1

bezeichnet, sie als .Faschisten und

Banditen“ etikettiert und rät, aßen ..

Regimekritikem „in die Schnauze

der Heuchelei zu schlagen", der hat

rieb aus Polens Literatur selbst aus-

gpbootet ' j i'.'
. -
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DIE MEINUNG DER ANDEREN
BERLINER MORGENPOST
Sie bemerkt zum Streit am Hwpw
Wimch. saf demdeatmtm Solditenttied-
hof ntbars eines Sisbnlcdenalecen:

Es ist schlicht unbegreiflich, wie
man diese Absicht „peinlich und be-

fremdlich“ nennen kann. Und es ist

in&m, dem Präsidenten zu unterstel-

len, seine Geste sei eine bewußte oder
unbeabsichtigte BrüskierungderMil-

lionen anderer Toten, die Hitlers

Wahnsinn gefordert hat Ist es denn
denkbar, daß wir nun, vierzig Jahre

nach dem Krieg, zwischen guten, bes-
seren und bösenToten unterscheiden
müssen? Fielen die Sowjetsoldaten

vielleicht für Herrn Stalin? Und ver-

dienen die Millionen deutscherGefal-
lener, die vom Massenmörder Hitler

für die schlechteste Sache der Welt

mißbraucht wurden, nicht dieTranen
ihrer Mutter, Frauen und Kinder?

LE FIGARO
Die Pariser
J*hre«tac des

schreibt zum sefeotca
des Ufaanon-KOB-

Zehn Jahre nach Ausbrechen des
Krieges hat die Landschaft Libanons

sich grundlegend verändert. Die
Schiiten des Südens haben unterdem
Einfluß der iranischen Revolution

und des iranisch-irakischen Krieges

eine Autorität erlangt, die nurschwer
zu brechen sein wird. Ebenso erlau-

ben die vom Eingreifen der israeli-

schen Armee aufihrem Gebiet unter-

stützten Drusen sich heute die Kabi-

nettssitzungen zu boykottieren, ob-
wohl sie nur rin Zehntel derBevölke-
rung darstellen. Und schließlich sind
die seit zwei Monaten gespaltenen

Christen nicht mehr in der Lage, die

Legalität innerhalb der Regierung zu

erhalten. Wird Präsident Gemayel

das Wesentliche rettm-können?

THE OBSERVER
MeMtlMte gowtogwUnnidufliiw
Belm van An8eroninlst«-r Howe in & .

J)DK". Oie TadKfifeofdowmfcel and Polen:

Bei seiner kurzen Reise hach

Osteuropa hat Sir Geoffrey beach-

tenswerte-und für einige unerwarte-*

te — politische Geschicklichkeit

zeigt Er war freundlich, aber direkt

zu den Regierungen der DDR, der -

Tschechoslowakei und Polens und

machte gleichzeitig die ablehnende
britischeHaltung gegenüber der Tat-

sache klar, daß diese Länder die in

der Schlußakte von Helsinki festge-

haltenen MenschennechtsbestHn-

mungen nicht verwirklicht haben. Er

hat die Chance wahrgenommen, in

diesen Ländern mit dentapferen und
allein dastehenden Serien zu reden,

die ihre Freiheit riskieren.

<_ _ Mannheimer arMorgeI
Zn BnimmuKentamacUiclwitta:
Bei Bangemanns Vorschlag, die Al-

tersrenten in drei Teüe zu zeitegen

und jedem eine einheitliche Sockel-

.

rente zuzuteilen, fragt man rieh ver-^l

wirrt, wo hier der liberale Wesens-
kem zu finden, ist. Bangemanns
Drei-Klassen-Rentenrecht liefe, weil

die Höhe des Basisteils das eigentli-

che Politikum wäre, eher auf Gleich-

macherei hinaus, uzid weil das Geld
dafür aus der Bundeskasse kommen
müßte, wäre es nicht zu finanrieren.
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Die Privatisierung und die Ausnahme Lufthansa
Warum sollte der Airbus es nicht aus eigener Kraft schaffen? / Von Heinz Heck

Die Bundesregierung beabsichtigt

nicht, die Beteiligung des Bun-

des am Grundkapital der Deutschen
Lufthansa CDLH) herabzusetzen . .

.

Um den Einfluß des Bundes auf das

Unternehmen, das mit dem Flugli-

nienverkehr Aufgaben staatlicherDa-
Seinsvorsorge wahrnimmt, in ange-

messener Weise ausüben zu können,

wird eine Beteiligung von minde-

stens 75 Prozent für geboten gehal-

ten.“ So Staatssekretär Alfred Bayer
vom Bonner Vericehrsministerium

auf Fragen des SPD-Abgeordneten

Klaus Daubertshäuser am 16. August

1S63 (die Bundesbeteiligung an der

Lufthansa betrug und betragt 79,9

Prozent).

Bayers Aussage ist nichtmehrganz

frisch. Ist sie dennoch durch die ein-

stimmige Kabinettsentschridimg

über die Teilprivatisierung von Bun-
desunteroehmen vom 26. März 1985,

bei der gerade die Lufthansa wegen

des CSU-Widerstands ausgeklam-

mert worden war, bestätigt worden?

Die Antwort lautet weder ja noch
nein, sie lautet vielmehr ja und nein.

Stoltenberg ist die Bayer-Äußerung

überholt' „Ich halte meinen Vor-

schlag, die Bundesbeteiligung auf 55

Prozent zurückzuführen, voll auf-

recht“, erklärte er am Tag nach der
Kabinettsentscheidung in einer von
der FDP-Fraktion initiierten Bundes-

tagsdebatte.

Er sagte es vor allem an die Adresse

des einzigen CSU-Redners in der
Aussprache, Erich RiedL Nicht ohne

Grund. Denn der Mann aus Bayern

hatte ganz im Sinne des CSU-Vorsit-

zenden Franz Josef Strauß wie des
Innenministers Friedrich Zimmer-

mann kurz zuvor erklärt „Für uns

gilt bis heute das, was die Bundesre-

gierung in einer Antwort am 16. Au-

gust 1983 auf eine parlamentarische

Anfrage erklärt hat,“ Zu dumm nur,

daß Riedl seinen interessierten Zuhö-

rern die Erläuterung dafür schuldig

blieb, wen er mit „uns“ meinte.

Zumindest die gesamteCSU. Denn
von dort sind bisher nur Vorbehalte

gegen die von Stoltenberg geplante

Verringerung des Bundesanteils an

der Lufthansa bekannt geworden (bei

all dem Hickhack droht unterzuge-

hen, daß es sich lediglich um eine

bescheidene Senkung auf 55 Prozent

handelt, die Mehrheit also auch dann

noch beim Bund verbliebe). In kate-

gorischer Form, verbunden mit

„grundsätzlichen Einwendungen ge-

gen das PrivatisLeningskonzepf, hat
dies erst Ende Januar Zimmerxnann
in einem Schreiben an den „sehr ge-

ehrten Herrn Kollegen“ Stoltenberg

getan. Das hinderte den Adressaten

nicht daran, im Bundestag jetzt von
einem „alten, überholten Schreiben

des Kollegen Zimmermann1
' zu spre-

chen.

Sind die Bedenken, die Zimmer-
mann hier nicht so sehr in seiner Ei-

genschaft als Innenminister, sondern

eher als Sprecher der CSU vorgetra-

gen hat völlig ausgeräumt? Wenn
dem so sein sollte, wurde man es sehr

gern vom Verfasser selbst verneh-

men. Solange dies nicht geschieht,

erinnert die Privatisierungsdiskus-

sion in der Union verzweifelt an die

Kemenergiedebatte früherer Tage in

der SPD, als es dämm ging, mit

Schmidt für und mit Eppler gegen

Kernenergie zu sein.

Eine gemeinsame Plattform ist ge-

fragt - und dringend vonnöten, wenn
im Rest der Legislaturperiode noch

überzeugende Ergebnisse heraus-

kommen sollen. Die Plattform hatte
der Bundeskanzler bereits am 4. Mai
1983 in seiner Regierungserklärung
geliefert, als er sagte: „Eine Wirt-
schaftsordnung ist umso erfolgrei-

cher, je mehr sich der Staat zurüdc-
hält und dem Einzelnen seine Frei-

heit läßt Die soziale Marktwirtschaft
ist wie keine andere Ordnung geeig-
net, die Gleichheit der Chancen, Ei-
gentum, Wohlstand und sozialen

Fortschritt zu verwirklichen. Wirwol-
len nicht mehr Staat, sondern weni-
ger, wir wollen nicht weniger, son-
dern mehr persönliche Freiheit"

Angesichts des sehr grundsätzli-
chen Widerstands aus Bayern drängt
sich die Frage aut ob der Kan?i»r
einst im Mai nur für die Koalitions-

partnerCDU und FDP, nichtaberdie
CSU gesprochen hat Betrachtet man
deren staatliche Untemehmenspoli-
tik in Bayern, wo sie allein entschei-
det, so bestätigt sich der Eindruck
einer eher merkantilistischen, nicht
aber liberalen Politik. Dabei sollte
auch dieCSU mitArgumenten für die
Stoltenberg-Linie zu gewinnen sein.
Strauß wendet ein, daß die Lufthansa
von ausländischer Seite aufgekauft

weiden und daß dasauf die Beschaf-

fung (Airbus oder Boefeg) durch-

schlagen könnte, und daß Lande* -

reebtsfragen vom Staat für emestaat-
tiche Gesellschaft verhandelt Werden »

mußten. Aber man kann in der Luft*
hansa-Satzung festlegen, daß nur In-

länder die Aktien kaufen dürfen (Mo-
dell SwissairX Natürlich verhandelt
jeder Staat über die Landerechte
auch seiner privatenRuggeseDschaf-
tesL Und.wenn der Airbus sich wirk-

.

lieh nicht dank eigener Qualität

"

durchsetzen könnte, wer
.
sollte ihn

dann wie und wo aus wessen Steuer-

geldem subventionieren?

Der Jlnanzministö- bat vorgerech-
net, daß in der soziallibeialen Ära,

von 1970 bis 1382, den Bundesunter-,

nehmen 4,2 Mütiardetf. Marie „aus.

Steuermitteln oder auf Piimp* (im
letzteren Fall also auch zu Lastende^;
Steuerzahlers, nur mit Verzögerung/
zugeführt werden mußten. ’Mit der

von Stoltenberg eingrieiteten Sanie-

rung der Bundesünternehmen läßt

sich also Subventionsabbaa .betrri'

hen, und gerade in diesem Punkt hat

die Koalition noch erheblichen Nach-
holbedarf— neben der Privatisierung-

•
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Die Exporteure schreckt
der fallende Dollar nicht
DerHöhenflug des deutschen
Exports wird häufig mit dem
starkenDollar erklärt Seit
einiger Zeit SUtmm der
D^Har-Kurs. Die dreiMarksind
«hon fest wieder erreicht Sind
damit die deutschen
Export-Erfolge gefährdet?

Von JOACHIM GEHLHOPP
und JOACHIM WEBER

F
äUt der Dollar, sinken auch un-
sere Kosten.“ Auf diesen sim-
plen Generalnenner läßt sich

öle Position der deutschen Stahlindu-
strie an der Wahrungsfront grob ver-
einfachen. Der Branchenführer Thys-
sen (ein Drittel der deutschen Stahl-
Beugung) lieferte dafür unlängst
(bei noch ungebrochener Dollar-
Hausse) den „Beweis aus dem Gegen-
teil":

Pro zehn Pfennig Dollar-Verteue-
rung, so rechnete Thyssen fürs eigene
Haus vor, habe man pro Jahr ein Ko-

,
stenphis von 40 Millionen Mark. Dies

7 bereits als Saldo aus besseren Mark-
Erlösen beim Stahlexport und höhe-
ren DM-Einstandspreisen für die
wichtigsten Kostengüter - Erze und
Legierungsmetalle, die fest aus-
schließlich aus Importen stammen,
und die heimische Kokskohle. Letzte-
re wird für die Hüttenwerke durch
Steuergeld auf den niedrigeren Welt-
marktpreis herabsubventioniert, wird
für die Hütten also teurer, wenn der
Dollar steigt

Umkehrschluß: Pro zehn Pfennig
Dollar-Verbilligung sparen per Saldo
und pro Jahr Thyssen 40 und die
Branche 120 Millionen Mark an Auf-
wand. Eine Rechnung freilich, die auf
wackeligen Beinen stellt Vor allem

zweierlei bleibt dabei unberücksich-
tigt: Erstens die Tatsache, daß mit
sinkendem Dollar und entsprechen-

der Marie-Aufwertung die Export
Chancen großer Stahlverbraucher wie
Auto-Industrie und Maschinenbau
sinken und Absatzschwund für die

Stahlwerke bringen könnten. Zwei-

tens der Umstand, daß die ohnehin
nicht in den USA ansässigen Erz-und
Legierungsmetall-Lieferanten bei an-

haltendem Dollarkursabstieg mit Si-

cherheit darauf, dringen werden, ihre
Rechnungen m gegenüber dem Dol-

lar aufgewerteten Währungen (zum
Beispiel in Mark) auszustellen oder

ihre in Dollar berechneten Preise zu
erhöhen^.

Nachhaltige Kostenminderung,

meinen deshalb die deutschen Stahl-

produzenten, könnten sie aus billige-

rem Dollar denn doch nicht erwarten.

Sie finden das um so ärgerlicher, als

sie von der Dollar-Hausse mit ihrem

\
Produktabsatz in die Donar-Region

nur begrenzt partizipierten. Denn auf

den auch beim Stahl weltgrößten „na-

tionalen Markt“ der USA mit seinem

um gut ein Viertel über demEuropa-
Niveau liegenden Stahlpreisen kön-

nen sie, weü seit Jahren ein Selbstbe-

schränkungs-Abkommen zugunsten

der US-Stahlerzeuger die Lieferun-

gen limitiert, nur sehr eingeschränkt

vom Dollar-Höhenflug profitieren .

„Auch ein Dollarkurs von weniger

als drei Mark bringt uns nicht ins

Wanken.“ Mit solcher Aussage unter-

streicht der Bayer-Konzern die Gelas-

senheit, die bei den besonders stark

vom Auslandsgeschäft lebenden

deutschen Cheme-Unternehmen
vorherrscht Gravierende Einbußen
befürchten sie nicht Zwar schafften

die Chemie-Firmen 1984 ihre gut 140
Milliarden Mark Umsatz erstmals zu
mehr als der Hälfte aus Exporten und
machten zusätzlich noch 50 Milliar-
den Mark Umsatzhei ihren Auslands-
töchtern. Doch sind, grob geschätzt,
nur rund 25 Prozent ihrer Umsätze
von l40 Milliarden Mark vom Dollar
abhängig. Zum anderen kann die
Branche sich darauf berufen, auch
bei einem Dollar-Kurs von 1,80 Mark
eine Exportindustiie gewesen zu
sein.

Gegen die Theorie der starken
Währungsimpulse spricht nach An-
sicht der Experten im Verband der
Chemischen Industrieauch die Tatsa-
che, daß die Exporte auch in I.ander

des Nicht-Dollar-Raums 1984 kräftig

zugenommen haben. So nahm Groß-
britannien 26 Prozent mehr Chemie-
produkte ab, obwohl das Pfund ge-
genüber der Mark sogar nachgab.
Auch die Ostblock-Ausfahren nah-
men um 18 Prozent zu.

Ein weiteres Argument gegen die
Dollar-These: Nicht nur die Exporte
in den Dollar-Raum machten kräftige

Sprünge nach oben, auch die Importe
von dort zeigten steil aufwärts. So
nahmen die deutschen Chemie-Ein-
fuhren aus den USA trotz des teuren

Dollars noch um fest 23 Prozent zu,

die aus Kanada (Export plus 8 Pro-
zent) stiegen sogar um 30 Prozent
Damit bestätigte sich selbst unter den
extremen Währungsbedingungen,
daß die wichtigsten Exportkunden
der Chemie auch ihre stärksten

Import-Konkurrenten sind.

Für die Chemie wie auch für die

anderen auslandsorientierten Bran-
chen Maschinenbau und Elektroin-

dustrie gilt ohnehin, daß weit mehr
als die Hälfte ihrer Ausfuhren in die

europäische Nachbarschaft gehen.

Die Anteile der USA dagegen sind

trotz der hohen Zuwachsraten des
vergangenen Jahres insgesamt recht

moderat geblieben. So kommt die

Chemie gerade auf 6 Prozent ihrer

Exporte, die Elektroindustrie (nach

einem Zuwachs um 41 Prozent) auf

rund ein Achtel

Einig ist man sich in allen Bran-

chen, daß die Währungsbewegung
den Unternehmen zwar noch zu ei-

nem „Schnaps obendrauf* verholten
hat, es aber im wesentlichen an
der starken Entwicklung der Nach-
frage in den USA und den anderen
großer industriellen Abnehmerland

Stützen derKonjunktur

RealerAnstieg m%
jmtete gegenüber \fooahr

Wirtschafts- - -

wachstem Inwsti-— honen

1985 IV
(B«imuO Vt/ -

Vor altem dev Export belebte 1984

die Wirtschaft ln der Bundesrepu-
blik. Audi für 1985 herrscht In die-
sem Bereich Optimismus.

dem gelegen hat, wenn der Export so
kräftig zulegte.

So kann der Maschinenbau darauf
verweisen, daß Zuwächse im US-Ge-
schäft keineswegs erst eine Erschei-

nung derDollar-Hausse sind, sondern
seit acht Jahren ununterbrochen die

Biancben-Entwicklung kennzeich-
nen. Wo allerdings für alle Branchen
der Dollarkurs klare Schützenhilfe

gegeben hat aufden Drittmärkten, in
der Angebots-Konkurrenz mit Fir-

men aus dem Dollar-Raum.

Insgesamt sieht man die jüngste

Entwicklung also mit großer Gelas-

senheit, zumal der Dollar noch längst
nicht wieder auf dem Niveau von
1984 angelangt ist, zu dem die ver-

meintlich großen Coups gelangen. So
ging in die stolze Bilanz des Bayer-
Konzerns für 1984, die im USA-Ge-
schäft ein Plus von 28 Prozent auf
reichlich 11 Milliarden Dollar auf-

weist, der Dollar erst mit einem Jah-
resdurchschnittskurs von 2,85 Mark
ein, nach 2J56 Mark im Jahr zuvor.

Und es gibt eine ganze Reihe von
Unternehmen, die ihre interne

Export-Kalkulation auf Kursen noch
deutlich unter dieser Marke rechnen
und alles, was der Markt zusätzlich
hergibt, als vorübergebende „wind-

fell profits“ mitnehmen - der Rück-
gang ist alsn Bf-hnw einkalkuliert.

Sorgt der Kursrückgang mithin

nur für Bewegung in den Unterneh-
mens-Bilanzen? Den Verbrauchern
macht der EinTefaanriel kpmfr großen
Hoffnungen auf Preissenkiiingen

„Die Dollar-Folgen für die Konsum-
güterpreise sind nicht sonderlich

groß“, heißt es bei der KölnerAußen-
handelsvereinigung des deutschen
Einzelhandels. Sie münzt dieses Ur-

teil zurjüngsten Dollarkurs-Entwick-

lung vor aflpm auf den kurzfristigen

Aspekt Zwar stammen nach ihren

(nicht überall im Einzelhandel akzep-

tierten) Berechnungen zirka 45 Pro-

zent des im „institutionellen“ Einzel-

handel (ohne Kraftfahrzeuge, Brenn-

stoffe, Apotheken) erzielten Umsat-

zes aus Importwaren und diese zu 40

Prozent des ImportEinkaufewertes
aus dem „weiteren Dollanaum“.
Konkreter vornehmlich von in Dol-

lar fakturierenden Ostasien-Lieferan-

ten. Aber langfristige Bezugskontrak-
te und Kurssicherungs-Geschafte lie- I

ßen da starke Dollar-Schwankungen
j

zumindest kurzfristig ohne Wirkung.
]

Immerhin: Der starke Dollar habe •

bislang die Ostasien-Ware deutscher
j

Händler gleich zweimal, und zwar
stark verteuert - einerseits aus der

;

Mark-Schwäche und andererseits aus
;

der Tatsache, daß die Amerikaner
,

dort „die Märkte leerkauften“ und
:

auch den Dollar-Preis der Waren
i

emportrieben.

Recht deutlich reagierten die deut- 1

sehen Einkäufer darauf schon 1984 !

mit Umschwenkungen ihrer Bestel-

lungen auf „EG-Randländer“ wie
Portugal, Spanien, Türkei und die eu-

j

ropäischen Staatshandplsläfi^^r Ein
unmittelbarer Preissenkungseffekt

;

aus sinkendem Dollarkurs scheint
:

deutschen Einzelhändlern auch des- .

halh nnwahrRchpinlirh
,
weil der An-

teil reiner US-lmportware in ihren i

Sortimenten sehr gering ist Eine Pro- i

gnose, ob aus Doüar-Kuisfell und 1

darob sinkenden deutschen Export-

chancen auch die Massenpmkommen i

zu Lasten des EinTelhanriefe tangiert

werden, wagt in der Branche noch i

niemand.

Zum österli-

chen Brauei-
der russisch-or
thodoxen Kirche

gehört die Seg-
nung der tradi-
tionellen Oster
speisen. Dis
Gläubigen brin-
gen die „Pa-
scha“. eins
Quarkspeise mi.
Rosinen, und der
„Kultisch", eir
Hefegebäck, so-
wie rotgefärbte
Eier am Oster-
samstag in der
Kirchhof. Dar
besprengt de.
Pope die Speiser
mit Weihwasser
Schon eine Wo
che vor Osterr
waren diesmal ir

Moskau der
^ Quark ausge-
gangen und die
Butter knapp ge-
worden. Auch ir

den Läden wur-
de also spürbar,
daß die christli-

che Traditior

noch sehr leben-
dig ist. FOTO: DP*

„So viele waren es noch nie
Ostern inMoskau: Die Kirchen
sind überfüllt -obwohl das
Regime sichomAblenkung
bemüht, obwohl sich Gläubige
nicht beliebt machen.

Von R.-M. BORNGÄSSER

Z
ehn Uhr abencs, es herrschen
Temperaturen um null Grad,
schmutzige Schneereste säu-

men die Straßen. Der Weg zum Alt-

glaubigenrZentrum Rogoschskoj mit
seinen vier Kirchen im Osten Mos-
kaus ist an diesem Samstagabend
nicht zu verfehlen.

Je näher man der kirchlichen Stät-

te kommt, je enger wird der Kordon
der Miliz-Soldaten. Ganze Bataillone

sind aufgeboten, Metallgitter um-
schließen das Terrain. Durch ein Spa-
lier von Uniformierten muß man hin-

durch. Die Alten und die Fremden
läßt man passieren. Die Jungen wer-
den aufgehalten. „Geh* heim, Genos-
se. du hast hier nichts verloren“, herr-

schen die Miliz-Soldaten einen jun-

gen Mann an. drängen ihn zurück
hinters Gitter. Nur die ganz Wagemu-
tigen reißen sich los, setzen trotzig

ihren Weg fort

Ein Komsomol riskiert noch immer
allerhand hierzulande, wenn er sich

als gläubig bekennt Kamerefor-
demd ist so ein Bekenntnis wahrlich
nicht Schon jetzt zwei Stunden vor
der Osterfeier, ist die Hauptkirche
fest gefüllt Vorwiegend sind es alte

Frauen mit bunten oder weißen hohl-

saumgeschmücktenKopftüchern, die

mit wert ausholender Geste das Kreuz
schlagen. In ihren Händen eine Ker-

ze, dünn wie ein kleiner Finger, rot
an das Blut Christi erinnernd. Mit
ihren KTappstühlchen stellen sie gfoh

hinter die Samtkordel, die sievon der
Ikonostase trennt Ihre glanzlosen

Augen richten sich fest auf ein be-

stimmtes Heiligenbild. Sie pressen

die zusammengelegten Finger gegen
das Tuch auf der Stirn, gegen die

Schulter oder den Leib, flüstern dazu,

beugen sich stehend oder fallen auf
die Knie.

Der Priester singt seine schwermü-
tigen Litaneien vor der goldenen
Wand mit den Heüigenbfldem, die

von zuckenden Kerzenflammen er-

hellt werden. Dann antworten ihm
die zittrigen, dünnen Diskantstim-
men der Greisinnen. Die Zeit ver-

rinnt Immer mehr Gläubige drängen
in die Kirche, aber man spürt nun
auch immer häufiger die Blicke der
„Ordnungsmänner“, die sich in Zivil

unter die Betenden gedrängt haben.
Die Kerzen auf den gewaltigen Kron-
leuchtern werden entzündet. Der Ge-
sang der Priester wird eindringlicher,

der Chor der Betenden fester.

Unter heftigem Glockengeläut
vom Glockenbalken im Vorraum be-

ginnt die Oster-Prozession. Voran die
Popen in ihren Silber- und goldstrot-

zenden Gewändern, gefolgt von Prie-

stern und Diakonen, dann die Kir-
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Patriarch Pioen,Oberhauptder Russisch-Orthodoxen
FOTO: UDO SCHREIBER/STUDIO X

chenvorsteher mit den einzelnen Iko-

nen, an denen sie zu zweit schwer
tragen. Es folgt die Gemeinde, erst

die jungen Mädchen und Frauen mit
ihren weißen Tüchern auf dem Kopf,
dann die große Schar der Gäubigen.
Mit brennenden Kerzen in den Hän-
den ziehen sie dreimal um die Kirche.
Graublauer Weihrauch steigt aufzum
österlichen Himmel. Und mit dem
Schlag zwölf ruft der Pope: „Christas

woskresje“ - und voll tönt die Ge-
meinde „Wo istinu wokres“ - Er ist

wahrhaft auferstanden.

5000 Gläubige versammelten sich

in dieser Osternacht in Rogoschskoj.
„So viele waren es noch nie“, beteuert
stolz ein Mitglied des Kirchenrats.

Und Hunderte drängen sich vor den
Metallgittern. So

" w» hier im Alt-

gläubigen-Zen-

• tTurn waren in

dieser Nacht alle

.\>
Kirchen Mos-

äf? kaus überfüllt.

Ob nun in der Je-

loehowskaja Ka-
; thedrale, der Pa-

triarchen-Kirche
iy&:'TV von Moskau, wo

man die Diplo-

maten und Aus-
länder mit Ein-

£-3 trittskarten hin-

»nfSWS.' schickt, oder in

ÜHhJÄ Sagorsk, wo
100 000 Gläubige

Neugierige

3^'y-TOKEK ^ Ostemachts-

£*1
Messe kamen,

} dem höchsten
i;

-f '.^SSf orthodoxen Fei-

§ ertag. Alle fünf.

'

• W «
„arbeiten-

• Jr IL den“ Kirchen
• ¥ li Moskaus waren

” w „Es ist eng wie

f * in der Kirche",

^ sagen die Rus-
801 noch immer.
Dabei steht kein

Hirtenwort in

den Zeitungen,
«h-Ortbodoxen und kein Glok-
scHREiBea/sruDiox kengelaut tönt

m

einladend. Ostern existiert in dv
-

„Prawda“ nicht, da liest man nur vc
„siegreichen Produktionen“ und vc
internationaler Zustimmung auf Gc

.

batschows Moratoriums-Vorschla
..

.

Das Monopol auf Propaganda ist nt
auf Lenins Lehre ausgerichtet

Nur Pimen, dem Patriarchen vo
Moskau und ganz Rußland, gelang e

seine Osterbotschaft in den Nachric:
ten unterzubringen: Er erinnerte i

die Befreiung von der Nazi-Her
schaft vor vierzig Jahren und dara;
daß als höchstes Gut der Mensche
der Friede gelte. Der Staat ist dt
Kirche tausendfach im Vorteil Un.
doch - ein Pope: „Unsere Propagar
da ist die Nichtpropaganda. Das bt
kommt der Kirche gar nie:

schlecht.“

Dabei versuchte die Partei doc:
dem prächtigen Osterritual Konku.
renz zu machen. Ab elf Uhr abenc
trat im Fernsehen die beliebte Schi:

gersangerin Alla Pugentschowa au
Moskauer Kinos zeigten einmal
Spätvorstellungen mit ausländische
Filmen, und in den Parteiclubs wl
den die heißesten Disco-Platten at

dem Westen aufgelegt.

Ostern in Moskau ist nicht nur e;

Fest fiir das Herz, den Kopf, sonder
auch für den Bauch. Schon seit eim
Woche war der Quark in den Milchg-r

schäften ausgegangen. Engpässe ga
es auch bei Butter. Beides braucr
man für die Osterspeise Pascha, y
nem köstlichen süßen Gericht ai-

Quark, Butter und Rosinen. Aber, c
alle Moskauer ja wahre Überleben,
künstler sind, gab es trotz dieserMar
gelware nicht nur Pascha und rot#
färbte Eier, sondern auch Kulitscl

Rußlands österlichen Gugelhupf
Auf langen Tischen wurden Sam:

tagnachmittag auf den Kirchhöfe
die Speisen aufjgestellt, die der Pop-
mit einem Wedel mit Weihwasser b-:

sprengt Und manche Großmuttc
ritzte noch mit dem Fingernagel i

den Puderzucker die kyrillische

Buchstgaben „XB“ hinein, für Chr -

stos woskreqe. Sei es nun wegen de
Glaubens, der Tradition oder der Ser<

timentalität Und die aufgekärte Er-
kelin behauptet strahlend: „Der Kl
litsch schmeckt so halt besser.“

MEHR INNOVATIONEN
Schöpferische Kräfte, innovatives Denken, der Wille,

Neues zu entwickeln, sind Voraussetzungen für eine

gesunde Wirtschaft.

• Marktfähige Spitzenprodukte schneller, besser

und zu günstigen Preisen zu produzieren - dies

sichert einen guten Platz im Wettbewerb und hilft

wirtschaftliche Stagnation zu überwinden.

• Umgekehrt gilt auch: Wer im weltweiten Technologie-

wettlauf nicht mithätt, setzt Marktpositionen aufs Spiel

und riskiert dauerhaft Arbeitsplätze zu verlieren.

Wir meinen: Die Bundesrepublik Deutschland zählt

nach wie vor zur Spitzengruppe der technologisch

kreativen und leistungsfähigen Volkswirtschaften.

Von einer generell zu schwachen Innovationstätigkeit

kann keine Rede sein. Viele Unternehmen haben ihre

Anstrengungen erhöht, die Produktionstechniken zu

erneuern und die Produktqualität weiter zu verbessern.

Diese Anstrengungen gilt es fortzusetzen. Mit einem

mutigen Konzeptfür die Zukunft - mit neuen Produkten

und neuen Technologien in aller Welt erfolgreich zu

sein, das ist eine lohnende Aufgabe.

Deutsche Bank [ZI



Das Interesse an der Kirche hat

in der „DDR“ spürbar zugenommen
Erfreuliche Zahlen vor der Ost-Berliner Synode / An „Spannungen“ mit Staat erinnert

hrkidpa/epd, Berlin

Inmitten einer atheistischen Um-
welt hat sich das Interesse an der

Kirche in der „DDK“ dennoch spür-

bar belebt Ehe Zahl der Taufen von
Erwachsenen und Jugendlichen

nimmt zu, immer mehr ungetaufte
KinHpr knmmpp in die Christenlehre

außerhalb der in »iniggn Or-

ten stieg die Gottesdienstteilnahme,

die Hinwendung zum Pfarrerberuf

und anderen kirchlichen Diensten
steigt erheblich. Insgesamt seien die

Gemeinden jedoch „christliche Min-

derheiten in nichtchristlicher Umge-
bung*1

,
hieß es im Bericht der Ostber-

liner Kirchenleitung vor der am Wo-
chenende tagenden Synode von Ber-

lin-Brandenburg (Ost).

JfriedenspfaErer" vor Augen. Seit

2879 hätten 24 Pfarrereinen Ausreise-

antrag gestellt und ihre Gemeinden
verlassen. 1883 lag diese Zahl beson-

ders hoch, nachdem die SED im No-
vember 1983 Anti-Raketenprotestak-

tionen kirchlicher Pazifisten vor der

US- und UdSSR-Botschaft in Ost-

Berlin verboten und sogar den Amts-
sitz von BischofGottfried Forck stun-

denlang blockieren ließen.

ln dem Bericht unter der Federfüh-

rung von BischofGottfried Forck gab
die Kirchenleitung einen insgesamt

zuversichtlichen Überblick über die

Entwicklung seit 1979. Der Rapport
erinnerte in seiner Darstellung, die

repräsentativ für die Lage der Kirche

in der „DDR" ist, auch daran, daß die

staatlichen Medien (nicht zuletzt

durch das Luther-Jahr) kirchlichen

Themen mehr Raum als früher geben.

Daß sich die evangelische Kirche

in den vergangenen Jahren auch im-
mer stärker zum Zufluchtsort für vie-

le Bedrängte entwickelte, beleuchte-

te dieser Satz aus dem Bericht

„Nicht wenige Menschen wenden
sich mit Fragen, häufiger noch mit
deutlichen Erwartungen an die Kir-

che.

"

Auch die beiden in Berlin-Bran-

denburg erscheinenden Kirchenrei-

tungen in Ost-Berlin und Potsdam
gerieten 1984 mit den Behörden ins

Gehege: So mußte eine Ausgabe der
„Berliner Kirche“ eingestampft wer-

den, bei der das Signet „Schwerterzu
Pflugscharen“ verwendet worden
war. Die „Potsdamer Kirche“ durfte

nicht erscheinen, weil sie eine kriti-

sche Reportage über das rücksichts-

lose Vorgehen der Behörden bei der

Umsiedlung ganzer Dörfer aus dem
für die „DDR“-Energiewiitschaft
dringend benötigten Braunkohlenta-
gebau in der Lausitz verbreiten woll-

te.

Der Bericht führte auch die schar-

fen Auseinandersetzungen zwischen
staatlichen Sicherheit^behörden und
einer Reihe besonders engagierter

Zu den Erfahrungen der Christen

in der atheistisch geprägten und von
einer „marxistisch-leninistischeii

Bekenntnisschule“ (Bischof Forck

1983 beim Kirchentag in Wittenberg)

getragenen „DDR“-Gesellschaft hieß
es in dem Bericht, sie seien „vor Ort

unterschiedlich“. Im Bildungswesen

stehe noch immer eine Regelung für

die „volle Verwirklichung der Gleich-

berechtigung und Gleichachtung“

christlicher Bürger aus.

Wie berichtet, hat Erich Honecker
bei seinem Gespräch mit dem Kir-

chenbund-Vorsitzenden, Bischof Jo-

hannes Stempel (Dresden), am 12. Fe-

bruar 1985 in Ost-Beriin eine Neuauf-

lage des „Gipfeltreffens“ von Staat

und Kirche ausdem Jahr 1978für den

Herbst 1985 fest zugesagt

Es gebe, vermerkte der Bericht kri-

tisch, neben Beispielen positiver Be-

mühung um korrekte Behandlung
von Kindern christlicher Eltern

„auch krasse Fälle von Benachteili-

gung Druckausübung“.

Die Lagebeschreibung der Kjt-

cherileitung sagte im Hinblick aufdas
Friedensthema, es habe „neben Über-

einstimmung zwischen staatlicher

Friedenspolitik und kirchlichen Be-
mühungen auch Differenzen und
Spannungen“ gegeben. „Es kam in

diesem Zusammenhang zu Verhaf-

tungen."

Der Bericht für die Synodalen ließ

auch deutliche Kritik staatlicher Stel-

len an der Arbeit der Kirche mit Pun-

kern, Aussteigern, Alkoholkranken
und überhaupt „Auffälligen“ in der

auf Anpassung ausgerichteten

„DDR“-Gesellschaft erkennen. Staat-

liche Stellen hatten, so hieß es, „gele-

gentlich kritisch gefragt“, wie weit

sich die Kirche um Gruppen küm-
mern dürfe, die sich „im Prozeß ge-

sellschaftlicher DifferPnzipn ingpn“

gebildet hätten. Die Meinungsver-

schiedenheiten darüber seien inzwi-

schen aber „deutlich zurückgegan-

gen".

Westlichen Reisekorrespondenten

war die Teilnahme an der Synode
durch das Außenministerium mit
dem Hinweis verwehrt worden, die

Berichterstattung werde durch die

akkreditierten Journalisten wahrge-
nommen.

Manager liest Genossen die Leviten
HERBERT SCHÜTTE,Hamburg

„In einer Zeit in der Flexibilität

gefordert ist herrscht Festungsmen-

talität, wird Besitzstandsdenken ver-

teidigt“ Im ehrwürdigen Hamburger
Gewerkschaftshaus las ein Mangager
den Genossen die Leviten. Die Dele-

gierten des Landesparteitages hörten

das Credo einesMannes überdie Ein-

führung neuer Technologien, der für

Sozialdemokraten so unangreifbar

war, weil er schlicht den Erfolg auf

seiner Seite hatte- seitJahren schon:

Klaus Luft, stellvertretender Vor-

standschef der Nixdorf-Computer

AG. Luft nahm kein Blatt vor den
Mund.

„Den Strukturwandel zu schaffen,

ist nur mit Untemehmermacht lös-

bar“, verkündete er, „wer glaubt daß
dieser Wandel staatsgetrieben er-

reicht werden kann, der befindet sich

im Irrtum.“ Es komme darauf an, in

echtem Sinne die soziale Marktwirt-

schaft wieder zu beleben.

Auch das Thema Heimarbeit im
Computerzeitalter packte er an, dem
Landesvozsitzender Ortwin Runde
zuvor „gespenstische“ Aspekte abge-

wonnen hatte. Luft fragte: „Ist die

(bisherige) Arbeit denn das richtige,

die Entfremdung von der Familie be-

deutet?“ Der SPD warf er ebenso wie
den anderen Parteien vor, das Thema
der modernen Kommunikationen mit

Medieupölitik zu verwechseln. Die
neuen Technologien und die damit
verbundene Innovationswelle haben

nach Meinung des ostwestfalischen

Managers trotz aller Risiken vor allem

„enorme Chancen“. Sie könnten mit-

helfen, die Umwelt zu schonen, den
Kapitalbedarf der Unternehmen zu
reduzieren, nachteilige Infrastruktu-

ren zu überwinden und die Verwal-

tung bürgernäher zu gestalten. Viele

Delegierten schluckten, doch derBei-
fell war mehr als nur eine Achtungs-

bezeugung. „Ich hoffe, daß die Partei

die wesentliche Botschaft begreift“,

sagte der ehemalige Hamburger
SPD-Vorsitzende, Jörg König, „denn

der Stnikturwandel ist unaufhalt-

sam." Der Leiter des Technologiebü-

ros beim DGB-Bundesvorstand, Bür-

germeister Klaus von Dohnanyi, der

den stellvertretenden Vorstandschef

von Nixdorf zum Parteitag eingela-

den hatte, empfahl den Delegierten,

die neuen Technologien „trotz un-

übersehbar großer Risiken“ nicht ab-

zuwehren, sondern anT»nahmen und
serial zu gestalten. Me Entwicklung
lasse sich allem schon aus betriebs-

wirtschaftlicher Sicht wegen des har-

ten internationalen Wettbewerbs

nicht aufhalten.

von Schulschließungen und Schulen

mit weniger Qualität“ Weniger Quali-

tät durch die Verengung der „Züge“:

Die Gesamtschulen sollen als Mini-

mum nur noch drei, die Gymnasien
j

zwei Parallelklassen anbieten, wobei I

jedoch Ausnahmen „auf Dauer“ ei- 1

nen Zug weniger zulassen können. '

Das bedeutet Gymnasien mit nur ei-

ner Klasse pro Jahrgang. „Je geringer

die Zügigkeit desto geringer sind die

Wahl- und ^rdermöglichkeiten für

die Schüler“, hielt Steinert Schulse-

nator Joist Grolle vor, der diese Aus-

nahme-Genehmigungen auch noch
auf dem Verordnungsweg Vorbehal-

ten wollte. Gegen Großes Widerstand
setzte Steinert durch, daß ein solcher

Qualitäts-Einschnitt nur durch den
Senat oder die Bürgerschaft voige-

nommen werdenkam

Die SPD muß noch einem anderen

Wettbewerb ins Auge sehen: der

Konkurrenz der Schulfonnen um Ak-
zeptanz bei rückläufigen Schülerzah-
len. Zwischen drei Übeln sucht die

Partei einen Weg; den der ehemalige

Senator Jürgen Steinert so beschrieb:

„Wir müssen einen Kompromiß
schließen zwischen der Radikalität

Eine knappe Mehrheit der Dele-

gierten stellte rieh hinter die Forde
rung an den Senat, den hohen Anteil

der Kemkraft bei der Hamburger
Energieversorgung zu vermindern.

Der Senat soll sich bemühen, weitere

Anteile an Atomkraftwerken zu ver-

kaufen. Tendenziell sprach sich diese

Mehrheit auch für den Verzicht auf

den Bau des Heizkraftwerks Hafer-

weg und für den Umbau des auf

schleswig-holsteinischem Gebiet lie-

genden Kraftwerks Wedel zu einem
modernen Kohlekraftwerk aus. Doch
wird hierausdrücklich dem Senat das

letzte Wort bei der Standortwahl

überlassen.

POLITIK

Das Präsidenten-Amt ist

auf ihn zugeschnitten
Von GEORG SCHRÖDER

Er sei gewissermaßen von Geburt
ein präsidentieller Typ. Das lasU/ein präsidentieller 'fyp. Das las

man kürzlich in einem altes andere
als schmeichelnden Artikel über
Richard von Weizsäcker, der heute
seinen 65. Geburtstag begeht Glück-

wünsche zuhauf werden die Villa

Hammerschmidt überschwemmen,
und das aus gutem Grund. Der Bun-
despräsident erbte nicht nur das

Adelsprädikat; er ist von nobler Ge-
rinnung. Er heißt nicht nur Freiherr;

er ist vor allem ein Herr, ja ein freier

Herr, der niemals Diener, Funktio-

när eines Kollektivs war.

„Ein atypischer Politiker auf der

Bonner Bühne“, so war das Porträt
überschrieben, mit dem die WELT
1972 Weizsäcker ihren Lesern vor-

stellte, den Mann, der nach nur drei-

jähriger Zugehörigkeit zum Bundes-
tag schon in die erste Reihe der

CDU-Poßtiker vorgerückt war und
nun der Kernmannschaft angehörte,

mit, der Rainer Barzel in den Wahl-

kampf ziehen wollte.

Es ist gewiß eigenartig, welche Be-

deutung das Amt des Bundespräsi-

denten im Leben dieses Spätkom-
mers in der Politik gewonnen hat
Als es 1969 um die Nachfolge Hein-
rich Lübkes ging, hätten Generalse-

kretär Heck und Ministerpräsident

Kohl statt Gerhard Schröder lieber

ihn als Kandidaten gegen Heine-

mann in diejSchlacht geschickt, was
mutmaßlich zur Spaltung der FDP
bei der Abstimmung geführt hätte.

Aber die Fraktionsmehrheit der

CDU/CSU folgte ihm nicht 1974

brachte Richard von Weizsäcker
dann seiner Partei das Opfer, sich

zur aussichtslosen Kandidatur gegen
Walter Scheel bereitzufinden.

Das schien die SPD zu erschrek-

ken, denn anders laßt rieh wohl
nicht erklären, daß ein polternder

Wehner Weizsäcker in einem Rund-
schreiben als Nazi zu diffamieren

versuchte. 1984 war von solchen tö-

richten und falschen Anwürfen nicht

mehr die Rede. Inzwischen drohte

Weizsäcker eine ganz andere Gefahr,

nämlich daß sein großer Erfolg in

Berlin den Kanzler und. nicht nur ihn

Richard von Weizsäcker
FOTO: WERNER SCHÜRJNG

zögern ließ, die errungene Position

in Berlin durch Abzug Weizsäckers

nach Bonn zu gefährden. Es ist kein

Geheimnis, daß der Freiherr darauf

bestanden hat nun, wo die CDU/
CSU über die absolute Mehrheit in

der Bundesversammlung verfügte,

als ihr Kandidat für das Amt des

Bundespräsidenten aufgestellt zu

werden. Es ist eben ein Irrtum, wie

er auch einem klugen Mann unter-

laufen kann, wenn Helmut Schmidt

vor Jahren einmal Weizsäcker als

„weich“ bezeichnet«.

Das Herz Weizsäckers, des Sohnes

eines Staatssekretärs im Auswärti-

gen Amt schlägt für die Außenpoli-

tik, daran besteht kein Zweifel Der

Verstand wird ihm das sagen, was
auch seine Vorgänger wußten, daß
die Möglichkeiten des Bundespräsi-

denten auf diesem politischen Ge-

biet sehr gering sind. Das aber min-

dert nicht den Wert, den das Wesen,

den die Ausstrahlung diesesMannes
für die deutsche Politik in den kom-
menden Jahren haben wird.

Heereman plant

Gespräche mit SPD
Appell an „DDR“
blieb unbeachtet

rtr.Bonn

Vertreter der Bundestagsfraktio-

nen von CDU/CSU und SPD wollen

nach Angaben von Bauernverbands-

Präsident Constantia FreiherrHeere-

man über Möglichkeiten einer ge-

meinsamen Agrarpolitik sprechen.

Im Deutschlandfunk sagte Heereman
gestern, „in einem kleinen Kreis“

würden die schwierigen Fragen der

Landwirtschaft besprochen werden.

Er sei sicher, daß es möglich sei,

„überden Parteienstreil hinweg Poli-

tik für die Bauern zu machen“. Ein-

zelheiten nannte er nicht Zu den
EG-Agrarpreisverhandlungen sagte

Heereman, er glaube, bei den am 22.

April fortzusetzenden Verhandlun-

gen handle es sich lediglich um eine

Vorrunde, die „erst Mitte Mai endgül-

tig abgeschlossen wird“. Einkom-
mensschwachen Betrieben sei jedoch

auch mit Preiserhöhungen nicht zu

helfen. Sie brauchten flankierende

Maßnahmen im Sozialbereich.

r
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Im Wahlkam
Lafontaine heraussrei*»

WMIMILYN, Dortmund

Als unfreiwilliger Rddametrager “ Vlfly Blandt, der an Ifop
stolzierte ein Dreikäsehoch

durch dre ^ Wehn»1 erinnert: Jn . .

Dortmunder WestfalenhaTten. Unter ^ der Soziaidemofea-

den unzähligen Buttons und Aufkte-

bem auf seinem Jeansjacket prangte -
.

auch ein blau-gelbes „Sag JA“ - Si-
Markstein auf dem Weg znm ji-

gnum für die Freien Demokraten un j^eten die SFD-Straiegen^

tjmritagswahlkampf Aber m den
den Nordrhein-Westfalen-Tag

an -eq

Gedrängte und Geschubse fiel der
bißcbenm martialisch für das bunte .

Naseweis kaum auf: Zwar kamen ^ den sieben Westfalenhai-

nicht die erwarteten 100000 zum . rja stellte derKnmimmalverbana :

„Norditein-Westfele3-Tag“
]

der SPD
Rldirgebiet zum Beispiel das zug»f- .

nach Dortmund, zum Auftakt der hei- ^ VOTi das zu jedemWJ
Besten Phase.

Offensichtlich hielten die Regen-

und Hagel-Aprilschauer doch einen

Teü der Anhänger und Sympathisan-

ten ab. Doch folgten ganze Familien

dem Ruf von Johannes Rau, Willy

Brandt und Oskar Lafontaine, „dem

Sieger von der Saar“. Es wird nicht

der einzige Termin für den neuen Mi-

nisterpräsidenten aus dem Saarland

sein: Wie ein Musterbeispiel wird er

beim nordihein-westfälischen Wahl-

kampf noch gehn Mal den Genossen

vorgeführt - sozusagen als Mutma-
cher. Dabei tritt er fest immer mit

Bau g»»m7nen auf - getreu der von

ihm ausgegebenen Devise: „Wir an

der Raar haben den Steilpaß geschla-

gen - ihr in Nordrhein-Westfalen

schießt das Tor.“ Der Scherz wurde

auch am Wochenende in Dortmund

bejubelt

Politiker zum Anquatschen und
Anfassen: Hans Jochen Vogel, der

Chef der Bundestagsfraktion, taten

die vielen spontanen Sympathie-

kampf wieder hervorgehoft «und:

„Olympia im Revier“. Und
Sportler wie der Läufer WiBy Wuhl-

beck gaben Autogramme. Kindeika-

xusseUs drehten sich für die SPD, po-

litische Lieder und Kabarett Ihre, nie-

™ i »trhe Mundart und ein Blick

in die Redaktionsarbeit der „Zeitung

am Sonntag“ (ZaS). Deren Knüllen

Als am Abend der Applaus nach der

Show mit Charles Aznavourund Mar-

lens Charefl und Irene Sheer ver-

stummte, wurde diuckfrisch die erste

„ZaS“ verteilt

Auch in Dortmund wurde wieder

deutlich: Die SPD konzentriert ihren*

Wahlkampf fast ausschließlich auf»

diePerson des beliebten Ministerprä-

sidenten Johannes Rau. SPD-Lau-

desgeschaftsführer Bodo Hombach
antwortet schon fast stereotyp aufdie

Frage, warum mandennSPD wählen

solle: „Erstens Johannes Rau, zwei-

tens Johannes' Rau, drittens Johan-

nes Rau.“

„Mehr Frei;
Richard Jäger appelliert an die Vernunft der „DDR“

hrk. Berlin

Die „DDR“-Behörden haben bis-

her offenbar keinerlei Anstalten ge-

macht, den am Wochenende sprung-

haft angestiegenen Asylantenstrom

nach West-Berlin zu drosseln. Inner-

halb von 24 Stundenreisten nachAn-
gaben der Senatsinnenverwaltung

284 Asylbewerber mit S- und U-Bahn
von Ost-Berlin aus in den Westen. 221

von ihnen stammten aus Sri Lanka

(Ceylon). Der Regierende Bürgermei-

ster von Berlin, Eberhard Diepgen,
hatte kürzlich bei der „DDR“ dafür

geworben, den Ausreisestrom von
der „DDR“ nach Berlin zu drosseln.

Berlins Innensenator Heinrich
Lummer (CDU) kritisierte angesichts

des erneut anschwellenden Auslän-

derzustroms in die Stadt eine seiner

Meinung nach von kirchlichen und
Wohlfkhrtsorganisationen begonnene
„Kampagne“, die mit „irreführenden

Zahlen den Zustrom an Asylbewer-

bern verharmlost“.

MANFRED NEUBER, Genf
Das Recht auf freie Ausreise soHin

einer Erklärung der Menschen-
rechtskommission der Vereinten Na-
tionen postuliert werden. Mit der

Ausarbeitung einer solchen Deklara-

tion wurde jetzt inGenfeinUnteraus-
schufl beauftragt Dieses Vorhaben
ist von großer Bedeutung für Deut-

sche in Osteuropa und in der „DDR“.
Wahrend der Beratungen hatte der

Delegationsleiter der Bundesrepu-
blik Deutschland, Richard Jäger, an
die „DDR“ appelliert, „Bedingungen

zu schaffen, die die Grenzen durch-

lässiger machen und die Folgen der
Teilung Deutschlands und Europas
überwinden“. Den eigenen Staat oh-

ne Behinderung verlassen za können,

sei ein elementares Menschenrecht
Wer ausreisen wolle, forderte Jä-

ger, dürfe nichtstrafrechtlich verfolgt

werden. Freizügigkeit über die Tren-

mingslinie in Deutschland hinwegsei
eine unerläßliche Voraussetzung für

die Sicherheit des Friedens in Eu-
ropa. Wo sie verwehrt werde, würde
gegen die Menschenrechte verstoßen.

Der ehemalige Justizminister erin-

nerte daran, wie Bundeskanzler Hel-
mut Kohl gewürdigt habe, daß 1984

fast 40 000 Deutsche aus der „DDR“
in die Bundesrepublik uberriedeta

konnten. Wenn Ost-Berlin auch Be-
suchsreisen erleichtere, konnte es

„den Druck mildem“, den viele Men-
schen empfanden.

In seiner Replik protestierte der
Delegationschef der „DDR“, Her-
mann KLenner, „gegen den Miß-
brauch der Mpngrhf»nrppht^koTyimis-

sion für billige Propagandazwecke“.

Dann verstieg er sich zu derBehaup-

tung, alle Vorstöße, die Grenzen

durchlässiger zu machen, würden

,

„ernste Gefahren“ für .den Friedemr
beraufbeschworen, der das wichtig-

ste Menschenrecht sei

Dazu erklärte Richard Jager in ei-

nem Gespräch mit der WELT in

Genf: „Das ist ja wohl ein Eigentor.

Mit einer solchen Ansicht steht der

DDR-Delegationschef bei seinen ei-

genen Leuten im' Abseits; denn der
Staatsratsvorsitzende Erich Honet-
ter hat den Bericht von Bundeskanz-
ler Kohl zur Lage der Nätiongelobt“
Als „völlig falsch“ bezeichnte Jä-

ger gewisse Vorhaltungen aus der
Bundesrepublik, die Bonner Delega-

tion in Genf mache sich derLeisetre-

terei schuldig, weil sie Verletzungen
der Menschenrechte in der JDDR“
nicht lautstark anprangere. Im ver-

traulichen Beschwerde-Verfahren

könne mehr erreicht werden als

durch öffentliche Anklagen, versi-

cherte Richard Jäger.

So habe er in Übereinstimmung
mit den zuständigen Ministem isr. .

Bonn im vorigen Jahr von Vorstößen
gegen die „DDR“ abgesehen, als „ge-

rade die Schleusen geöffhet wurden“.
Jager zur WELT: „Wir hatten große
Sorge, daß jegliche Kritik zum Vor-
wand genommen würde, um die Aus-
reise zu stoppen. Bonn schien es poli-

tisch klüger zu sein, damit zu warten,
bis erst einmal die Härtefäße beho-
ben sind. Wir hatten mit 20000 ge-
rechnet, aber es konnten dann 40 000
ausreisen.“
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i^S 2̂L und Weltbürger
ITSraBAHNSEN, Hamborg

Ern Hamburger Bankier Hn™».
und Phflaathrop tf.

dena-zu enthüllen. trachtet rwl£
P01

,

^65 *ra*ütionsreichen Privat-
bankha^esMLM.Warburg-^^

**SSS 1* &
k5°-g^nibeL_djfi neben Bankiers mit weli-

weitenJtebmdungen auch Gelehrte
von mtenahonalem Rang hervoree-
bracht hat Sein Vater Max Waiburg,
Cbrf des damals als M.M. Warbure
toJg^nden^uses, war ein Freund
des Kaisers Wühdm H, ein enger
£ff®gäute dö gtißen Reede^AL
böt BaHin, und Berater des letzten
Kandis Prinz Max von Baden Er

als der ungekrönte König Ham-
burgs.

Eric Warburg, aufgewachsen in ei-““ “ws von gesellschaftlichem
Glanz und großem Pflichtbewußt
sein, hat früh Einblickin dieTragwei-
te politischer Vorgänge und Ent-

- «uuc, vy<u r inanzDe-
rater der deutschen Delegation bei

.„Action Directe“
verübt neue
Anschlag-Serie

vX Paris

Mit drei Bombenanschlägen inner-
ub von 24 Stunden hat die linksez-
PIHP fraiiTncionVo m -—

Wird bMto 85 : EHc M. Woibvrg
FOTO: CONTI PRESS

den Versailler Friedensverhandlun-
gen und besiegelte seine Auffassung,
die verlangte Unterschrift mfissp ver-
weigert werden, mit seinem Rück-
tritt Der ReichsauiJenministerWalter
Rathenau war in jenen Jahren ein
häufiger Gast aufdem Kösterberg im
ViÜenvorort Blankenese.

Nach dem Schicksalsjahr 1933 ge-
riet die Bankiersfamilie Warburg in
zunehmende Bedrängnis, doch der
Chef des Hauses und Sohn Eric, seit
1929 Teilhaber, wollten so fang»* wie
irgend möglich in der Vaterstadt aus-

harren. 1938 verließ die Familie die

Stadt, mit der sie sich zutiefet verbun-
den gefühlt hatte, Vater und Sohn
Warburg gründeten in New York das
Bankhaus E.M. Warburg & Co. Ekic

Warburg, der 1918 eine preußische

Uniform getragen hatte, stand 1945
aIqamerikanischer Tjiforäffon/iffirW

in den Trümmern Hamburgs. Er war
in dm letzten Kriegqahren Verbin-

dungsoffizier zwischen Hem amerika-
nischen und dem britischen Geheim-
dienst gewesen, ln Nürnberg war er
der erste, derHermannGöring zu ver-

nehmen hatte.

Trotz aller bitteren Erfahrungen
blieb Eric Warburg frei von Rachege-
fiihlen und verschrieb sich der Ver-
söhnung, damit dieWunden des Krie-
ges vernarben konnten. Er beschloß,
nty>h Deutschland MiTwWukehmn
und damit ein Zeichen zu setzen. 1956
trat er wieder als Teilhaber in das
Hamburger Haus ein, das seit 1970
auch wieder den alten Firmennamen
führt Er führte die Bank zu neuer
Blüte: als Weltbürger und Patriot,

ausgestattet mit Humor und einem
Schuß Selbstironie. Dem begeister-
ten Seglergehört der Zweimast-Scho-
ner „Atalanta“. Der Senat ehrte den
Bankier zum 85. Geburtstag mit der
Bürgermeister-Stolten-Medaille.

feTC* —“ ««iinitu iHi u* linksex-
treme französische Tenororganisa-
tion „Action Directe“ am Wochen-
ende er*--

richtet

Die Anschläge am Samstag mor-
gen richteten sich mit emstündigem
AKetoni) j:. i.-jj i t ° .Abstand gegen die jüdische Leumi-
Bank im Pariser Opemviertelund das
staatliche Einwanderungsbüro (OND
im 15. Arrondissement Gestern mor-

i .V gen um 5.00 Uhr verwüstete ein
Sprengsatz die Büros da-

rechtsge-
richteten Wochenzeitung „Minute“
nabe dem EtoÜepIatz. Es warder drit-

te Anschlag gegen die Zeitung seit

1981.

ln einer ebenso konfris wie pole-

misch abgefaßten „Erklärung* an die
Nachrichtenagentur AFP übernahm
ein „Kommando Sana Mheidli“ der

- »Action Directe“ die Verantwortung
•Hr alle .drei Attentate. Man habe
gleichzeitig gegen den „Bassiinus in
Frankreich .und. den - poaisiücbeD
.Imperialismus in ^dlitepn11 vorge-

Eine lange Mängelliste
Ostberliner Vize-Bnrgenneister spart rndit mit Vorwürfen

hrk. Berlin

Auch im 40. Nachkriegsjahr fuhren
mangelhafte Versorgung, schlechter

Service. Gleichgültigkeit bei Rekla-
mationen und herzloses Verhalten zu
Verärgerung und Kritik aufseiten der
„DDR“-Kunden. Über derartige

Spielarten des Alltagsim Sozialismus
debattierten jetzt die Ostberliner

Stadtverordneten. Vize-Oberbürger-

meister Fritz Schmaler (SED) teilte

die Kritik vieler Ostberliner.

Zwar habe sich das Versorgungsni-
veau in jüngste- Zeit kontinuierlich

gebessert, aber er sparte nicht mit
detaillierten Vorwürfen:

• „Lange Lieferzeiten bei Haushalt-
fertigwäsche, bei Schirmreparaturen

und Fotoarbeiten.

• Mangelhafte«; Bereitstellen von Er-

satzteilen bei terhnisrhpn Konsum.
gütero verursacht verlängerte Repa-
raturzeiten bei einzelnen Erzeugnis-

sen.
-

• Zu oft werden Reklamationen un-

genügend beachtet Kritikund Einga-

ben werden oftmals bürokratisch be-

arbeitet dauern sehr lange und füh-

ren dann häufig zu Verärgerungen.

Dies betrifft auch andereDienstlei-

stungen bzw. -einrichtungen, wo
noch herzloses Verhalten im Bereich
der Kundenbetreuung und -beratung,
vor allem aber im Bereich der Rekla-
mationsbearbeitung anzutrefien ist

1

Auch Ost-Berlins Autofahrer kön-
nen ein Lied davon singen, wie
schwierig es ist einen Werkstatt-Ter-

min zu bekommen. Der Vize-Ober-

bürgermeister nahm auch dabei kein

Blatt vor den Mond- „Kurzfristigmuß
den Kraftfahrern geholfen werden,
deren Fahrzeuge durch Schäden
nicht mehr fahrtüchtig sind. Bei Lak-
kierungen und Karosserie-Instand-

setzungen sind die Wartezeiten eben-
falls oof’h unzumutbar.“

Zur Lösung dieser Probleme ist

nun auch das private Handwerk,
noch mehr als bisher schon in den
vergangenen Jahren, gefragt Die Re-
naissance des Mittelstandes - durch
staatliche Kredite fordert- geht wei-

ter. Schmaler machte deutlich, woran
es in Ost-Berlin und über diese ohne-
hin weit besser als die „DDR“-Pro-
vinz versorgte Stadt hinaus fehlt

neue Bäckereien, Fleischereien,

Schneidereien und Schuhmacherei-
en.

“ Die Wahl des Namens des Köm-
-"mandos geht aufdie 15jährige libane-
sische Schiitm zurück, die sich in da-
Vorwoche mit einer Autobombe ge-

gen einen israelischen Mflitärkonvoi
bei Sidageworfenund selbst geopfert

; . hatte. „TOr wenden uns von einem
*Klassenstandpunkt aus gegen die
Rassisten in Frankreich und in ande-
ren Ländern“, heißt es in der Erklä-
rung weiter.

Die Zeitung „Minute“ sei der hef-

tigste Befürworter des Rassismus in
Frankreich. Deswegen habe man sie

schon im August 1982 bombardiert
Sie habe ihre Angriffe gegen Nicht-

franzosen aber schonungsloB fortge-

setzt und unterstütze den „Obertassi-

sten“ Jean Marie Le Pen.

„Action Directe“ sieht auch Rassi-

sten in den ,
RT»rialHpTnr>kTatiftpVv>7i

Ministerien Hot Regierung". Beweis
hierfür sei, Haß die Versammlungen
der Le-Pm-Partei „Nationale Front

unter Polizeischutz stünden. „Action
Directe“ fordert die Auflösung der

\ »Nationalen Front" und bedroht die
' Fernsehanstalten mit Repressalien,

falls sie Le Pte zn Wort kommen
lassen, ln derNachtzumSonntagwar
in SfltWniTih^jph pin Kmurimiairf
durch eine Bombe beschädigt wor-

den. In der Nahe fand eine Kundge-
bung der „Nationalen Front“ statt

Deutscher Neonazi

in Paris verhaftet
: SAD,Paris

Der wegen neonazistischer Aktivi-

täten in der-- Bundesrepublik
Deutschland gesuchte Odfried Hepp
ist vor wenigen Tagen in Paris von
der französischen Spionageabwehr

verhaftet worden. Das wurde gestern

1,1 in Paris aus gutuntemchteter Quelle
' v bekannt

Die Verhaftung des ,
deutschen

Neonazis hat Vermutungen aufkom-

iHW UWKU,
Verbindungen zuünkseztremen Eba-,

nesischen Terroristen unterhalten.

Die Verhaftung des deutschen Neo-

nazis gp^hah im Zuge eilte Fahrt

düng nach Mbaneaschen Linksextre-

misten.

Hepp, der in der Bundesrepublik

Deutschland wegen Mordversuchs

gesucht .wird, soll m Kürze ausgelie-

fert werden.

I WSJ (USPS «H«) l* pvbW*»H
cc*pt jundoy* and hofidoyi-Tl»mtbaOfpOon
ics for ths-USA k US-Dollar 565^0per an-

hr. Dhtributad by German Lcnguog» Pubfl-

rtfonj, Inc, SÄ0 Syfvan AvMnMr Engtowood

Mta, N} 0763Z.SKonddan poctog» k paki

Englcwood, W 0745t and at odtflttonolmaJ-

g offen. Poriflnaton Mnd oddnu dxav-

n to: DtE WHI, GSTMAN LANGUAGEPUBU-
UIONS, MC, SW Syfvan Avanue, EogJe-

aod CHffa, N3 07632.

Neue Mordwelle befürchtet
Khadhafi-Anhänger fordern Liquidierung von Gegnern

sehe Volk gewertet, derentsprechend
beantworte werden müsse. Seit Jah-
ren beschuldigt Khadhafi Westeu
ropa, es unterstütze Bewegungen ge-

gen Libyen, Syrien und Südjemen.

Im April 1984 kam es zu einem
blutigen Zwischenfall, als ein Mann
aus dem Fenster der libyschen Bot-

schaft in London mft gftwr Maschi-
nenpistole auf eine Gruppe von Stu-

denten schoß, die gegen Khadhafi de-

monstrierten. Bei der Schießereikam
pjnp Polizisten uw« Leben. Zwei Mo-
nate zuvor explodierte in einem Re-
staurant der r^nHnppT’ Innenstadt,

das ausschließlich von Arabern be-

sucht wird, eine Bombe, bei der es

mehrere Verletzte gab. Als Tater wur-
den KhftHhafi-Anhnngfty vermutet.

MordVerschwörungen gegen
Staate- »mH TtegieTnrigschAfg hat der
starke Mann Libyens mdea immer
wieder bestritten. Als der ägyptische
Präsident Mubarak Khadhafi einen

„Drahtzieher“ bei derErmordungder
indischen Regierungschefin Indira

Gandhi nannte, bestritt dieser jeg&
che Täterschaft. Daß Khadhafi hinter

dem Mordkomplott an dem ehemali-

gen libyschen Ministerpräsidenten

Bakusch stand, tonnte Mubarak hin-

gegen durch ein geschicktes Täu-
schungsmanöver eindrucksvoll do-

kumentieren.

Seite 2: Die Nase abschneiden

DWJdpa, London

Anhänger des libyschen Staatsprä-

sidenten Moammar el Khadhafi in

Großbritannien fordern nach Infor-

mationen der „Sunday Times“, die
Gegner ihres Idols zu beseitigen. Et-

wa 100libysche Studenten sangen bei
einem Treffen, zu dem sich Reporter

des Blattes heimlich Zugang ver-

schafft hatten, „liquidiert Khadhafis
Gegner, vergießt ihr Blut“. E5n Spre-
cher forderte von den Zuhörern, die

„verdorbenen Elementeund Verräter

Libyens im Ausland“ zu teswtigpp,

Nach Angaben der „Sunday Times“
haben sich bei weiteren kleineren

Treffen Anhänger Khadhafis fifirriwA

Neuorganisation der JEtevohitkrasko-

mitees“ in Großbritannien auf regio-

nal Ebene entschieden

.

Die Intensivierung derTerrDristen-

tätigkeit ist nach Angaben von Geg-
nern Khadhafis aufeinem Treffenvor
sechs Wochen in Brüssel verabredet

worden, an dem auch der frühere

Sprecher der libyschen Botschaft in

London- teügenommen hatte. Die
Aufforderung, Gegner Khadhafis zu
beseitigen, geht offensichtlich auf ei-

ne Resolution des Volkskongresses in

Tripolis zurück, „Gegner im In- und
Auäländ am hellichten Tage zu liqui-

dieren“. In der Resolution wird auch
die Aufnahme libyscher Dissidenten

als aggressiver Akt gegen das hby-

Libyer beging

Mord in Aachen
dpa, Aachen

Innerhalb einer Woche ist es am
Wochenende zum zweiten Mal zu ei-

nem Mordanschlag eines Libyers in

der Bundesrepublik Deutschland ge-

kommen. In derAachenerInnenstadt

hat der 21jährige Libyer Ali-Sa Khali-

& einen 53 Jahre altenMarokkanerin
exnim arabischen Lebensmittelladen

aus nächster Nahe erschossen. Dank
der Zeugen, die den Täter verfolgten,

wurde der Libyer unmittebar nach

der Tat von der Polizei in «nan

se auf einen politischen Hintergrund

der Tht gibt es zur Zeit nicht

Der ermittelnde • Aachener Ober-

staatsanwalt, Herbert Eüem, erklärte

hach Abschluß der ästen Ermittlun-

gen, daß es aufgrund bisher vorlie-

gender Erkenntnisse keine Parallelen

zu der Erschießung des Libyers Ge-

bril Demali am 6. April 1985 in Bonn

geb& Bei weiteren Ermittlungen wird

allerdings ein möglicher politischer

Hintergrund der Tat nicht außer Be-

tracht bleiben.DerLibyer, derdieTat

bestreitet, bezeichnet sich als Gegner

Khadhafis.

Genscher fordert

„Zweibahnstraße“
HRBeun

Außenminister Genscher hat in der
Diskussion um die Strategische Ver-
teddigungsinitiative (SDD für Europa
eine gleichberechtigte Partnerschaft

mit den USA gefordert Genscher
nutzte die Eröffirängsrede der 38. In-

ternationalen Saarmesse in Saar-
brücken, um, ohne SDX beim Namen
zu neimen, die Position des Kanzlers

und die- inzwischen - eigene zu ver-
deutlichen: „Partnerschaft bedeutet
Zweibahnstraße und nicht Einbahn-
straße in der Zusammenarbeit Zwei-
bahnstraße fürgemeinsame Projekte,

für die. Bestellpraxis und .für den
Technotogjetransfer.

“

Genscher wjfl damit deutlich ma-
chen, daß es nurim Falle eines unge-
hinderten Informationsaustauschs zu
einer Vereinbarung mit dar USA
über SDI kommen könnte. Für die
„Technologiegemeinschaft Europa“
forderte er neue Initiativen der EG,
um in der T^istungsfahigkeit zu den
USAund Japan aufeusdüieflen. Gen-
scher befürwortete Mehrheitsent-

scheidungen dff Zwölf im EG-Mini-

stenat
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De Mita: Papst-Worte

sind keine Wahlhilfe
Aufruf zur Einheit der Katholiken unterschiedlich gewertet

ALFONSDALMA,Rom
Papst -Tnhanpfis Paui H bat auf

dem Konvent deritalienischenkatho-

lischen Kirche in Loreto vor 2600 De-

legierten, Bischöfen, Vertretern des

Klerus, der männlichen und der

weiblichen geistlichen Orden sowie

der verschiedensten Organisationen

von gläubigen Laien Italiens Katho-

liken aufgefordert, sich in der Gesell-

schaft, einschließlich der Politik, ak-

tiv zu engagieren und dabei die eige-

ne Einheit und den Zusammenhaltzu
wahren. Auf diese Weise solle der ka-

tholischen Wahrheit in der Praxis zur
Anwendung verholfen werden.

Dieser Aufruf, ob ernun auf begei-

sterte Zustimmung oder auf Kritik

stieß, wurde einmütig als eine War-
nung verstanden, die Bereitschaft der

Kirche und der Katholiken zum Dia-

log mit allen säkularisierten politi-

schen Richtungen und Kräften nicht

zum Anlaß oder garzum Vorwand zu

nehmen, auf ein eigenständiges Auf-

treten in der sozialen und der politi-

schen Arbeit zu verzichten oder sich

gar in den grundsätzlich mit dem ka-

tholischen Glauben unvereinbaren

ideologischen und politischen Lagern
- im konkreten italienischen Fall et-

wa im Zusammengehen it den Kom-
munisten und mit den extrem linken

Gurppen - bis zur Selbstveräußerung

zu verlieren.

Die Stellungnahme des Papstes
zeigte Auswirkungen sowohl bei der
Katholikenversammlung in Loreto

als auch auf das innenpolitische Ge-
schehen Italiens.

Zwei Tendenzen

Die italienische organisierte Katho-
likenbewegung weist zwei Tenden-
zen auf: Die aus den dreißiger Jahren
stammende, traditionelle „katholi-

sche Aktion“, mit rund ein» halben

Million mehr auf dem Papier als auf
dem Terrain der praktischen Aktivi-

tät bestehenden Mitgliedern, hat sich

seit dem zweiten vatikanischen Kon-
zil immer mehr hinter den Grundsatz
der rein religiösen Orientierung und
des Auszuges aus derpolitischen Are-
na verschanzt Ihren Anhängern aber

hat sie zugleich die Rechtfertigung

geboten, als katholische Dissidenten

in den n'Ra«n^gt»meinsphaftpn‘* und
auch als

,
J.iTikskathfriiltPna im Gefol-

ge der kommunistischen Partei poli-

tisch tätig zu sein.

Andererseits fordern die in neuerer

Zeit entstandenen Laien- und Ju-

gendbewegungen wie „Opus Dei“,

„Kommunion und Befreiung" und

„Volksbewegung“ eine zeitgemäße

gesellschaftspolitische Bewußtseins-

bildung im &fane des Lehramtes des

jetzigen Papstes und ein einheitliches

Vorgehen der katholischen Laien für

die ethische Erneuerung oder auch
Säuberung der bisherigen christlich

demokratischen Parteipolitik. Was
der Papst sagte, wurde von der einen

wie der anderen Richtung als eine

Entscheidung zugunsten der neueren

Bewegungen verstanden.

Einmischung vorgeworfen

Außerhalb der Kirche ist zwar zur
Kenntnis genommen worden, daß der
Papstwohl den Katholiken als Staats-

bürgern einen mit dem Glauben fol-

gerichtigen gesellschaftspolitischen

Einsatz empfiehlt, aber die Kirche als

Institution nicht in die Politik enga-

giert oder gar verwickelt sehen will

Dennoch werfen die Kommunisten
dem Papst Einmischung in die italie-

nische Innenpolitik vor, die liberal

freisinnigen Zwillingsparteien Spa-

dolinis und Zanones bedauern die

Jflerikalisierung“ der Politik.

Die beiden sozialistischen Parteien

sind zurückhaltend, und der General-

sekretär der Democrazia Cristiana, de
Mita, meint daß die Stellungnahme
des Papstes auf der Linie seiner Vor-

gänger liege und iwnnprtei Wahlemp-
fehlung für seine Partei darstelle.

In Pressekommentaren wurden,
wie dpa ergänzend meldet die Worte
des Papstes als Wahlhilfe für die

Christdemokraten bei den bevorste-

henden Kommunalwahlen gewertet
„Wojtyla bläst zur Attacke“ lautete

die Schlagzeile der lmlrsaKhängiggn
„Repubblica“. Aber auch die konser-

vative Zeitung „II Giornale“ schrieb,

der Papst habe die Italiener „unmiß-
verständlich“ zur Wahl der Christde-

mokraten aufgefordert

Für Aufsdien hatte der Papst vor
wenigen Tagen auch gesorgt als er

dem Vorsitzenden der italienischen

Neofaschisten, Giorgio Almirante,

und dem Chef der französischen Na-
tionalen Front Jean Marie Le Pen,
die Band schüttelte. Die beiden Poli-

tiker waren zur allwöchentlichen Ge-
neralaudienz auf den Petersplatz ge-

kommen.

Der Staat soll Franzosen

mehr Freiheiten geben
Konservative Senatoren berieten über ihre Wahlstrategie

A.GRAFKAGENECK, Paris

VT» man auch unter verändertem
Wahlgesetz die Macht zurückexobem
kann, wie man einem Volk, das vor
vier Jahren begeistert sein Schicksal

in die Hände des Sozialisten Mitter-

rand legte und diesen Schritt heute
bedauert, eine attraktive andere Poli-

tik anbieten soll, war Gegenstand ei-

ner zweitägigenSitzung oppositionel-
ler Senatoren im südfranzösischen
Städtchen Rodez.

Sie gehören zur weiten Zentrums-
femilie des früheren Präsidenten Gis-
card, die unter dem Siegel UDF zu-

sammen mit den Gaußisten die bür-
gerliche Opposition in Senat und Na-
tionalversammlung ausmacht
Zweimal im vorigen Jahr bat der

Senat, in dem die Bürgerlichen die
Mehrheit haben, Mitterrand zum
Rückzug genötigt Er verwässerte

ihm ein Gesetz zur Einschränkung

der Pressefreiheit so, daß es praktisch
nichts an den bestehenden Zustän-
den ändert; und er ließ es nicht zu,

daß der Präsident Verfassungsände-
rungen über den Kopf des Parla-

ments hinweg durch Volksentscheid
durchsetzen wollte. Mit geschwellter

Brust empfahlen sich die Senatoren
in Rodez jetzt den Franzosen als ihre

Wegweiser in eine bessere Zukunft.
Zwei Tage nach der Unterzeich-

nung eines Wahlpaktes zwischen
Gaullisten und Giscardisten setzten

auch die unabhängigen Senatoren
das Mehrheitswahlrecht als Garant
der Stabilität der Regierung an die

Spitze ihres Wahlprogramms.

An Colbert erinnert

Hauptforderung aber ist die Rück-
kehr zurpersönlichen und wirtschaft-

lichen Freiheit der Franzosen: Frei-

heit des Unternehmens, Freiheit in

der Wahl der Erziehung für die Kin-

der, Freiheit in der Wahl des Sozial-

versicherungssystems, des Kranken-
hauses und des Arbeitsplatzes.

Alles dies sind Freiheiten, welche
den Franzosen nicht erst unter den
Sozialisten abhanden gekommen
sind, sondern vom Zentralstaat seit

den Zeiten Colberts, des Generalin-

tendanten Ludwigs XVL, Stück um
Stück entwunden wurden. „Wir müs-
sen hinter den Colbertismus zurück
und von vorne anfangen“, rief daher
Frangois Leotard, der Generalsekre-

tär der Republikanischen Partei aus.

Einige der Forderungen der Sena-

toren nehmen sieb entsprechend

kühn aus, mißt man sie an jahrhun-

dertealten französischen Gewohnhei-
ten. So soll das Eiziehungssystem im
Sinne »m» totalen Dezegfralisignrag

und Liberalisierung revolutioniert

werden. Nicht mehr die Zentrale Pa-

ris, sondern der Bevollmächtigte für

das Bildungswesen in der Region,

von der örtlichen Gewalt berufen,

legt das Untexiichtsprogramm fest'

die EtternhabeneinMitspracherecbt.
Dasselbe güt für das K'raTl lf»nhailft-

und Universitätswesen- DerFranzose
soll sein Verskhenmgssystem selber

aussuchen können. Die Beiträge wer-

den ihm nicht mehr vom Lohn abge-

zogen. Und so will man auch dem
horrenden Defizit der Sozialversiche-

rung beikommen.

„Rosarote“ Fehler

Natürlich will dpn Liberalis-

mus, wenn auch ein wenig weniger

total, auch der Wirtschaft zugute
kommen lassen. Ein Senator ha***

den Mut, die augenblickliche Wirt-

schaftspolitik des sozialistischen Pre-

mierministers Fabius als „nahezu op-
timal“ zu qualifizieren.

Angesichts der Ungewißheiten der

Dollarkurs- und Ölpreisentwicklung
und der Teüdenz zum Protektionis-

mus im Welthandel solle man indes

mit der Liberalisierung der Devisen-

kontrolle nicht zu ungestüm Vorge-

hen, meinte lein anderer. Grundsätz-
lich aber sollten die Franzosen von
ihrem exzessiven Sicherteitsbedürf-

nis ahrifcken, das sich nicht nur in

der Außenpolitik, sondern im wirt-

schaftlichen . Bereich als wachstums-
hemmend aüswixke.

Die Senatoren von Rodez übersa-

hen aber nicht die Gefahr, die in zu
vielen Versprechungen liegt Sie wol-

len n icht die Fehler wiederholen, die

die Sozialisten in ihrer „rosaroten“

Periode machten. Idealismushieß da-

her das Stichwort in Rodez.

Idealismus auch in der Einschät-

zung der Chancen, welche Mitter-,

rands Wahlrefonn den Bürgerlichen

läßt Eine kohärente Regierung bil-

den zu können, wenn sie 1986 die

Parlamentswahlen gewinnen. „Wir

haben zwei Jahre Zeit (bis zu den
Präsidentschaftswahlen), um die

Franzosen von den Segnungen unse-
rer Politik zu überzeugen“, sagte Mar-
cel Lucotte, der Fraktionschef der
gjscardistischen Senatoren im Senat

In Südamerika kommt
Reagans Plan gut an
Nicaragua in der Defensive / Contadora-Staaten tagten

WERNERTHOMAS,Miami

Das Treffen der Contadora-Staaten

Mexiko, Knlnrphtep, PanamaundVe-
nezuela mit Vertretern der fünf mit-

tpT^merikanischgD Staaten istamWo-
chenende in Panama mit der Bildung

von Kommissionenund Komitees be-

endet worden. Die wichtigste Kom-
mission, für Sicherheitsfragen zu-

ständig, soll bis zum nächsten Tref-

fen in vier Wochen einen Arbeitsplan

voriegen. . . .

Wieder einmal wurde versucht, die

tiefen Meinungsverschiedenheiten

zwischen den einzelnen Staaten zu

verdrängen. Ein Diplomat resümier-

te: „Man versuchte erneut, Zeit zu
gewinnen.“

Die Sandinisten in Nicaragua wis-

sen, daß die Abstimmungen aufdem
TC^pttnl lhrSchiMrol ria r-hhaltig*>r h«»-

pinfiiuawi als Contadora-Tagungen.

Innenminister Borge erkannte schon

vor zwei Jahren: „Der Mittelameri-

ka-Konflikt wird auch in Washington
entschieden.“ Kein Wunder, daß die

positiven Reaktionen aufden Nicara-

gua-Flan von US-Präsident Reagan
Nervosität auslösten.

Der hat weitreichendere Konse-
quenzen als zunächst angenommen
worden war. Er schufneueKonstella-
tionen, zumindest vorübergehend.
Die Comandantes inManagua, bisher
geschickte Taktiker aiuf dom diplo-

matischen Feld, gerieten in die De-
fensive. Die US-Regierung erntet da-

gegen Lob von früheren Kritikern.

Ein Nein von Kuba

Keine lateinamerikanische Regie-

rung außer Kuba wollte sich bisher

der kategorischen Ablehnung der

Vorschläge durch dieSandinisten an-
schlieBen- Managuas Außenminister

Miguel d'Escoto verglich die Initiati-

ve mit einem Todesurteil. Vizepräsi-

dent Sergio Ramirez betonte, seine

Regierung werde „niemals, niemals“
mit <j*n antisandinistischen ReheUen
über den frieden verhandeln.

Im Gegensatz zu Nicaragua beur-

teilten viele einflußreichen Politiker

Iateinamerikag Reagans Plan positiv,

so die Präsidenten Kolumbiens, Ve-
nezuelas und Panamas. Der salvado-

rianische Präsident Duarte sprach

von einem „richtigenSchritt zurrech-

ten Zeit“. Obgleich Mexiko keine
Stellung bezog, empfahl Außenmini-
ster Bernardo Sepulveda den Sandi-

nisten in einem Zeitutigsinterview,

die Vorschläge noch einmal „genau

zu studieren“.

Reagan appellierte an die Sandini-

sten, einen Waffenstillstand zuakzep-

tieren und Gespräche mit den Rebei-

len mTfri 1™*™»" Sr möchte die an-

tisandinistischen Widerstandskämp-

fer weiter unterstützen. Diese Mittel,

14 Miffinngn Dollar, sollen jedoch

zwei Monate lang nur für humanitäre

Hil fp eingesetzt werden. Kommen in

Zeitraum keine Verfaandlun-

.

genzustande, können dte Gelder mili-

tärische Verwendung finden.

Kampf Im Kongreß
I

Der Reagan-Plan lieferte der US-

1

Regierung neue Munition im Kampf
um den Kongreß, wo noch vor Mo-

]

natsende die entscheidende Abstim-
mungsschlacht stattfinden wird.

Reagan will öffentliche Ansprachen

halten und aufjeneAbgeordneten te-

lefonisch einreden, die sich noch
nicht endgültig kafen.

Heute kommt der costarikanische

Präsident Luis Alberto Monge nach
Washington: „Ich gehöre zujenen, die
dom amarHranigchpn Präsidenten
friedlicheAbsichten mMxttelamerika

bestätigen“.

Die Sandinisten setzen wiederum
aufdie Oppositionsfront, dieDemon-
strationen, Kundgebungen, Anzei-

genkampagnen plant und Nobel-

preisträger und HoEywood-Stars
werbend einsetzen wüL
Die Nicaragua-Strategen des Wei-

ßen Hauses glauben, daß ihnen in

dem von den Demokraten kontrol-

lierten Abgeordnetenhaus nur niy»h

sechs bis zehn Stimmen fehlen, hm
Senat, wo die Republikaner dominie-

ren, hätten sie bereits die Mehrheit
Die Opposition teilt nicht diese Em-
schStmng der Stimmnngs1»p>

Zum ersten Mal spielen die Stich-

worte Waffenstillstand und Friedens-

gespräche eine zentraleRoRe in einer

Mittriainerika-loitiative der Reagan-
Regierung. Damit kommt Reagan
den Vorstellungen der Contadora-
Staaten entgegen - und denen der
Sandinisten. Die Comandantes plä-

dieren für solche Schritte jedoch nur
in einem anderen Land der Region:

El Salvador. Dort fanden seitOktober
vergangenen Jahres zweiTreffenzwi-

1

sehen Regierung und Rebellen statt

(SAD)

Werbung ä In

Thatcher: Sieben

Länder, elf Tage

0 »
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REINERGATERMANN, London

tischen Prerwerminisfcerih Ma®net
Thatcher durch sieben Staaten.Sät-

ostasiens außen- lind handelspoli-

tisch den erhofften Erfolg bringen,

innenpolitisch hat sich zunächst .die .

Konfrontation zwischen derTory-Re-

giening und der Opposition weiter ,

verschärft Vor allem halt ihren At At-

tacken auf die Bauleiter-Gewerk-
schaft hat sie die Laboux Party zur.

Kritik herausgefoidet

Deren innenpolitischer Sprecher

Kauftnan sagte, es se sehr unge- -

MC A

0*
'jigs. *
yr. '

wohnlich, daß eine Itegimaigschefia

im Ausland Bevölkerung»-. und Be-

rufsgruppen in ihrem eigenen Land
rfiffamfere. Babe sie die Bergarbeiter

als einen Annexen Feind" bezeichnet,
so müsse man sie als einen „äußeren

Feind Großbritanniens“ befrachten.

Innerhalb von elf lagen besuchte

Frau Thatcher Malaysia, Singapur;

Brunei, Indonesien, Sri Lanka, In-

dien und Saudi- Arabien. .

Wichtigstes Ziel dieses „Orientex-

preß“ war, so die Premierministern!,

„für Großbritanniens Wirtschaft die

Trommel zu rühren". Dazu gehörte es

nach ihrer Auffassung, der Umwelt
daß die Regierung mit

werkschaft „die größte wirtschaftli-

che Gefahr seit dem Zweiten Welt-

krieg“ gebannt habe. „Großbritan-

nien ist nicht mehr der kranke Mann
aus Europa“, versicherte Frau That-

cher und fbnierte ihre Gastgeber auf;

wieder Vertrauen in die Qualität und
Zuverlässigkeit der britischen Wirt-

schaft zu fassen.

Mindestens ebenso bedeutend wie

dieserWerbefeldzugwarauch daspo-
litische Gewicht der Reise. Vor allem

das Außenministerium war der An-
sicht, man müsse in dieser Region

mal wieder stärker flagge zeigen.

Während FrauThatchervonMalay-
sias TfegtemngsrhgfMahathir zu hö-

ren hpkam, flaft das Ctommonweallh
für seine kleineren Mitgtiaripr nicht

viel wert sei und alte Vertindungsn&
schnell vergessen würden, lobte Sin-

gapurs Ministerpräsident Lee Kaan
Yew ihr Durchsetzungsvermögen. In

Sri Lanka weihte der Gast das bisher

größte britische Entwicklungshilfe-

Projekt ein, einen Staudainmln Neu-
Delhi versicherte Frau Thatcher, daß
sie altes gesetzlich Mögliche unter-

nehmen weide, .um die Tätigkeiten
der in Großbritannien lebenden ex-
tremistischen Sikhs whmyhränlwn-
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Neu:CXGTiTurbo. DerTurbo mitdem„Denkenden Fahrwerk“ E*'Ü:
KL

*Erster Eindruck vom stärksten Citroen.- ein potenter Reisewagen, der als aufgeladener

Vierzylinder ohne weiteres gegen starke 6-Zylinder anfrefen kann ..." mot, IQ Oktober 1984,

Test Citroen CX 25 GTi Turbo.

Zu Ihrer Information möchten wir diesem zusammenfassenden Testurteil derAufozeitschrift

mot noch ein paar Daten hinzufügen; Der Einspritz-Motor mit seinen 122 Turbo-kW (168 PSI

beflügelt den neuen CX 25 GTi Turbo in nur 8 Sekunden auf 100, Spitzengeschwindigkeit

220 km/h, leistungs-Pius gegenüber dem '84erCTi; 22%!
Die Hauptsache war für uns jedoch die Art der Leistungs-Entfaltung. Sanft sollte sie sein,

für ein entspannt-überlegenes Fahrerlebnis. So setzt die TurboKroft schon unter 2000 U/min. ein,

ohne den lästigen Turbo-Ruck. Natürlich hatauch derCX25GTi Turbo „Das Denkende Fahrwerk" £
Es sorgtohne „sportliche Härte" fürsichere Fahreigenschaften. DamitSie dieserienmäßige Komfort-

Ausstattung frei vom Streß der Straße genießen können.

Der CX 25 GTi Turbo. Mit 122 Turbo-kW1168 PSI stärkster Gtroen. Verstärkte Aggregate,

verstärktes Fahrwerk. 35.700 DM unverbindliche Preisempfehlung ohne Überführung. Bei

Finanzierung oder Leasing hilft die RA-Creditbonk.

Komfort entspannt. CITROEN^
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Die Ausweitung der Selbständig-
des Auswärtigen Amtes (AA) hat

bedaaeriichen Ergebnissen
geführt.

|ehDre zu den 27000 sowjeti-

ubemehmen zu wollen. Bei Hiikp^
Stopp ist es geblieben.
Die Dokumentation ist ohne Dar-

stellung unserer Prozesse herausge-
kommen (1962-1974 in 22 Bänden er-

schienen, seit 1975 allgemein Zugang-

hch)- Die Genscher-Ara brachte kei-scfaen Kriegsgefangenen desD.M hch^- Die. Genscher-Ära brachte kei-

krieges, die nach fünf JahrenGe&n- der 8Üostiger wer"

genschaft unter dem Vorwurf
Wenden Weltmemnng hat man imAA

^^biechen bXenÄ emsth^daran ged«dit, die

ben, aiagfarliAh tu 95 Jahren VeTweigeningstaktik gegenüber unsSSSjÄ K^eruztolten au^eben. son-

dea sind. EratUM man hat sxch.wenn eine Stel-

‘
' ^ -

1 JA

- _ w o“ »wvuicui wur>
dm. sind. Erst 1955 sind wir durch
Adenauers Initiative im Austausch
gegen die Zulassung einer Sowiet-
BotschaftinBonnausderSowje^^
on herausgeholt worden. Während
der Verhandlungen hatte uns Bulga-
ren alsVerbrecher bezeichnet, die ihr
menschliches Antlitz verloren hätten.
Schon 1950, nach Bekanntwerden

derMWD-Urteüe, setzten in Deutsch-
land Bemühungen ein, den Hinter-
grund dieser Tragödie aufzuklären.
Nach kurzer Zeit Jagen wissenschaft-
lich fundierte Untersuchungen vor,
die aufgrund zahlrmnw Heimkeh-
rer-Aussagen klarlegten, daß die Ver-
urteilten keine Kriegsverbrecher,
sondern Opfer einer politisch gelenk-
ten Militäijustiz waren. Führend in
dem Kampf um Gerechtigkeit war
der millionenstarke Heimkehrerver-
band. Das AA aber, das selbstver-
ständlich den Stand der Dinge genau
kannte, blieb untätig, Das mag ange-
sichts des Deutschen-Hasses der er-

sten Nachkriegszeit verständlich er-

scheinen, aber die Situation wandelte
sich, die Völkerverständigung ge-
wann an Boden.

Für das AA wäre es u. EL später
möglich gewesen, Schritte zur Reha-
bilitierung von uns Verurteilten ein-

ZUteftHL Aber das Gegenteil geschah
AIs eine vom Innenministerium ein-

gesetzte wissenschaftliche Kommis-
sion, welche die Kriegsgefangenen-

Geschichte schreiben sollte, an unse-

re Nachkriegsprozesse heranging,

stoppte das AA die Arbeit unter dem
Vorwand, diesen Abschnitt selbst

hingnahme nnnmpaTigljf.fr war> auf
nichtssagende Floskeln zurückgezo-
gen. So haben die „Kriegsverbre-
cher“ ihre Angelegenheit selber in die
Hand gfrrvnmTnif.

ln einer Ergänzungsschrift von
1983 wurden die Prozesse n^cfr Ur-
sprung, Zielsetzung. Verfahren und
Strafvollstreckung nochmals unter-
sucht. Die auf inzwischen viel breiter

gewordenes Material gestutzte Arbeit
bestätigte und untermauerte die bis-
herige Prozeßbeurteilung injeder Be-
ziehung.

Im Mai 1984 hat schließlich das
Präsidium des Heimkehrerverbandes
eine große öffentliche Erklärung ab-
gegeben. Sie gipfelt in der Feststel-

lung, daß die Urteile dersowjetischen
MWü-Tribunale nicht anerkannt wer-
den können und rechtsunwirksam
sind. Offen ist zur Zeitnoch die in der
Erklärung enthaltene Bitte des
Heimkehrerverbandes, der Deutsche
Bundestag möge eine Rehabilitie-

rung der Betroffenen in einem aus-
drücklichen Beschluß aussprechen.

Wir Kriegsverurteilten bleiben von
dem Verhalten des AA und sninAs

derzeitigen Ministers enttäuscht Wir
moinon rin fl girh winp Rolle nicht im
„Taktieren" erschöpfen durfte. Er
hätte die legitimen Forderungen der
großen Verurteflten-Gruppe aufgrei-

fen und sie auch gegen Widerstände
vertreten müssen.

Übrigens: Dafür ist es immer noch
nicht zu spät!

Dr.M Lang,
Karlsruhe 21

In einzigartigem Wechsel
.Huis wendet fleh ms MebhdbmU-
recfatsb";WELTvom4 April .

SehrgeehrteDamen und Herren,

Die politische Geschichte Frank-

reichs war schon bisher durch einen

in der Welt einzi&itjgen Wechsel der

Regierungssysteme, im Französi-

schen als „Regime" bezeichnet ge-

kennzeichnet gewesen: Seit da erst-

malige Abschaffung der Monarchie

durch die Französische Revolution

von 1789 verschlissen die Franzosen

17 Ver&snngen. mit 19 Wahlsyste-

men, vier Könige, zwei Kaiser, 21

Staatspräsidenten und 149 Premier-

minister. Die ZahldgKabinettsmini-

ster geht in die Tausende.

Die jetzige Abschaffung des Mehr-

heitswahlrechtes, neben der starken

Stellung des Staatspräsidenten eine

dg Stützen des seit 27 Jahren Stabili-

tät garnnHerendwi fVanzn«?igehen Ver-

fessungssystems, hinterlaßt vor die-

sem historischen Hintergrund einen

fibW Nachgeschmack. Mäfcenand
selbst hatte 1962 die von General de
Gaulle 1958 geschaffene Verfassung

wegen ihrer Unangreifbarkeit des

Staatschefs und des ungerechten

Wahlrechts wegen als .permanenten

Staatsstreich“ bezeichnet; was Mit-

terrand nun selbst exerziert, trägt sei-

nerseits den Hauch des „Staatsstrei-

ches^ inskh.
-

- Die Dimension des ganzen macht
politischen Zynismus, der in seiner

Afoftnahmg .steckt, wird für einen
Deutschen durch einen hypotheti-

schenVergleich mitdg Bundesrepu-

GEBURTSTAG
V Professor Dr. Gebhard Müller,

;
fiüherer Präsident des Bundesyer-

facäiT)g,’^ffi<ihts in Ksrisruhe, -feiert

am. 17. April 85. Geburtstag.

Gebhard Müller wurde nach dem
Kriege einer der „Väter des Süd-

weststaats". Nach Kriegsende war er

zunächst Oberstaatsanwalt in Stutt-

gart und Delegierter des württem-

bergjschen Justizministeriums bei

der französischen. Militärregierung

in- Freudenstadt und Tübingen. Er

widmete säch demWiederaufbaudg
Gerichtsorganisation und Justizver-

waltung in Wurttemberg-Hohenzoi-

lem und Lindau. 1947 wurde er Mi-

nisterialdirektor im Justizministen-

um Tübingen. Von 1948 Ins 1952 war

er als Staatspräsident, Justiz- und

Finanzminister im Lande Wurttan-

berg-HbhenzoDeni tätig. 1953wurde

erMrpi^wnprasident des Landes Bar

den-Württanberg. Gebhard Müller

hatte behutsam, konsequent, und;

häufig auch gegen den erbitterten

Widerstand innerhalb dg CDU den

Zusazmnehschluß der Länder Würt-

temberg-Baden, , Baden und Würt--

temberg-HohenzoIlem zu einem

neuen Bundesland duichgefbchten.

Seine Amtszeit als Ministerpräsi-

dent nutzte der Oberschwabe ener-

gisch Aufbau des Südweststaa-

tes. 1959 wurde Professor Müller m
das Amt des Präsidenten des Bun-

desverfassungsgerichts berufen.

Der „höchste Richter der Bundesre-

blik deutlich: es wäre dasselbe, wie
wenn die CDU, um 1987 die FDP zu
retten, die yrmf.Prfm»nt.iciaia>l ab-

schaffen und somit die Stabilität un-

seres parlamentarischen Systems

aufe Spiel setzen würde.

Natürlich ist nicht von dgHand zu
weisen, riaB das MphrhpjtsaBhlnvM
ungerecht ist, aber doch nurinsofern,
als es den bereits vorhandenenTrend
für eine siegreiche Partei lediglich

Verstärkt (die PnlHürari«pnspha^W
sprechen hiervondg „Hebelwirkung

des Mehrheitswahlrechtes“). Dies

aber ist eben dg Preis für 27 Jahre
politische Stabilität Daß aber selbst

ein solch angeblich „ungerechtes“

Wahlrecht gesellschaftliche Entwick-

lungen niphtaufmhalten vermag, hat

ja gerade 1981 Mitterrands eigener

ausdg Oppositionherausenungeng
Wahlerfolg bewiesen. ••••
Zudem entspricht das Verhältnis-

wahlrecht auch nicht dg soziologi-

Wort des Tages

99 Ein halbleeres . Glas

Wein ist zwar zugleich
«rin halbvolles, aber «rin«*

halbe Lüge macht mit-
nichten ein«» - halbe

Wahrheit

Jean Cocteau, fraxtz. Autor und
Maler (1889-1963)

Personalien
publik übernahm als Vorsitzender

dai ErstenSenat 1971 tratg in den
Ruhestand. Die Universität Tübin-

gen hatte ihn 1972zum Honorar-Pro-

fessor für Staats- und Verfassungs-

recht berufen. Er erhielt die Ehren-
bürgerreebte seiner Heimatgemein-

de Füramoos sowie dg Städte

Friedrichshafen, Stottert und Tü-

bingen. Gebhard Mutig,dg mit vie-

len Auszeichnungen geehrt wurde,

unter anderem mit dem Großkreuz

des Bundesverdienstordens, ist seit

1972 auch. Großoffizier der Franz.

Ehrenlegion und des Verdienstor-

dens dg Republik Italien.

EHRUNGEN
FreyavonMoItke, Witwe des von

den Nazis' ermordeten Widerstands-

kämpfers Helmnth James Grafvon

Mottke, erhalt die Thomas Morus-

Medaille. Die Auszeichnung wird

am 19, Mai in Bonn verliehen. Dazu

die - Thomas Morus-Gesdlschaft:

„Gräfin MoKke hat bis heute das

Zeugnis ihre Mannes durchlitten

und wachgehalten.“ Die Laudatio

wnd die Ordensschwester Isa Ver-

mehren halten, die mit Graf MSoItke

im KonzentrationriaggRavensburg

inhaftiert war. Die Medaille erinnert

an den 1535 tongerichteten engli-

schen Staatsmann und Humanisten

Thomas Morss, der 1935 beüigge-

, sprechen wurde. Er hatte sich ge-

weigert, dem König als Oberhaupt

sehen Zusammensetzung Frank-

reichs. Die französische Nation ist,

wie alle Wahlergebnisse beweisen

(1974: Giscard 51 Prozent, Mitterrand

49 Prozent; 1981: Mitterrand 52 Pro-
zent. Giscard 48 Prozent), fest genau
je zur Hälfte in Links und Rechts

gespalten. Gemäß simpelsten Geset-

zen, der Physik wird esdahg nichtzu
einer Überwindungdieser Zwei-Spal-
tung, sondern im Gegenteil zu weite-

rer Zersplitterung kommen.
Konstantin Groß,

Mannheit^ 81

Heller Wahnsinn
Xeseifeiief: Sffcridanpwctt* : WELT
votn 22. Urs

Den Ausführungen von Frau R.
Reimarm, Hamburg, kann nur beige-

pflichtet werden. Eine zweite Ehe mit
Kindern ist für den Unterhaltsleisten-

den wedergpginHhritlirh nnrh finan.

ziel! zu verkraften. Es ist einfach hei-

ter Wahnsinn. Ich kann nur jeden da-

vor warnen. Es ist aussichtslos und es
bestehen Ireingrtei Znlmnftgflnfigirh-
ten.

Nach relativ kurzer Zeit ist es bis

zur Überlegung „Strick“ als einzig

vernünftige Alternative nicht sehr
weit
Das gleiche trifft auch für die ge-

trennt lebenden Unterhaltsverpflich-

teten zu.

Durch die ungerechte Ledigenbe-
steuerung bereichert sich dg Staat
am Unglück dieser Familien »nH ent-

zieht ihnen dadurch die Existenz-

grundlage.

Das ist die Wirklichkeit unserer fe-

milienfreundlichen Politik.

Was sind das für Irrsinnsgesetze?!

Als verantwortungsvoflg Vater muß
man dem Sohn empfehlen: heirate

nie ohne Vertrag, und dg Tochter
heirate nie mit Vertrag.

Das sind die tatsflphlirhgn Gründe
für die rückläufigen Heiratszahlen
und Tcmn<» anderen.

& Arnold,

Rugendort

Memelgebiet
JLaeiMef: Stadt Memel“; WELT vom L
April

Sehrgeehrte Damen und Herren,

zur Leserzuschrift von J. Lgtitis,

daß Klaipeda ein litauischer und

nicht ein russischer Städtenamen ist,

und, wie die Redaktion anmerkte,

dieser für die ursprüngliche deutsche
o*rt«w«»hafpnstadt Memel eingesetzt

wurde, ist folgendes zu ergänzen: Die
Stadt Memel und auch dag als Memel-
gebiet bekannte, rechts des Memel-
stroms (russisch Njeinen) gelegene

Gebiet, ist von 1422 (Frieden vonMei-
ne See) bis 1922 ununterbrochen
preußisches Staatsterritorimn gewe-
sen, also rund 500 Jahre, und rächte

bis zum Versailler Frieden bis an die

alte deutsch-russische Grenze bei

Polangen, die alte preußische Nord-
ostgrenze.

Diese Tatsache ist auch dem unter

dem Pseudonym James Herriot

schreibenden britischen Autor - den
Fernsehzuschauern durch die Serie

„Der Doktor mal das liebe Vieh“ be-

kannt — nicht geläufig. Er behauptet

in seinem Buch „The Lord GodMade
Tfaem All“, daß Klaipeda dg russi-

sche, und Memel dg frühere litaui-

sche Namen dieser Stadt sei

Memel erhielt als deutsche Stadt
1257 Lübecker Stadtrecht Nach dem
L Weltkrieg zunächst als autonomes

Gebiet von französischem Militär be-

setzt, wurde das Memelgebiet nach
dem Einfall litauischer Truppen 1923

dem litauischen Staat vom Völker-

bund überlassen.

fTnphachtnngsvnll
Dr. J. Mußauer,

Berlin 44

dg AngtikanispJvm Kirche den Su-

prematseid zu leisten. Heinrich vill
hatte ihn zum Tode verurteilen und
enthaupten lassen. Träger dg Tho-

mas Morus-Medaille sind unter an-

derem dg Staatsminister im Aus-
wärtigen Amt Dr. Alois Mertes und
dg bayerische Kultusminister Pro-

fessorDr. Hans Mater.

ProfessorDr. Arno Geister, seit 22

Jahren Leiter des Referats „Tierseu-

chenangelegenheiten“ im Bunries-

ministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten , erhielt von
Bundespräsident Richard von
Weizsäcker das Bundesverdienst-

kreuz Erster Klasse. Bundesland-
wirtschaftsminister Ignaz Hechle

überreichte den Orden. Zu den Auf-

gaben des Ministerialrats gehörte

unter anderem ein Veterinärabkom-

men, das mit dg „DDR“ abge-

schlossen wurde Das Bundesvg-
dienstkreuz Erster Klasse erhielt au-

ßerdem Professor Dr. Emst Zim-
mer, Leitender Direktor des Insti-

tuts für Gründlandwirtschaft und
Futterkonservierungdg Bundesfor-

schungsanstalt für Landwirtschaft

in Braunschweig-Völkeiirode. In der

Vergangenheit hatte sich Zimmer
besonders um die Agarfbrschung

verdient gemacht Mit großem Ein-

satz vertrat er deutsche Interessen

bei dg Emahmngs- und Landwirt-

schafts-Organisation dg Vereinten

Nationen.

Der Star galt lange nichts im eigenen Lande: Schauspieler Charles Bronson

Wenn er auftaucht, wird’s gefährlich
Er war bereits 47 Jahre alt und scher Einwanderer aus dem Koh- wand eine ständige Atmosphäre von

schien beim amerikanischen lennott von Pennsylvania, ließ sich Gefahr brütende, verborgene Ge-J—«schien beim amprilraniqrhpn

Film dazu verurteilt zu «»in, seine

Karriere als ewiger Nebendarstellg

in kernigen Mannerfilmen wie „Die
glorreichen Sieben“ und „Das drecki-
ge Dutzend“ beenden zumüssen- ein

Mann, dg sich von Stars wie Robert

Mitchum Seitenhiebe wie „Ich kann
über ihn als Schauspieler nur sagen,
daßg es gut versteht, einen Revolver
zu halten" gefallen lassen mußte.
Charles Bronson war 1968 aus gutem
Grund häufig mutlos und deprimiert.

Da hatte auch er, ähnlich wie vor
ihm ein anderer mäßig erfolgreicher

amerikamschg Filmschauspieler na-

mens Clint Eastwood, eine „europäi-
sche Sternstande". Bei Dreharbeiten
für einen schnell vergessenen ameri-
kanischen Western mit Hem Titel

„VtiJa Rides", bei dem er andg Seite

dg Stars Yul Brynner und Robert
Mitchum spielte, ließ er sich von
Alain Delons Produzenten Serge Sil-

bennan überreden, eine dg beiden
Hauptrollen in Hem französischen
Film „Adieu Tazni“ zu übernehmen.

„Sflberman überzeugte ihn mit
dem Argument, daß beim amprikani.

sehen Füm alle«? Geld und alle Publi-

city auf die pitanssphpnHpn Helden-
darsteller konzentriert wird", erinner-

te sich Bronsons Hollywoodagent
Paul Kohner später schmunzelnd an
dieses Gespräch, Jn Europa, so sagte

ex, hätte das Publikum demgegen-
über mehr Interesse am Charakter als

am Gesicht“

Bronson, dg ewige Zweite, dg
gphniirhst auf Anerkennung hoffen-

de Sohn bitterarmer litauisch-russi-

scher Einwanderer aus dem Koh-
lenpott von Pennsylvania, ließ sich

locken und zog mit seiner Familie

nach Europa um. Hig wurdeg dann
buchstäblich über Nacht berühmt
und reich. Bereits sein zweiter euro-
päischer Füm, Sergio Leones Edel-

westem „Cera una volta il west“

(Spiel mir das Liedvom Tod) brach in

Frankreich alleKassenrekorde. Als er
bald darauf - vier Filme später - die

Hauptrolle indg italienisch-französi-

schen Koproduktion „Kalter

Schweiß" (1971) übernahm, galt er

zwar immer noch nichts in seinerHei-

mat- waraber lauteiner Umfragedg

Kalter Schwa» - ZPF, 20.15 Uhr

Nachrichtenagentur Reuters dg mit
Abstand populärste internationale

Filmstar.

Sein in dieser Periode geformtes
und gefestigtes Leinwandünage ist

das eines wortkargen Einzelgängers

mit tiefgefurchtem, meist unbeweg-
tem Gesicht - ein „cooler“ Typ wie
John Wayne, dg allem durch seine
Anwesenheit jede Szene beherrscht

Im Gegensatz zu Wayne weiß dg Zu-
schaug allerdings bei Hem unbere-

chenbar wirkenden Bronson nie so

ganz genau, was dieser als nächstes
tun wird: „Er ist wie eine Handgrana-
te mit gezogenem Sicherungsstift“

,

urteilte ein Bronson-Mitarbeitg, Phil

Rhodes, einmal.

„Bei Charles Bronson", so fand

denn auch der Regisseur des in dg
Gegend von Vtilefranche gedrehten
Kriminalfilms „Kalter Schweiß“, Te-
rence Young. „herrscht aufdg Lein-

wand eine ständige Atmosphäre von
Gefahr brütende, verborgene Ge-
walttätigkeit - und dann erfolgt der

plötzliche Ausbruch. Diese Eigenart

ist es auch, die Frauen anspricht: Sie

sehen^ Muskeln und fragen sich,

wie es wohl wäre, mit ihm mal ins

Heu zu springen.“

Heute brauchtdg ehemalige Berg-

arbeiter Charles Bunchmsky - den
Nachnamen änderte er während dg
SIcCarthy-Ära, als Leute mit slawi-

schen Namen häufig für Kommuni-
sten gehalten wurden - nicht mehr
um seine Zukunft zu furchten. Er gilt

längst auch in seingHeimat, in die er

triumphierend Mitte dg siebziger

Jahre zurückkehrte, als Superstar,

kassiert pro Füm weit über ht» Mil-

lion Dollar, kann es sich erlauben, mit
seiner zweiten Frau Jill Ireland, die

übrigens in „Kalter Schweiß" die Rol-

le einer Gangsterbraut spielt, weit

weg von Hollywood aufeinerFarm in

Connecticut zu leben.

Im Altervon mittlerweile 63 Jahren
spielt er immer noch jene Rollen, die

ihm zwar keinen Oscar, dafür aber
intematinnalp Anwicpnniing unH Hag

große Geld gebracht haben. Das
nächste Mal steht g ab 22. April in

einem solchen Part vor der Kamera.
Dann beginnen in New York die
Dreharbeiten für denFüm „Ein Mann
sieht rot - Teü 3“, in dem g wiedg
jenen New Yorker Architekten por-
trätieren wird, dg - ähnlich wie
BernhardGoetz-mitdg Schußwaffe
in der Tasche aufeinen Einmannfplri .

zug gegen die Straßenkriminalität

geht. Wildwest in Manhattan.

HELMUTVOSS

Wortkarger
Einzelgänger
mit
tiefzerfurchtem
Gesicht: Das
ist das Image
von Charles
Bronson

FOTO AMW
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9J2SImohM«
KLOO TogesMäao
KUS OtM FUter extra
11.05 »omanische Prcfc— in KBIn
11.15 Tagebnch

1640 Tagssscbao
15.10H—oh

Bne Liebesgeschichte (1)

Zweiteiflge Femseherzählung aus
England nach dem Roman von
Emlhr HHda Young

17.20 1:0 fOr die Kinder
1730 Tagendem

dazw. Reglooalprogramme
2Kj00 Toatndw
20.15 tdbBne Fndna

11JO Die Seidens
2. Dunhuanc

12.15 Wattspiegel
12J5 Pressescfaaa
15.15 Tagende»

WEST
19.00 Aktuelle

Urlaubsgeschkhten aus Portugal

Mit Sigmar SoIbach, Claudia Rie-

schel, Simone Rethef u. a
Regie: Rudolf Nussgruber

21.15

Bdische Nacbbam
Genosse Chappie zieht Ins Ober-
haus
FHmbericht von Wolf von Lojewsid

Frank Chopple, der kommunisti-

sche Bo8 der britischen Bektriker-
gewerkschaft, Schuhmacherssohn
aus dem Londoner Eastend, wur-
de zu Beginn dieses Jahres zum
Lord ernannt Bne Zeremonie, die
man vor allem in den konservati-

ven Kreisen des Oberhauses mit
gemischten Gefühlen aufnahm.

21J5 SMbemrisdmr
In satirischen Szenen Oben Dieter
Hildebrandt und Gerhard Poh
„Vergangenheitsbewältigung''.

Thema: die Behandlung der Sintis

in der Nazi- und Nachkriegszeit
22J0 Tagestheme«
28JD0 AeSertwfl» der Balm

Englischer Spielfilm (1975)
Mit Vanessa Redgrave, Ctiff Ro-
bertson u. a.

Regle: Alan Bridges
Ene Frau trifft nach Jahren Ihren

ehemaligen Liebhaber wieder.

Während sie zägerl, wie sich ihm
gegenüber vernähen soll, zeigt

ihre Tochter großen Interesse für

den Mann.
QJSTageMdm

ItfJQ beete
1AM Aef Stippvisite bei Mitmenschen

Eigenheime fOr Slumbewohner in

Haiderabad
Anschließend: heute-Schlagzeilen

1*55 Boomnr, der Ottennnr
Der Komiker

17.00 beete / Ans den Ländern
17.15 Tete-Hiastrieite

Als Gäste vorgesehen: Wencke
Myhre

1750 Me KoraUentasel
2. Kämpf auf der Insel

Dazwischen: heute-Sdilagzetlen

19J» beete
1950 Reportage an Montag

Wer zahn die Zeche?
Das Risiko mit Chemie

20.15 Kalter Schere»
Franz.-itaBen. Spielfilm (1970)

Mit Charles Bronson, Uv Ulbnann,
James Mason u. a.

Regie: Terence Young
2155 beete Inetenl

2255 Die SeafeBStiaBe
3. Taldamokan - wer in die Wüste
hineingeht, kommt nicht wieder
heraus
Auf der Suche noch dem rätsel-

haften See Lop Nor setzte sich das
japanisch-chinesische Fernseh-
team unweigerlich einer großen
Gefahr aut, denn in der Wüste
Taldomakan, wo man den See ver-
mutet, unternimmt dis chinesische
Regierung ihre Atombombenver-
suche. Der See konnte recht ge-
funden werden, wohl aber gelang
es, imposante Landschaftsbilder
mit der Kamera einzufangen.

2250 Die Sport-Reportage
Golf-Masters-Tumter

In Augusta/Georgia
Reporter Harry Valerien

2155 Me Halde
Von Rainer Erter

1.15

beete

20.15 Gesucht - gefeedee
Die Hobby-, Sommier- und Kurios?-

tätenbörse, diesmal aus dem
Saalbau In Essen

2155 laetiwpleg sl

Der schwarze Schwan Israel

Eise Lasker-Schüler
22.15 Thema des Meeats

Renten
Moderation: Gerd Berger und Jo-

hannes Kaul
Anschließend: Letzte Nachrichten

NORD
1850 SesamstraBe
Itl Tfl Tuleh In bs Im UL

Aus der Petrusklrche In Hamburg-
Lokstedt

19.15 Schreben Eiben
4. Die Stadt als Park

2000 Tagestchow
20.15 Der Vetter aus Feine

Die GescWcchte eines Wunder-
ofens und seines Erfinders

Film von Hans-Jürgen Börner
2150 Moetagrthema

„Im Dutzend billiger“

Reportage und Diskussion zur
EG-Erwerterung

2200 Pas CinnsBrnbleett
Die förperfresser kommen
Amerik- Spielfilm (1977)

Mit Donald Sutherland u. a.

Regie: PhiRp Kaufman
2550 Nacfarichtea

HESSEN

Bne gigantische MQHkofcJe bedroht eine
Traatow and Ekkehardt Belle aas Raine
Halde” (ZDFJ5l55)

MngartetalecllDng: Szene mit CMdala
Men apekalyptlsclrer fanBdie JHe

FOTO:TBSUNK

1850 Catweazle
1855 Waebin
1955 Drei-

D

Das starke Magazin für schwache
Zeiten

2850 Trends
Gemeinnützige Wohnungsbauge-
seltschaften und deren Mieten /

Up zur Baufinanzierung iWerbung
unter der Lupe / Beg rifferläute-

rnng: Hypotheken / firmenporträt:

Haas und Sohn
2055 Wo Sprechstunde
2150 Drei afctuoll

2155 Owen MresbaB -Stiatverteldlger

(1)
Amerikanische Krimiserie

Aditzehn Jahre Im nächsten April

2250 Wege z— Mewrhnn

SÜDWEST
19.25 Nachrichten

1950 Bonanza
2058 Fischer Oestmcne
2155 KHmW«
2150 Stuttgart 1935-19*5

Dokumentarfilm-Chronik

2250 lazz an Montagabend
Konzert mit Guck Coreo und
McCoyTyner

2550 Nachrichten

BAYERN
18.15 HerWaspoaiert

1855 Ruedschoo
1950 Uwe des dem Alabama
2055 Sicherheit

Anmerkungen zu einem strapa-
zierten Begriff

2150 Rundschau
2155 Bndmeakl Sport
2255 Z. LN.
2250 Det Aufpasser

Der Tiger von Bengalen
23^ Rundsdnu

KRITIK

Schmankerln zum
Nachtisch

Der Fritz Eckhardt aus Wien Ist

nicht so leicht abzustellen;

macht er nicht mehr in Kommissar,
so gibt es immer noch die Portierslo-

ge im Sachg; wird der Pensionär

pensioniert, so findet der nimmermü-
de Schreiber und Darsteller ein ande-
res Restaurant in dem er alle die Leu-
te versammelt, die schon vorher sein

Spezial-Wien verkörperten. So lebt in

den hauchdünnen Geschichten des
Herrn Eckhardt jenes Wien weiter,

von dem aDe Nicht-Wiener fest glau-

ben, es sei das eigentliche Wien, und
die eigentlichen Wiener wissen, daß
nein, brtf schön. Jetzt heißt die Reihe
vom braven Restaurateur Der gute
Engel und hat achtTeile (ARD).

In der ersten Abteilung sehen wir
eben jenen Fritz Eckhardt wie er ein

Feinschraeckerlokal mit lukullischer
Selbstbeteiligung verwaltet dabei
aber auch den Gästen so nebenbei
geradezu flugs, ihre Probleme löst

einschließlich Liebe, Wohnungsärger
und Appetit Will es ihm mal nicht
gelingen, so hilft der Zufall aus, und
für ein zukünftiges Gala-Essen da-

nach ist sein Restaurant geradezu
vorbestimmt

Das ganze Ding wiegt nicht mehr
als das Papier, das der Eckhardt ver-

schrieben hat aber man lache nicht:

Es gibt im Fernsehen, gerade in dem
unsrigen, viele Produktionen, die viel

weniger wiegen, aber viel mehr Pa-
' pier verschlungen haben. Ira übrigen,

was will er mehr, der Eckhardt als

uns einen guten Nachmittag wün-
schen! VALENTIN POLCUCH

Wer nicht länger warten will bis
zur Wiederholung im Fernsehen,
kann sich Edgar Reitz' deutsche
Chronik Heimat jetzt als Lesebuch
vornehmen. Das komplette Dreh-
buch, das Reitz gemeinsam mit Pe-
ter Steinbach verfaßt hat ist im
Nördlinger Greno-Verlag erschie-

nen. Es hat einen Umfang von 608
Seiten und kostet 24 Mark.
Das vorliegende Buch unter-

scheidet sich zum Teil erheblich

von der Femsehfassung. Der Orig-

inaltext so Reilz in der Vorbemer-
kung, sei ein Dokument der Entste-

j

hungsgeschichte von ..Heimar.
|

Aus diesem Grunde habe man auch :

darauf verzichtet Handlung und !

Einzelszenen ar. die endgültige

Form, die der Firn erreich; hat. an-
j

zupassen. r.o

^i^SATl

1550 Solid Gold
1450 Me Waltons
1550 ladlan Rhrer

Bne lange Nacht
1550 Musicbox
1550 Nlklaas, ela Junge «tu Randen

Anekas Geburtstag
1750 Moadbasb ALPHA 1

1050 WesSficb von Santa Fe
Der schweigende Indianer
oder RegionalProgramm

1850 APF Mac:
Nachrichten und Quiz

IMS Ganwr geaea Gauner
Sieg oder Platz

1950 Die Rache des Sannai
Teil 1

Japanische Abenteuerserie (1979)
Der Samurai Aoi Tsuldnosuke ent-
stammt einer reichen und angese-
henen Familie aus Edo, dem heuti-

gen Tokio. Am Tage nach seiner

Hochzeit muß Tsulunosuke In den
Krieg ziehen. Dort wird er das Op-
fer einer infamen Intrige seines
Vetters. Ais er zehn Jahre später
nach Edo zurückkehrt, wird er
grausam Rache nehmen.

2850 WM - Das WbtsdwftsmigazJn
Der Dollar - Gefahr für die deut-
sche Konjunktur? / Thema der Wo-
che: Türkische Unternehmer - En
deutscher Wirtschaftsfaktor / Por-

trät: Büroservice Günther - Bne
Idee setzt sich durch I Internatio-

nale Börsenberichte
Moderation: Bettina von Websky
und Jeanette Enders

2150 Galerie Buedier
Eine unendliche Fortsetzungsge-
schichte

2150 APF bUcfc:

Aktuell,
Rundblick,
Sport und Wetter

22.15

Camp dev Verdammten
Deutscher Spielfilm (1961)

2555 APF MdB
Letzte Nachrichten

3SAT
1850 LBwenzaha

17. Nur ein Tropfen öl
Kompass: Wasser

1950 beete
1950 foortieport

MftJSport am Montag" aus Öster-
reich

21.15 Zelt hi BHd 2
2155 daema tatematioaal

Katzelmacher
Deutscher Spielfilm (1959)
Mit Hanna Sdiygulla, Rudolf Wal-
demar Brem u. a
Regie: Rainer Werner Fassbinder
Nach „Liebe ist kälterak derTod“
ist dies der zweite Spielfilm Rainer
Werner Fassbinders, der ihm den
Durchbruch zu einer breiteren An-
erkennung beim Publikum und der
Kritik einbradtte. Fassbinder setzt
sich in seinem Werk kritisch mit der
Behandlung eines von Ihm selbst
gespielten Gastarbeiters ausein-
ander.

25.15 Ksnswort IQno
Rainer Werner Fassbinder - das
letzte Jahr
En Hlmforum von Wolf Gramm

0.10 SSAT-Nachrichten
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Stuttgart-Düsseldorf
Kraulern-Karlsruhe
Bremen - M'gladbach
Köln - Frankfurt
B raunsciiw. - Leverkusen
Bielefeld - Bochum
Dortmund - Mannheim
Uerdingen - Hamburg
München - Schalke

5:2

3:1

2:0

2:0
0:2

2:3

( 1:11

(3:0)

( 1:01

(2:0)

(0:11

(1:2)

ausgefallen

ausgefallen
3:0 (1:0)

DIE SPIELE
Kaiserslautern - Karlsruhe 3:1 (3:9)

K’laotern: Ehrmann - Mebser - Wolf,
Majewski - Lang, Geye, Kitzmann (80.
Dusek), Brehme - Trunk (72. Hoos),
Allofs, Hübner. - Karlsruhe: Kargus -
Theiss - Boysen, Günther, Becker -
Roth. Dittus. Groß, Keim - Künast (46.
Zahn), Buhler (87. Löw). -Schiedsrich-
ter: Bamick (Schenefeld). - Tore: 1:0
Allofs (11.). 2:0 Brehme (27.1. 3:0 Trunk
(35.), 3:1 Günther (82.). - Zuschauer:
12171, - Gelbe Karten: Roth (7/2),
Günther (4/2), Becker (3).

Bremen - M'Riadbach 2:0 (1:0)

Bremen: Bürdenski- Pezzey - Schaaf,
Okudera - Sidka, Möhlmann, Her-
mann, Otten - Reinders. Völler, Meier.
- DTgtadbach: Sude - Hannes - Krauss
(73. Herbst), Borowka, Frontzeck -
Herlovsen, Drehsen. Rahn, Hochstat-
ter (68. Lienen) - Will, Criens. -
Schiedsrichter: Hontheim (Trier). -
Tore: Völler (44.), 2:0 Meier (63.). - Zu-
schauer; 40 800 - Gelbe Karten: Pez-
zey (3). Reinders (21, Krauss (4). Dreh-
sen (3). Hannes (2), Heriovsen (3).

Stuttgart - Düsseldorf 5:2 (1:1)
Stuttgart: Roteder - Niedermayer — B.
Förster. Maurer (46. Lorch) - Schäfer.
Kumpe, Allgöwer, Buchwaid, Müller -
Reichert, Künsmann (80. Zietsch). -
Düsseldorf: Greiner - Zewe (84. Kai-
ser) - Löhr. Kuczinski - BockenfekL
Fach. Düsend, Grabotin. WeikJ - Bom-
mer, Edvaldsson. - Schiedsrichter:
Werner (Auersmacher). - Tore: 1:0
Buchwaid (23.), 1:1 B. Förster (28., Ei-
gentor), 2:1 B. Förster (56.). 3:1 Buch-
wald 169.). 4:1 Reichert (79.), 4:2 Botri-

mer (81.J, 5:2 AiJgöwer (83.). - Zu-
schauer: 13 500. - Gelbe Karten: Dü-
send (3). Lohr (3). Zewe.

Köln - Frankfurt 2:8 (2:0)

Köln: Schumacher - Steiner - Prestin,
Hünerbach - Lehnhoff (72. Gells).
Mennie. Bein, Engels, Gleichen - Litt-
barski, Allofs. - Frankfurt: Gundelach
- Fruck - Kraaz. Körbel - Svensson,
Sievers, Boy. Berthold. Mohr-Müller,
Tobollik. - Schiedsrichter: Gabor
(Berlin). - Tore: 1:0 Bein (28.). 2:0 (En-
gels (36.). - Zuschauer: 8000. - Gelbe
Karte: Steiner (4/2).

FUSSBALL / Kollegen-Schelte für den Chef der deutschen Nationalmannschaft vor dem Länderspiel gegen Bulgarien

Lattek, Beckenbauer

Tribüne
Günter

ingfiste - und nur einer hat offensichtlich Grund zur Freude: Kiedersachsens Ministerpräsident Ernst Afbrecht. der neben dem grimmigen
Mast (Foto links) safi. Gerd Strack beobachtete derweil das Spiel In Köln fastNi

H

nofc—los neben seiner Frau Entnry. FOTOS: BONGABIS/RZEPKA

Ristic darf noch bleiben, weil die Spieler es so

wollen. Präsident Mast hält sich aus allem raus
Von ULRICH DOST

B eim Auswärtssieg in Düsseldorf

(2:(

Braunschweig - Leverkusen 0:2 (8:1)
Braonschweig; Franke - Pahl - Bruns.
Scheike - PosipaJ, Tripbacher. Corski
(71. Bergs), Hintennaier, Lux (57. Plag-
ge) - Sackewitz, Worm. - Leverkusen:
Vollborn - Bast - Gelsdorf, Winklhofer
- Hinterberger, Götz (71. Giske), Hör-
ster (88. Fatzke). RÖber, Schlegel -
Tscha, Waas. - Schiedsrichter: Jupe
(Mühltal). - Tore: 0:1 Schlegel (20.), 0:2
Waas (72.). - Zuschauer: 9897. - Gelbe
Karten: Pahl (4/2), Röber (4/1).

Bielefeld - Bochum 2:3 (1:2)

Bielefeld: Kneib - Wohiers - Hupe.
Schnier - Büscber, Rautiaioen. Bor-
ebers. Foda, Dronia (69. Ellguth) -
Reich. Westerwinter (19. Ozaki).- Bo-
chum: Zumdick - Tenhagea - Picken-
acker. Knüwe - Lameck. Woelk (46.
Kree). Benatelli (77. Schreier), Oswald,
Schulz - Kirnt z. Fischer. - Schiedsrich-
ter: Wuttke (Oberhausen). - Tore: (kl
Woelk (12.). i:i Rautiainen (24.), 1:2Be-
nateUi (42.), 1:3 Fischer (50.), 2:3 Foda
(74.). -Zuschauer: 10 000. - Gelbe Kar-
ten: Pickenäcker, Benatelli.

:0), als der 1. FC Köln seine

Negativ-Serie von sieben Niederlagen
in Serie beendete, gehörte der zehn-
malige Nationalspieler Gerd Strack

(29), in den letzten Woeben eher Re-
servist als Stammspieler, einmal wie-

der zu den Besten. Am Samstag aber,

als seine Kollegen um 15.30 Uhr ge-

gen Eintracht Frankfurt ihrer Arbeit

nachgingen, erschien Gerd Strack
fröstelnd in Turnschuhen, Trainings-

hose und Windjacke im Müngersdor-
fer Stadion. Strack war beileibe nicht

verletzt, er hätte spielen können.
Doch sein Trainer Hannes Lohr (43)

wollte ihn nicht in der Mannschaft
haben.

Das ist ungewöhnlich in der Bran-
che, daß sich eine Mannschaft freiwil-

lig sportlich selbst schwächt Norma-
lerweise werden Spieler, die sich

nicht so benommen haben, wie es

erwartet wird, mit einer Geldstrafe

belegt. Die muß Strack wahrschein-
lich erst zahlen, wenn das Kölner Prä-
sidium morgen überden Fall beraten

hat

sic

Die Kölner Spieler stellten sich hinter
die Entscheidung des Trainers.

Mannschaftsführer Klaus Allofs (28):

„Ich fand nicht in Ordnung, was
Strack gemacht hat Es gibt gewisse
Regeln, die eingehalten werden müs-
sen.“ Pierre Littbai$ki<24): „Das war
schon ein Hammer, aber die Ent-

scheidung des Trainers war korrekt“
Löhr selbst will die Sache gar nicht

so hochgespielt wissen. Er sagt „Es

hätte auchjeden anderen treffen kön-

nen. Ich habe drei, vier in der Mann-
schaft, die nicht richtig mitziehen. Ich
bin es leid, für die hochbezahlten
Spieler ein Animateur zu sein. Wer
nicht will, der fliegt eben raus.“

Der Trainer des I. FC Köln ist der-

zeit besonders sensibilisiert, was Be-

gen. Wo ich hingehe, steht noch nicht

fest“

!*

E s gibt verschiedene Arten, wie ei-

nem Trainei; das Vertrauen aus-

gesprochen werden kann. In Lever-
kusen erschien gestern morgen Gün-
ter W. Becker (62). der für die Sport-

forderung im Verein zuständig ist,

beim Training, umarmte Trainer
Dettznar Cramer (60), der in den letz-

ten Wochen arg in die Kritik geraten

war, schon mehr als herzlich und
trank dann eine Tasse Kaffee mitihm.
Die Umarmung der beiden Männer
wird in Leverkusen nun so gedeutet,

daß Cramer nach den zwei Siegen

über Kaiserslautern und Braun-
schweig fester denn je im Sattel sitzt

der 0:2-Niederlage gegen Leverkusen.
Die Spieler sehen es anders. Mittel-

stürmer Ronald Worm (31) sagte di-

rekt nach dem Spiel- „Das ganze Ge-
rede über ihn ist doch Quatsch. Der
Trainer kann nichts dafür. Schließ-
lich hat er nicht die Mannschaft, die
er in der Bundesliga und für einen
solchen Abstiegskampf braucht"

passiert war Dienstag letzter Wo-

München - Schalke 3:0 (1:9)

München: Aumann - Eder (46. Beier-
Jorzer) - Drenunler, Pflügler - Nacfat-
weih, Matthäus, Lerby. Willmer -
Wohlfarth, Hoeneß (73. Mathy), Kögl -
Schalke: Junghans - Dietz - Kruse,
Schipper, Kieppinger (67. Fichtel) -
Hartraann (48. Eiienleldl), Dierßen.
Thon, Jakobs - Schatzschneider, Täu-
ber. - Schiedsrichter Wiesel (Otlo-
brunn). - Tore: 1:0 Nachtweih (39.), 2:0
Wdlmer (61 .). 3:0 Wohlfarth (79.). - Zu-
schauer: 22 000. - Gelbe Karte; Täuber
(4/1).

Anzeige

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

NACHHOLSPIEL
Montag1

. 15. April. SO Uhr:
Dortmund — Mannheim

28. SPIELTAG
Samstag, 39. April. 15.39 Uhr.

(2: 1 )

Bochum - Bremen
G?v>erkusen - Bielefeld
Karlsruhe - Braunschweig
Düsseldorf - Mannheim
Frankfurt - Stuttgart
Schalke - Köln
Hamburg - München
M'gtadbach— Uerdingen
K lautcm - Dortmund
Das sind die Termine der Nachholspie-
te. 25. April: Düsseldorf - K'toutem.
Gladbach - Dortmund, Mannheim -
Braunschweig. Köln - Bremen. Karls-
ruhe - Schalke, 7. Hai: K'lautem -

J*
SY; 21. Mal: Klaulern - Bochum.

Noch ohne Tennin: Uerdingen - HSV.

(2:2 )

( 1 : 1 )

(1:3)

(1:2)

(2:4)

11:4)

( 1 :1 »

(23)
(3:0)

che beim Training folgendes: Vor-
mittags leitete Konditions-Trainer

Rolf Herings (46) das Training. Als
Strack bei den Übungen nicht den
richtigen Einsatz zeigte, wurde ervon
Löhr aufgefordert, sich mehr zu be-

mühen. Der Spieler fühlte sich da-
durch persönlich angegriffen und
schikaniert Er warfdem Trainer dar-

aufhin ein paar kaum druckreife Wör-
ter an den Kopf. Löhr: „Darüber höre
ich selbstverständlich hinweg. Im Ei-

fer des Gefechts rutscht mir auch
manchmal so etwas raus. Doch wenn
es um die Sache geht, lasse ich nicht

mit mir spaßen.“ Nachmittags woUte
Strack das Training aufnehmen, als

sei nichts passiert. Löhr suchte aber

das Gespräch und erwartete eine Ent-

schuldigung: „Er zeigte sich aber so
wenig einsichtig, daß ich sagte: .Es
hat keinen Sinn, lassen wir es sein.

4 "

Die Strafe folgte auf dem Fuß.

Fußball-Kulisse

lll JLi. - Hr

Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga

ruf und Berufsauffassung betrifft

Seit längerer Zeit ist sein Schwager
arbeitslos und findet keinen neuen
Job. Lohn „Der hat 25 Jahre malocht
und sitzt nun aufder Straße. Und bei

uns laufen welche rum, die nur kas-

sieren, aber nichts dafür leisten wol-

len. Der Manfred Lefkes hat bei den
Amateuren für 350 Mark im Monat
gespielt Ich habe ihn zum Profi ge-

macht Dermüßte dochjeden Morgen
zum Training kommen und das Gras
fressen. Statt dessen trägt er seinen

fetten Hintern spazieren.“

Das Thema Gerd Strack ist nach
dieser Saison ohnehin erledigt Lohn
„Ich möchte ihn nicht behalten.“

Gerd Strack: „Es gibt keinen Weg
zurück. Ich habe Angebote aus
Frankreich und der Schweiz vorlie-

und wohl auch in der nächsten Sai-

son Trainer ist Schon in der letzten

Woche hatten sich die Spieler hinter

den Trainer gestellt

*

I
n Braunschweig überließ es das
Pi.Präsidium den Spielern, über das

Wohl und Wehe ihres Trainers Alek-
sandar Ristic (40) zu entscheiden. Vi-

ze-Präsident Harald Schäfer (44)

führte gestern Einzelgespräche mit
den Spielern und dem Trainer. Schä-
fer faßte das Ergebnis zusammen:
„Alle sprachen sich für ihn aus. Sie
glauben, daß nur mit ihm noch der
Klassenerhalt zu schaffen ist“ Für
sich selbst erhält Ristic die Erstklas-

sigkeit aufjeden Fall, denn er wirf in

der nächsten Saison den 1. FC Kai-
serslautern betreuen.

„Ristic raus“, riefen die Fans bei

Vor allen Dingen aber hat der Klub
ein Präsidium, das schon sehr merk-
würdig miteinander umgeht denn
Präsident Günter Mast (56) und sein

Vize-Präsident Schäfer verkehren
nur noch schriftlich miteinander.
Schäfer ist es langst leid, für alles und
jeden den Prellbock spielen zu müs-
sen, denn der Präsident drückt sich
längst vor der Verantwortung. Ob er

als Präsident in derTrainerfrage jetzt

nicht gefordert sei, wurde Mast ge-

fragt. Seine Antwort: „Hier hat der
Vize-Präsident das Sagen.“ Der aber
schob die Verantwortung auf die
Spieler ab. Ob er denn schon mit ei-

nem neuen Trainer verhandelt habe,
wurde Mast weiter gefragt, derName
Friedhelm Wentzlaff (47) sei schon
des öfteren gefallen. Mast: „Das ist

Sache des Vize-Präsidenten. In sport-

liche Dinge mische ich mich nicht
ein.“ Bei der möglichen Verpflich-
tung von Uli Stielike (28) und bei
Paul Breitner (30) aber tat er es. Mast
„Man kann doch Stielike und Breit-

ner nicht in einem Atemzug mit
Wentzlaff nennen.“ Mit Willibert
Kremer (44), der in dieser Woche mit
einem vorzeitigen Ende bei Fortuna
Düsseldorf rechnet, aber hat Mast
auch persönlich verhandelt Seine
Erklärung: „Das ist ja auch ein Trai-

ner aus der ersten Liga mit einem

guten Namen.“ Es ist nicht leicht, es
dem Präsidenten recht zu machen.

oder Wer hat denn nun

Ahnung vom Fußball?

Aleksandar Ristic, so haben es die

Angestellten des Klubs bestimmt,
darf bis zum Saisonende Weiterarbei-

ten. Und er wird zu erreichen suchen,
was er vor der Saison so ausdrückte:
„Wenn wir mit der Mannschaft nicht

absteigen, ist das genauso viel wert,
als wenn der HSV deutscher Meister
wird.“

PETER STÜTZER,Manchen
Selbstverständlich, die Frage war

ketzerisch gemeint. Ob denn nun die

Bayern so gut gewesen seien, weil säe

d jAsraai mit drei anstatt nur mit zwei
Mittelfeldspielern antraten, wollte je-

mand nach dem 3:0 gegen Schalke

von Udo Lattek wissen. Undjedem in

der Runde war gleich klar, was daso
provozierend gemeint war.

Nur zwei Mittelfeldspieler, das war
die Taktik, die am letzten Mittwoch
Franz Beckenbaüer nach dem 0:0 ge-

gen Everton den Bayern und somit

Trainer Udo Lattek als fehlerhaft un-

ter die Nase gerieben hatte. Und Lat-

tek, dünnhäutig, wie er nun mal in

Sachen Kritik ist, hatte nun, nach
dem 3:<ESißg über Schälke 04 und vor
laufenden Fernsehkameras, nur auf

das Stichwort gewartet „Wer am
Mittwoch nur zwei Mittelfeldspieler

gesehen hat, der hat keine Ahnung
vom FußbalL“

Der verbale Tiefechlag saß. Wer
von Franz Beckenbauer, dem deut-

schen Rekordnationalspieler (103

Länderspiele), demTeamchefderNa-
tionalmannschaft (8:0 Punkte in der

WM-Qualifikation), wer von diesem
Franz Beckenbau»: alsobehauptet, er
habe keine Ahnung vom Fußball, der
muß schon mit einem grenzenlosen

Selbstbewußtsein ausgestattet sein

oder mit Frechheit

Pokalfinalist .Bundesliga-Erster,

im Europacup unter den letzten vier

-

das reicht in München offenbar

schon, um plötzlich «ten „Kaiser“ als

Fußball-Lehrling dastehen zu lassen,

nur weü der es gewagt hat, den Bay-
ern an der Krone zu kratzen. „Ja,

auch wenn es der HerrTeamchefist

so Lattek. „Da hat wohl dieses groß-

artige 6:0 im Malta-Spiel die Augen
getrübt“

Das klingt nach Machtkampf
SpLeglem, Spieglein an der Wand, wer
ist der Stärkste im ganzen Land.
Beckenbauer verunsichere seine

Spieler nur, hatte Lattek tags zuvor
noch den Münchner Journalisten in

die Notizblöcke diktiert, weü er ein-

mal Klaus Augenthaler ins National-
team hinemrede und das nächstemal
wieder heraus. Weü er ausgerechnet

vor dem Spiel gegen Everton über
Lothar Matthäus verbreite, derseiam
Mittwoch gegen Bulgarien (in Augs-
burg) nur Ersatzmann. Und dann
felgte hinterher noch, viel schlimmer,
die Kritik an der Taktik,, die Lattek
als Maßregelung eines seiner frühe-

ren Spider verstanden haben muß.
Der eine könne nun mal Kritik ver-

tragen, der andere eben nicht, das ist

Beckenbauers Standpunkt, „und au-
ßerdem war das alles nicht so ge-

meint“. Über Augenthaler und Mab
thaus (der im übrigen gegen Schalke
schwach spielte) sei ohnehin schon
mehr als genug palavert worden. „Ich

kann doch nicht schon 14 Tage vor
dem Spiel die Aufstellung festlegen.“

Und Latteks gezieltgestreuter Aus-

spruch, er müsse dem Franz „wohl
'

mal den Kopfwäschen“, weil der zur

Zeit „eine MengeKäse“ erzähle, hält

der' Teamchef schlichtweg für

schlechten Stil Kontert Lattek: „Ich

habe diesen Stil von ihm auch nicht

erwartet“

'

Der Umgang mit der Kritik scheint

den Bayern derzeit weit schwerer zu

fallen als-der mit den Gegnern (Ever-

ton einmal ausgenommen). Denn
noch heute sieht sich in München
schärfsten Angriffen durch Manager

Hoeneß ausgesetzt, wer die Berechti-

gung jenes geschenkten Elfmeters

anzweifelt der vor einer Woche gegen

Mönchengfadbach den glücklichen

Einzug ins Pokalfinale bescherte

Und wenn nun Franz Beckenbauer
ein bißchen mehr eigene Meinung
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preisgegeben hat, .als es vielleicht bei

der Beurteilung eines Kollegen gut
war, dann kommt ihm Lattek mit ei-

nem väterlichenRat „DerFranz muß
vorsichtig sein mit seinen Äußerun-

gen Ermuß sich zurückhalten. Denn
seine Worte werfen ^ normal ernst ge-

nommen.“
Und wenn Erich Ribbeck, ehemals

selbst in DFB-Diensteh, im ZDF-
Sportstudio in

. die gleiche Kerbe
schlug („Franz ist-noch jung im Ge-
schäft, da muß man sich erst die Hör-

nerabstoßen.& stehtniemandem zu,

einen Kollegen derart zu kritisieren

oder in die Pfanne zu hauen“), dann
ist das nicht zuletzt dadurch zu erklä-

ren, daß der Mann ein jahrelanger

Latiek-Freund und damit Partei ist

Ob zwei seit längerem erwachsene
Männer ihre Streitigkeiten nicht auch
ohne. Einbeziehung der bundeswei-
ten Öffentlichkeit hätten bereinigen

können? „Meine Telefonnummer hat
er ja wohl“, antwortet Lattek trotzig,

wie es Beckenbauer umgekehrt hätte

genauso tun können. Aber derartige

. Kpmrnumkations^Schwierigkeiten
können ja niemanden seit Supp Der-
wall mehr überraschen.

*

Oder geht es jetzt doch anders zu?

Beckenhauer will jedenfalls seinem
Stil, Konflikte sofortund offen auszu-
tragen, statt sie wie einen Rucksack
wochenlang ?mrtzusehleppen, auch
diesmal treu bleiben: „Ich brauche
keinen Schlichter Uli Hoeneß. Wenn
zwei Menschen die deutsche Sprache
beherrschen, dann sollten sie auch
miteinander reden.“

• Nun denn, vielleicht diesmal, wenn
die Fernsehkameras nicht daher sind.

Denn, so Beckenbaüer „Ein einziger
Schmarrin, diese ganze Geschichte ist

doch so überflüssig wie ein Kropf.“
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Klaus Fischer, das gute Beispiel für die Bochumer
BERND WEBER, Bochum

Ein Tor hat er durch eine seiner fast

unnachahmlichen, aus vollem Lauf
geschlagenen Flanken direkt auf den
Fuß von Frank Benatelli vorbereitet,

eines hat er nach eleganter Körper-
täuschung - die seinen Bewacher
Dirk Hupe hilflos ins Leere rutschen

ließ - selbst geschossen. Der 35 Jahre

alte Klaus Fischer war beim 3:2-Sieg

des VfL Bochum bei Arminia Biele-

feld wieder einmal der gefeierte

Mann. Und nach dem Schlußpfiff

prasselte so viel Lob auf den Stürmer
nieder, daß es ihm fast peinlich war.

ARD-Sportschau-Kommentator
Dieter Adler sagte: „Es ist immer
noch ein Hochgenuß. Fischer Fußball
spielen zu sehen.“ „Bild am Sonntag“
bewertete die Leistung des Ex-Natio-

nalspielers als „länderspielreif“. Es
sei, wehrte Fischer selbst alle Glück-

wünsche mit der für ihn typischen
Zurückhaltung ab, ganz gut gelaufen.

Große Worte zu machen, auf den Putz

zu hauen, das ist noch nie das Metier
des in Zwiesel aufgewachsenen Ur-
Bayem und gelernten Glasbläsers ge-

wesen. „Er redet keinen Satz zuvieL

Aber was er von sich gibt, hat immer
Hand und Fuß“, so beurteüt Trainer
Rolf Schafstall seinen Stürmer-Star.

„Daß wir derzeit auf dem fünften

Platz stehen, daß wir realistische

Chancen haben, uns für den UEFA-
Cup zu qualifizieren"

,
konkretisierte

Schafslall im Gespräch mit der
WELT, „geht in erheblicherWeise auf
Fischers Konto. Dabei denke ich so-

gar weniger an die nun schon 14 Tref-
fer. die er für den VfL erzielt hat“ Das
Hauptverdienst des Stürmers läge

darin, daß er seinen Mannschaftska-
meraden eine für sie gänzlich neue
Phüosophie eingetrichtert und, bes-
ser noch, vorgelebt habe Schafetaü:
„Die waren doch hier alle schon zu-

frieden. wenn es ihnen wieder einmal
gelungen war, den Abstieg zu vermei-
den. Fischer macht ihnen sowohl im

Training als auch im Spiel ständig

klar, daß dies eine viel zu geringe
Zielsetzung sei In Klaus habe ich den
besten Verbündeten gewonnen, die

oft aufgetretene Selbstzufriedenheit

einiger meiner Leute zu bekämpfen.
Das macht ihn für mich am wertvoll-

sten.“

Da ist es nur natürlich, daß sich der
Trainer vehement dafür ausgespro-
chen hat Fischers auslaufenden Ver-
trag „mindestens um ein Jahr“ zu
verlängern. Erste Gespräche haben
bereits vor einigen Tagen stattgefün-

den, noch in dieser Woche soll die
Verlängerung perfekt gemacht wer-
den. Daß der VfL Bochum mit dem
45maligen Nationalspieler das beste
Geschäft in seiner Vereinsgeschichte
gemacht hat, ist schon lange klär. Für
die Mini-Ablösesumme von IOQ000
Mark griff der Klub zu, als Fischer
von seinem vorherigen Arbeitgeber,

dem L FC Köln, aussortiert wurde.
50 000 Mark Nachschlag wurden für

den Fall vereinbart, daß Fischer zehn
Tore schießen würde. Er habe selten

einen Scheck so locker unterschrie-
ben wie bei dieser Überweisung, hat
VfLrVorsitzender Ottokar Wüst er-

klärt Und er hat sich sicher zumin-
dest insgeheim auch darüber eins ins
Fäustchen gelacht, daß Nachbar
Schalke seinen ehemaligen Profi als

nicht mehr verwendungsfähig einge-

stuft hatte. Bei Schalkes Manager Ru-
di Assauer hatte sich Fischer nämlich
zuerst angedient.

Daß die Königsblauen statt seiner
für 1,2 Millionen Mark Dieter Schatz-
schneider vom HSV holten, hat
Schalkes ehemaligen Mannschaftsbe-
treuer Charly Neumann zu einer un-
gewöhnlichen Aktion provoziert Er
versprach Traber-Narr Fischer ein
Fohlen zu schenken, wenn der mehr
Tore als Schatzschnekler erzielen
würde. Sechs Spieltage vor Saison-

schluß steht es 14:9 für den Bochu-
mer.
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Bmt beiter-getasseoe Freunde, jetzt Feinde? Beckenbaüer und Lattek.
FOTO:BOHM-

Kaum Platz für Experimente
Allofs und Mm sagten ab

Die schlechten Serien von Düsseldorf und Karlsruhe gehen immer weiter
1. München 27 16 7 A 63:34 59:15

Hein
41:17 25:5

Auswärts

22:17 16:10
2. Bremen 26 14 8 4 69:40 36:16 48:17 25:3 21:23 11 :13

3. M'gladbach 26 13 6 7 64:58 32:20 56:15 17:7 28:23 15:15

4. Homburg 25 11 8 6 46:36 30:20 34:11 22:4 12:25 8:16

5. Bochum 26 10 9 7 43:37 29:23 19:14 24:12 24:23 15:11

6. Köln 26 13 3 10 49:44 29:23 26:19 17:9 23:25 12:14
7. Uerdingen 26 11 6 9 47:41 28:24 29:17 21:5 18:24 7:19

8. Stuttgart 27 12 4 11 69:47 28:26 44:7 7 21:7 25:30 7:19

9. Mannheim 25 9 9 7 35:38 27:23 20:15 15:11 15:23 12:12

10. Schalke 26 10 6 10 49:51 26:26 34:19 21:7 15:32 5:19

11. Leverkusen 27 8 9 10 41 :40 25:29 25:16 17:9 16:24 8:20

12. Frankfurt 27 8 9 10 51:56 25:29 30:19 16:8 21 : 57 7:21

IS. K'lautern 24 7 9 3 30.43 23:25 21:13 76:6 9:30 7:19

14. Dortmund 25 10 2 13 59:48 22:28 26:15 15:9 13:33 7:19

15. Düsseldorf 26 6 7 13 42:57 19:33 25;21 15:11 17:36 4:22

16. Bielefeld 27 4 11 12 32:53 19:35 26:28 13:15 6:25 6:20

17 Braunschweig 26 7 2 17 30:61 16:36 21:18 14:12 9:43 2:24

13 Karlsruhe 26 3 9 14 34 ; 69 15:57 16:21 10:1« 18:48 5; 23

• Die bisher erfolgreichsten Tor-

schützen der Bundesliga waren er-

neut erfolgreich. Rudi Völler traf

beim 2:0 der Bremer gegen Mön-
chengladbach und liegt mit 19 Tref-

fern an der Spitze der Torschützenli-

ste. Karl Allgöwer steht nun allein

auf Platz zwei (17). nachdem er beim
5:2 gegen Düsseldorferfolgreich war.

Monchengladbachs Torwart Uli Su-
de hielt in Bremen zwei Elfmeter.

Reinders scheiterte an ihm, Meier
traf erst im Nachschuß. Bei den sie-

ben gegen die Gladbacher in dieser

Saison verhängten Strafstößen wur-
de Sude direkt nur von Manfred
Kaltz bezwungen.

• Düsseldorf und Karlsruhe stecken
weiter in einer tiefen Krise. Ihre ne-
gativen Serien konnten sie nicht be-
enden. Karlsruhe ist nun schon seit

M Spielen ohne Sieg (3:25 Punkte),

Düsseldorf seit acht Begegnungen
(3:13i. Die positiven Serien wurden
nicht gebrochen: Werder Bremen
blieb die einzige Mannschaft neben
dem Hamburger SV, die im eigenen

Stadion noch nicht verloren hat, Bay-
ern München hat seit acht Spielen
nicht mehr verloren (13:3 Punkte).
Der frühere „DDR“-Auswahlspieler

Dirk Schlegel erzielte beim 2:0 von
Leverkusen in Braunschweig sein er-

stes Bundesligator.

• Das überwiegend schlechte Wetter
sorgte nicht nur für zwei Spielausßl-
le (jetzt 300 seit Gründung der Bun-
desliga), sondern auch für schlechten
Besuch. 116 368 Zuschauer »feen die
sieben Begegnungen. Doch mit den
Nachholspielen Dortmund - Mann-
heim und Uerdingen - Hamburg
kann der Schnitt von 16624 Zu-
schauern noch gesteigert werden.

40800 Besucher kamen ins ausver-
kaufte Bremer Weserstadion, nur
noch 8000 verfolgtendasSpiel Köln -
Frankfurt Bayern München bleibt

mit einem Durchschnitt von 30 157

klar an der Spitze der Zuschauerta-
belle vor Schalke 04 (27 327),

sid, Angsborg

Die deutschen Fußball-National-
spieler kommen heute auf den Prüf-
stand. Der Kölner Internist Heinz Lie-

sen wird vor dem Länderspiel am
Mittwoch gegen Bulgarien in Augs-
burg Belastungstests durchführen.
Vor allem der Ausdauerbereich soll

wissenschaftlich untersucht werden.
Der Wissenschaftler von der Deut-
sehen Sporthochschule Köln soll

künftig als Internist ständig zur deut-
schen Equipe gehören.

In diesem Freundschaftsspiel im
noch nicht ausverirauften Rosenau-
Stadion wollte Teamchef Franz Bek-
kenbauer vor dem wichtigen WM.
Qualifikationsspiel am 30. April in

Prag gegen die CSSR noch etwas
experimentieren. Die Möglichkeiten
reduzierten sich aber am Wochen«
ende, weil Klaus Allofs(erneute Knie-
beschwerden) und FrankMül (Zeherv-

verietzung)absagen mußten. Um den
Kölner macht sich Beckenbauer in-
zwischen große Sorgen: „Es ist kein
Dauerzustand, daß der Klaus vor je-

dem Spiel gespritzt wird. Er selbst

sagte mir, er könne derzeit nur 50 bis
00 Prozent seines wahren Leistungs-

vermögens bringen. Dashat doch kei-
nen Sinn. Die Befürchtung, daß:
Klaus Allofs wegen seiner bereits im.
Januar bei einem Hallenturnier erlit-
tenen Verletzung doch noch operiert

•

werden muß, steht immer mehr im Jt
Raum.

Beginnen, soll am Mittwoch in
Augsburg die Mannschaft, die am 27!
Marz in Saarbrücken gegen Malta be-
gann und einen 5 :0-Pausenvorsprung
herausspielte. Das bedeutet, daß der
Münchner Lothar Matthäus .wohl eist
im Verlauf des Spiels eingewechselt
wird. Beckenbauer, will Matthäus
nach einem Muskelfaseriiß örie Er-
holungsphase gönnen. Mft dteser
Aufstellung ist zu rechnen: Schuma-
cher (Köln) - Herget (UerdingenL -
Eterthold (Frankfurt),- Förster (Stuft-

:

gart». Frontzeck - Rahn (beide ifön-
chengladbach), Magath (Hamburg),
Bnegd (Verona) - Uttbarelri tfCöki),
votier (Bremen), Rummenigge- (Mai-.

Weiter stehen im. Aufgebot Stein,.

Jacobs (beide Hamburg), Brehme
(Kaiserslautern). Matthäus '(Mün-
chen) und Thon (Schalke.04 j
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jC KAISERSLAUTERN /Jürgen Friedrich hat bereits das Kommando fest übernommen

liss rühmlose Ende vom
der roten Teufel“. Fans:

. _ ;M.HAGELE, Kaiserslautern

„ Si^^hreihCT jagten über
Scijreibblocke. Die Reporter rückten
immer enger um den nach. Jürgen
(„Atze") fiiedrich gab seine Regie-
romssegffiäiung ab. „Atze, wir riawtwi
dir* hatten zuvor scbondie Ffens des
L FC Kaiserslautern im Stadion ge-
sungen. Fünf Meter weiter, den Rük-
tan zur Theke,lehnte Friedrichs Vor-
gänger. In derlinken ein Zigarillo die
rechte Hand hielt sich am Püs fest
Immer wieder wanderten die BKoi»»
von Udo Sopp zn Jürgen Friedrich.

Der Pfarrer versuchte Haltung zu
wabwai, als er sich an jene wandte,
die ihm noch zuhören wollten; „Eine
Schmierenkomödie und Diskriminie-
rung meiner Person“, ereiferte sich
Sopp. Sein Mandat werde er erst in
der Generalversammlung zurückge-
ben, er labe sein Amt ja von den
Mit^iedem erhalten.

Udo Sopp hätte gerne vor einpin

gröberen Forum geredet Er hatte vor
den Spiel gegen den Karlsruher SC
der Lauterer Mannschaft auch gerne
noch mal Mut gemacht Doch Sopp
merkte nicht, daß er unerwünscht
war. Der Verwaltungsrat hat die

Macht Der von diesem Gremium be-
auftragte Friedrich, der am 23. April
zum zweitenmal als Präsident kandi-
dieren wird, führt die Geschäfte. Das
Kontrollorgan des Klubs verschanzt
sich hinter der Satzung. Nachdem
vier der sechs Präsidiumsrnitglieder
zurückgetreten waren, besitzt Sopp
nur noch neun Tage den Titel Präsi-

DIE ERGEBNISSE
(Vffpnhwb _ infln

St FanH- Dasberg
Bürstadt-Hombare
Saarbrücken - Stetigst
BW Beriin - Freiborg
SoHngen - Dannstadt
Obesfcauscn- Nürnberg
Wattenscheid -Hertha BSC
Ulm - Kassel

Aachen - Hannover

2:4 (1:3)

1:0 <0:0

>

1:0 (1:0)

1:0 (1 :0)
3:0 (0:0)

3:0 (1:0)

0:1 (0: 1)

ausgefallen

DIE TABELLE
LKassd
^Hannover
tiachea
4Aaarbtflctaa

SJUncnbeig

({.Wattenscheid

7j5oHneen
AHertha BSC.
bDntsburg.

l&ReOwg -

UDarmstadt
UBWBerfta
lAOffcnbach
HJCöln

UiObedjansen

lSBomburg
RStattgart

l&Bärstadt

UBLFanB
2ftUhn

28 17 8 6

28 13 10 5

28 13 0 8

29 13 8 »
2813 3 12

27 010 8

28 9 9 10

28 9 9 10

28 10 7 U

29 10 6.13

29 9 7 12

2810 4 14

28 9 6 13

28 10 2 1«

28 7 7 14

57:39 40:18

55:44 38:20

48:34 35:21

55:32 34:18

45:34 34:20

40:49 32:26

48:52 20:27

38:42 28:28

«8:45 27:29

32:34 27:29

40:44 27:29

48:48 28:30

33:42 26:32

41:52 26:32

50:53 25:31

41:45 21:32

35:38 24:32

41:45 22:34

40:51 21:35

36:55 19:38

dent Doch in dieser Zeit ist er ein
Chef ohne Rechte.
Noch nie hat man einen Boß in der

Bundesliga so sang- und klanglos und
so demütigend aus dem Verkehr ge-
zogen, wie das nun dem Pastor Sopp
widerfährt Wie die »hn Geschwore-
nen im Füm, angeführt vom ehemali-
gen Oberbürgermeister Jung, mit
dem Sopp immer wieder Streit be-
kam, waren die wichtigsten Herren
der Stadt zur Pressekonferenz nach
dem 3;1-Sieg marschiert. Die Trainer
Buchmann und Krafft hatten kurz ih-
re Statements abgeben können. Dann
brachte der für diese Veranstaltung
zuständige Moderator Hans Rottmüh
ler sofort das Mikrophon in Sicher-
heit. Wäre Sopp in diesem Augen-
blick nach vorne gegangen, hätte
man ihm vermutlich den Strom abge-
dreht.

Sopp könnte nämlich pfnigftg über
den Dreck erzählen, den einige aus
der Lauterer Führungs-Clique am
Stecken haben. Doch diejenigen vom
Verwaltungsrat, die nun das Sagen
haben, haben die Nase voll von ge-
genseitigen SchuldzuWeisungen.
Jhm sei das gangp Theater völlig

wurscht, erklärte Friedrich. Er sei

nicht zuständig für die Vergangen-
heitsbewältigung bestimmter Leute.
Friedrich: „Ich gucke nach vom.“ Ihn
wurmt nicht einmal Sopps letzter Er-

guß im Stadionblatt, in dem dieser

geschildert hatte, „daß in Zeiten des
Präsidiums Atze Friedrich viel mehr
Transfers durch die Beratung Ktem-
mes geregelt worden sind als nach

„Gottesmann als Chef
„Atze, wir danken dir“
1881.“ Sopps Ehrenerklärung fürden
Spielervermittler aus Bad Godesberg
hält Friedrich schlichtweg für

Quatsch. Friedrich; „Eine Rander-
scheinung der Bundesliga, wie früher
Berger oder Ratz.“ Und es komme
eben immer darauf an, wie man sol-

che Leute behandele, so Friedrich.

Daß da beim 1. FC Kaiserslautern
solch ein Kuddelmuddel um geplatze
odergeplante Transfers (zum Beispiel
Dieter Müller), Tuaschgeschäfte (An-
dreas Brehme nach Hamburg, Jürgen
Groh zurück nach Kaiserslauten)
und die ständigen Indiskretionen
über Trainer oder Spielergehälter

entstehen konnte, dabei hat gara si-

cher auch der Kleinkrieg «oft Rolfe

gespielt, den Vize-Präsident Rainer
Pochert immer wieder mit Sopp ge-

führt hat

Noch eine letzte Rede Sopps zum
Abgang - wahrscheinlich wird es am
übernächsten Dienstag ohne das Wa-
schen schmutziger Wasche nicht ab-

gehen und das Kapitel um den
„Gottesmann als Häuptling der roten

Teufel“ kann endgültig abgeschlos-
sen werden.

Nur vier statt sechs Köpfe soll

Friedrichs neue Präsidiums-Crew

zählen. Er wül jedoch keinesfalls mit
einer eigenen Mannschaft ZUT Wahl
antreten, sondern Jch weide dort

meine Vorstellungen ausbreiten, und
das engt den Kreis derPersonen dann
sowieso ein“.

Nicht nur den eitlen Funktionären,
auch den Profis kündigt Friedrich

schon mal die harte Welfe an. „Ich

GALOPP / Gestüt Schlenderhans Angdita gewann Düsseldorfer Stuten-Preis

Die Wahl der richtigen Pferde-Damen

DIE VORSCHAU
CVdtai. IS. AprO, 18J5 Obr: Kassel- SOifo-

gen; U39 TOn Damstadt - Homtwrg; ZfcM

Bte? Hannover - Wattenscheid, Hftaöbexg -

Aachen, DuWwrg - Qberianoen.- Santiag,

m. Avril. l&JI Bin Freflwrg - St Paufi.

TTfrflm BSC - Otm, K29n-BW Beriin, Saaz^

brücken - Bürstadt, Stuttgart - Ottenbach.

Das Spiel Aachen gegen Hannover war be-
j

reit* am Freftafffaenfl abgesagt and jBr ge-

!

Stern nenangesetzt worden. BssoBmin nor-

gen nachsebott werden.

K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf

Das Gestüt Schlenderhan in Berg-

heim-Quadrath galt hierzulande jah-

relang als die allererste Adresse des

deutschen Tiafs. Das Privatgestüt

der Baronin GabrieRe von Oppen-

heim, stille Teilhaberin des gleichna-

migen Kölner Bankhauses, hat inden

fetzten Jahren harte Konkurrenz be-

kommen. Vor allem vom Gestüt

Fährhof, das dem Breuer Kaffeerö-

ster Walther Jacobs (7©gehört. Beide

Gestüte stehen mit ihren Rennpfer-

den auch noch unter einem Dach:

Beim 24maligen Championtrainer
TTging Jentzsch (65) in Köln. Nach
außen spricht Schlenderhans Ge-

stütsleiter Ewald Meyer zu Düte (68)

stets mit ehrfürchtigem Respekt von
der Fahrhofer Konkurrenz. Aber es

freut den Sohn eines Teckleoburger

Bauen stetsmächtig,wenn in wichti-

gen Rennen seine Schtenderhaper
vor Fährhofern das Ziel erreichen.

So konnte er am Samstag wieder

einmal flugs ans Telefon eitel und

der schon über 80jährigen Baronin in

deren Bungalow in Schlenderhan den

Sieg einer ihrer Stuten vermelden:

Angelita mit Georg Bocskai (26) im

Sattel gewann den Düsseldorfer Stu-

tenpreis (10000 Mark der Siegerin),

ein Vorbereitungsrennen für das klas-

sische Schwarzgold-Rennen am 5.

Mai an gleicher Steife. Es war kein

schlichter Sieg, Angdita deklassierte

ihre Konkurrenz - und die Stute Li-

ma aus dem Gestüt Fährhof landete

weit geschlagen unter ferner liefen.

Großen Erfolg hatte Kaffeeröster

Jacobs in den letzten Jahren mit Pfer-

den, deren Vater nicht in deutschen

Rennen, sondern auf dem internatio-

nalen Turfihre Meriten errungen hat-

ten. Und auch Vater von Angelita ist

der in DeauviDe (Frankreich) im Ge-

stüt von Alec Head stationierte

Hengst Gay Mecene, Mutter die

Schtenderhaner Klassestute Akita,

am 12. Mai 1974 unter Jockey Fritz

Drechsler als zweite Totofevoritin

Vierte im Schwazzgold-Rennen und
schon Mutter des Grand-Pris-Pferdes

Ataxerxesw Meyer zu Düte genoß es,

daß .er mit der Wahl von Gay
Mecene döi richtigen Riecher hatte.

Daß derSieg im Schwaizgold-Trial

allerdings nun gleich zu allergrößten

Hoffnungen berechtigt, bezweifelte

zumindest der stets überskeptische

Trains: Jentzsch. Der erzählte nach

dem Sieg: „Das war doch ein völlig

überpaedes Rennen.“ Womit er aus-

drücken wollte, daß die Konkurrenz

aufdem tiefen Boden ein viel zu flot-

tes Anfangstempo vorlegte und seine

Angelita davon profitierte, weil Jok-

key Bocskai die Jagd nicht mitmach-

te.

Im Stall von Jentzsch steht eine

gnnTP Armada schneller Pferde-Da-

men auf Abruf SchwarzGrün (Ge-

stüt Charlottenhof), Kentucky (Ge-

stüt Bona), Padang (Gestüt Fahrhof),

Iberica und Angelita (Gestüt

Schlenderhan). Für die beiden Stall-

jockeys Georg Bocskai und Andreas
Tylicki wird hier die Pferde-Damen-
«a>W nicht einfach, allerdings werden

Padang und Kentucky im Schwarz-

gold-Rennen (102 000 Mark) nicht an-

treten.

Das Direktorium für Vollblutzucht

verlieh Hindemis-Jockey-Weltmei-
ster Stefan Wegner (23) in Düsseldorf

die Goldene Medaille des Verbandes.

Nur wenige Minuten später demon-
strierte Wegner seine gute Form:
Nach einem Glanzritt siegte er mit

der Stute Schwarze Lady bei seinem

ersten Ritt nach demWM-Gewinn im
englischen Cfaeltenham.

Im Großen Preis von Gelsenkir-

chen, dem Auftakt der Grand-Prix-

Saison 1985 (das Ergebnis lag bei Re-

daktionsschluß noch nicht vor) bßeb
der Mitfavorit Daun aus dem Gestüt

Röttgen im StalL Trainer Theo
Grieper. „Der tiefe Boden ist Gift für

ihn. " Championtrainer Heinz

Jentzsch, der drei Pferde sattelte:

„Wenn jetzt immer mehr Ausländer
zu unseren großen Rennen kommen,
gewinnen wir nichts mehr. Höchstens

noch den Großen Preis von Beriin in

Düsseldorf Da unterschätzen die

Jockeys aus England und Frankreich

oft den ungewohnten KursverlauÜ“

SPRINGREITEN / Sechs Deutsche im Finale I GOLF

Hugo Simon lobt jungen

Schewe: „Anständig“
werde mir die Gehaltslisten geben
lassen und dann inden nächsten Ta-
gen reagieren.“ Außerdem wül er den
Zapfenstreich wieder einführen, kon-
trollieren, ob die Spieler auch noch
nach Mitternacht auf der Gasse sind.

Damit nach Btiegd am Betzenberg
nicht der letzte Star von der Fahne
geht, hat sich Friedrichmitdem einzi-

gem Nationalspieler gnBaTnmgngft-

setzt Mit dem Brehme sei nun alles

klar, der bleibt, so Friedrich. Brehme
war offenbar nur auf Sopp sauer ge-

wesen, wefl alle Verhandlungen über
ihn hinter seinem Rücken ahgrianfln

waren.

Daß das Erbe von Udo Sopp nicht

aus Zucker, sondern Salz besteht, da-

für hätte Friedrich nicht mal in die

Bücher schauen müssen. Er hatte

zwar vor vier Jahren eine deutsche
Spitzenmannschaft und ein diefrps

Konto hinterlassen. Nun wird der

Pfälzer Klub am Ende der lanfandgn

Saison wohl wieder an die zwei Mil-

lionen Marie Schulden schreiben, ob-

wohl erim letzten Sommerdurch den
Verkauf des Fußballdenkmals Brie-

gel mit den 2,4 Millionen aus Verona
saniert schien.

Friedrichs erste offizielle Amts-
handlung wird firn am Tag nach sei-

ner zweiten Wahl zum Lizenzierungs-
ausschuß naeh Frankfurt führen.

JDas ist das erstemal, daß wir dort

mit Unterlagen antanzen müssen“,
sagte er, „früher haben wir von dort
nur einen freundlichen Brief ge-

kriegt“ Und das sage wohl altes über

die Ara Sopp.

sid, Göteborg

Mit sechs Springreiten] ist

Deutschland die stärkste europäische

Kraft beim Wettcup-Elnale ab Mitt-

woch in dwTteriirtpr Tfeptschlandhal.

fe. Zum Abschluß der Europaserie in

Göteborg sicherte sich auch Aufstei-

ger Stefan Schewe (Euskirchen) auf

dem RJ»«nlänAw Wflgfaap Hb» Tgftnah.

me am bedeutendsten Hallenturnier

der Saison, als erim zweiten Stechen
Achter wurde. Bereits vorher hatten

sich Europameister Paul Schocke-
möhJe (Mühlen), Michael Rüping (It-

zehoe), Franke Sloothaak (Damme),
Fritz Ligges (Ascheberg) und Peter
Luther (Wedel) in den Kreis der 20

Besten des alten Kontinents geritten.

Sieger der fetzten Europa-Qualifi-

kation in der mit 10 000 Zuschauern
ausverkauften Scaxktinavium-Halfe
wurde der wieder frenetisch gefeierte

Österreicher Hugo Simon auf dem
holländischen Wallach The Freak. Im
zweiten Stechen lag er in 32J93 Se-
kunden drei Hundertstelsekunden

vor dem ebenfalls fehlerfreien Paul

SchockemÖhle auf dem Hannovera-
ner So Long.

Im Kampf gegen die Zeit dieser

beiden hatte die übrige Konkurrenz
frprrw» Chance. Dritter wurde Eng-

lands Vizeweltmeister Malcolm Py-
rah auf Towedands Anglezarke
(0/33,67) vor dem Iren Eddie Macken
auf Windward (0/34,63), seinem

Tandsmann Michael Whitaker auf
Wazren Point (0/34,76) und derschwe-
dischen Schlagersängerin Ulrika He-
din auf Crack The Sky (0/44,69).

Hugo Simon, der als bisher einziger

Europäer^ in dieser Halle -vor sechs

Jahren den Weltpokal gewann und
dem seither das schwedische Reit-

sport-Publikum zu Füßen liegt, mein-

te hinterher. „Schneller konnte man
in diesem Springen nicht mehr sein.

Paul hat auch auf die Tube gedrückt,

aber ich war doch noch ein bißchen

schneller.“

Für StefanSchewe hat sich die Rei-

se nach Skandinavien jedenfalls ge-

lohnt Der Sieger von Dortmund, den

in der letzten Saison kaum jemand
kannte, reitet mm in Berlin in der
Weiteste mit Vater Kurt Schewe:
„Wir hatten damit gar nicht gerech-

net auch nicht darauf spekuliert“

Ohne den Start in Göteborg und den
achten Rang hätte der Student das
finale nicht geschafft denn mit bis

dahin 35 Punkten wäre er in der End-
wertung nur 22. der Europahga ge-

worden. Nun gelang ihm mit 44 Zäh-
len! die 16. Position. Hugo Simon
über Schewe: „Er hat seine Aufgabe
in Göteborg sehr anständig beendet“

Neben Schewe war in der Scandi-

navium-Halle von den Deutschen nur
SchockemÖhle am Start Die anderen
deutschen Finalreiter hatten zur

Schonung ihrer Pferde vor Berlin auf

eine Teilnahme verzichtet In der Eu-
ropawertung siegte der Franzose Fre-

deric Cottier vor Paul SchockemÖhle.
Beide kamen auf insgesamt 94 Punk-

te bei insgesamt zwölfKonkurrenzen,
im Gegensatz zu dem Mühlener war
der Europameisterschafts-Dritte je-

doch einmal (Mailand) siegreich.

standmPunkt / Gruß ans Pferd

D ie Berliner Zeitungen holen weit

aus. Seit den Olympischen Spie-

len 1936 habe in der ehemaligen

Reichshauptstadt kein derart großar-

tiges Reitsportereignis mehr stattge-

funden wie das Finale um den
Springreiter-Weltcup in der Deutscb-
iandhatle, schrieben die Blatter.

< An Olympia 1936 orientiert sich

kompr der Asse im Sattel Schon des-

halb nicht weil nur einer der insge-

samt 45 Reiter im Endkampf damals

schon geboren war: Nelson Pessoa

ausBrasüien,er war 1936 einJahralt
Also sollte niemand aufdieIdeekom-
men, Berlin werde hier vielleicht

schlecht behandelt

Springreiter aber gehen nicht ger-

ne in die Historie, sie schauen lieb«’

nach, wie Prüfungen, die für sie er-

reichbar sind,inGeldausgeschrieben

werden. Und da kann sich der Welt-

cup durchaus sehen lassen. Insge-

samt werden 200 000 Schweizer

Franken ausgeschüttet Wer im Ideal-

fall alle drei Konkurrenzen gewinnt
kassiert pro Prüfung 12 000 Franken.

Drei Siege wären auch der Gesamter-

fblg, und dafür gibfseinen Sonderzu-

schlag von 25 000 Franken. Zusam-
men können es also 61 000 Franken
oder umgerechnet rund 78 000 Mark
werden.

Doch neben dem Geld ist der Welt-

cup vor allem ein Erdteükampf, der

nach dem Sieg von Hugo Simon
(Österreich) 1979 nur noch zur Dar-

stellung reiterlicher Herrlichkeit in

den USA und Kanada gereichte. Die

Nordamerikaner gewannen bis zu je-

nem inzwischen schon denkwürdi-

genAbend in der Göteborger Scandi-

naviumhaUe jeweils überlegen den
Machtkampf mit dem alten Europa,

das sie einst die Reitkunst lehrte.

Im Gegensatz zur goldenen Schau
der US-KavaBerie bei den Olympi-

schen Spielen dürfen sie beim Welt-

cup-Finale in der Deutschlandhalle in

geballter Kraft auftreten, mit 16 Rei-

tern,von denen achtzu den Favoriten
gehören: Olympiasieger Fargis etwa,

Homfeld, Dello Joio, Smith, Matz,

und, und, und . .

.

In der europäischen Formation der

Attacke gegen die Amerikaner reiten

sechs Deutsche. SchockemÖhle gilt

als einer, der auch die Amerikaner
besiegen könnte. Aber ausgerechnet

für ihn sind sie in nächster Zeit un-

schlagbar, dank auch der Pferde, die

ihnen die Europäer verkauften. Denn
in der Asche, wie Reiter Geld überset-

zen, fummelt mancher lieber als in

Siegesplaketten.

Möglicherweise wird deshalb nach

dem Ende in der Deutschlandhalle

wieder ein Bettlaken entrollt wie vor

einem Jahr in Göteborg. Aufweißem
Tuch stand dort der Spruch: „Verden

grüßt Aramis.“ Aramis war das Sie-

gerpferd des Kanadiers Mario Deslau

-

riers, die Gruße kamen von den Züch-

tern Hannoveraner Reitpferde, die ih-

re Auktionen in Verden veranstalten.

Aramis wurde 1981 in Verden für

44 000 Mark von einem Kanadier er-

steigert. Die deutschen Pferde grü-

ßen jetzt aus Übersee.

DIETER LUDWIG-

Langer beim
Masters-Turnier
auf Platz drei

sid.Angnsta

Nach der zweiten Runde auf Posi-

tion 25 fast schon hoffnungslos abge-
schlagen, nach dem dritten Durch-
gang plötzlich wieder mit Siegchan-

een: Der deutsche Golfprofi Bern-
hard Langer spielte beim 49. Ma-
sters-Turnier, dem bedeutendsten
Turnier der Welt, in Auguste (US-
Staat Georgia) eine Runde mit nur 68
Schlägen und katapultierte sich mit
dieser Tagesbestleistung und nun-
mehr 214 Schlägen auf Platz drei- Er
liegt nur noch zwei Schlage hinter

dem führenden Amerikaner Ray
Ftoyd (2121

„Die schlechte zweite Runde mit 74
Schlagen hatte mich ziemlich depre-
miert“, kommentierte Langer, „doch

Anzeige
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meine Vorbereitung auf dieses Ma-
sters-Turnier war besonders intensiv,

und so ging ich heute ganz optimi-
stisch in die Runde“ Besonders am
schwierigen 13. Loch überzeugte
Langer. Er bewältigte die Aufgabe
mit zwei Schlägen unter par. Hinzu
kamen zwei Birdies (ein Schlag unter
par) am siebten und achten Loch. „In
meiner Lage mußte ich alles riskie-

ren“, meinte der 27jährige.

In einer von Regen und Wind be-

einträchtigten Runde brachen die
. bisher führenden Amerikaner Tom
Watson, Craig Stadler und Payne Ste-

wart total ein. Dagegen spielte Floyd
eine 69er-Runde und hat jetzt einen
Schlag Vorsprung auf seinen Lands-
mann Curtis Strange, der in der drit-

ten Runde wie Langer 66 Schläge
spielte.
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EISHOCKEY / Deutsches Aufgebot nominiert

Unsinn: Bauchweh
und schlaflose Nacht

Connors - der Schläger als Krücke
SPORT NAH I RICHTEN

DW. Dallas

sid/dpa, Kawfbeuren

Bundestrainer Xaver Unsinn hatte

Mitleid. „Da kriegst du Junge davon,

so gemein ist das“, kommentierte er
• seine Absagen an die fünfSpieler, die

,
am Wochenemde aus dem Aufgebot

für die Eishockey-Weltmeisterschaft

gestrichen wurden. Torwart Josef

Schlkkeniieder, die Verteidiger Uwe
Krupp, Horst-Peter Kretschmer und
Dieter Medicus sowie der Angreifer

Jochen Mörz werden in Prag nicht

dabeisein.

„Die Entscheidung hat mich noch
pinmaT nine schlaflose Nacht und
Bauchschmerzen gekostet, denn alle

haben im dreiwöchigen Trainingsla-

ger hervorragend mitgezogen“, be-

dauerte Unsinn die unbarmherzige
Regelung. Besonders hart trifft es den
Mannheimer Torwart Schlickenrie-

der, dessen Name untrennbar ver-

bunden ist mit dem Ereignis des er-

sten Unentschiedens, das eine deutr

sehe Mannschaft gegen das National-

team der UdSSR erkämpfte. Am 3:3

in München war Schlickenrieder am
letzten Sonntag mit einer außerge-

wöhnlichen Leistung beteiligt Trotz-

dem zog der Bundestrainer den Köl-

ner Konkurrenten Helmut de Raaf
vor. „Für de Raaf sprach, daß er mit
seinen 23 Jahren über glawTpnrfp

Perspektiven verfügt Außerdem ist

er beständiger als Schlickenrieder“,

begründete Unsinn seine Entschei-

dung:

Er will das kräftezehrende Turnier

mit einer ungewohnt jungen Mann-
schaft (Durchschnittsalter 25 Jahre)

durchstehen: Ersatztorwart de Raaf
ist 23 Jahre alt, der in den USA als

Profi lebende Uli Hiemer ist ein Jahr

jünger, Michael Betz (23), Manfred
Ahne (23), Markus Berwanger (21),

Axel Kämmerer (20) und Georg Franz
(20) gehören zum Nachwuchs des

deutschen Meisters SB Rosenheim.
Ihre Jugend hat dem Bundestrainer

zu neuer Motivation verhelfen: „Don-

nerwetter, die jungen Spieler sind es

wert, daß ich mich noch einmal voll

reinhänge“, zeigte Unsinn neue Be-

geisterung, nachdem er zwischenzeit-

lich den ersten Anflug von Müdigkeit
verspürt hatte.

Doch die Aussicht, mit einer jun-

gen Mannschaft noch einmal von
vom anzufangen, hat in ihm neue
Kräfte geweckt. Leidtragender dieses

wiedererwachten Engagements ist

der 29jährige Horst-Peter Kretsch-

mer, immerhin Kapitän des deut-

schen Meisters Rosenheim: „Er hätte

nicht zu den ersten sechs Verteidi-

gern gehört, und es ist sehr problema-
tisch, einen solch erfahrenen Mann
zum- Reservisten zu degradieren. Ich

muß aber auch sagen, daß Kretsch-

mer die schlechtesten merfizirrisehgn

Werte im Ausdauer-Bereich besaß“,

rechtfertigte sich Unsinn.

Die deutsche Mannschaft steht also

vor dem Umbruch. Nach der olympi-

schen Bronzemedaille von Innsbruck

1976, nach dem überraschenden Sieg
über die CSSR 1982, nach den gelun-

genen Premieren beim Iswestija-Tur-

nier und beim Canada-Cup sowie ei-

nigen glänzenden Spielen bei Welt-

meisterschaften muß Xaver Unsinn
derzeit mit einer Mannschaft arbei-

ten, die zwar begeisterungsfahig, aber

noch wenig gefestigt und ständig zu

neuen Überraschungen fähig ist Die
Vorbereitungsspiele gaben bereits ei-

nen Vorgeschmack auf das Wechsel-

bad der Gefühle, das den Bundestrai-

ner in Prag erwarten wird. Dem sen-

sationell anmutenden 3:3 gegen die

UdSSR folgten ein knapper 7:6-Sieg

sowie eine herbe 3:8-Niederlage ge-

gen die USA. So sieht sich Unsinn
außerstande, eine sichere Prognose
für das Abschneiden seiner Mann-
schaft zu stellen: „Von der Endrunde
bis zum Abstieg ist alles möglich. Es
wird die schwierigste und interessan-

teste WM seit Jahren. Langweilig

wird Prag nicht“

Realistisch beurteilt auch der Ro-

senheimer Emst Höfoer, bester Spie-

ler der vergangenen Bundesliga-Sai-

son, die Aussichten: „Zu Überra-

schungen gegen einen der Großen
sind wir nur fähig, wenn wir am An-
fang noch fit und die noch nicht ins

Laufen gekommen sind. Und wenn
wirdoch mit 0:8 Punkten starten,wä-
re es normalundkeinerkannunsden
Kopf dafür abreißen“, meint er ange-
sichts der ersten vier Spiele, in denen
sich die deutsche Mannschaft mit

Schweden (Mittwoch), Kanada (Don-

nerstag), der CSSR (Samstag) und der

UdSSR (Sonntag) auseinandersetzen

muß.
Das Aufgebot - Tor. Friesen, de

Raaf - Verteidigung: Kießling, Hie- 1

mer, Scharf, Blum, Kreis, Niederber-
ger. Schuster - Angriff: Kühnhackel, I

Kühl, Hegen, HeckelsmüIIer, Reindl,
i

Hofher, Ranz, Ahne, Kämmerer, Ber- .

wanger, Betz, Wolf, Roedger. 1

„Man ist eben nicht

mehr der Jüngste“, hatte

der 32 Jahre alte Amerika-

ner Jimmy Connors schon

vor einer Woche erkennen

müssen, als er wegen einer

Muskelzerrung im Rücken
nicht mehr zum Finale des

Tennis-Turniers in Chicago

antreten konnte. Bei der
sogenannten WCT-Welt-
meisterschaft der Tennis-

profis in Dallas mußte dm1

ehemalige Wimbledonste-
ger im Ualhfinafc gegen
Iran Lendl (CSSR) beim
Stand von 3:6, 1:2 erneut

aufgeben. Im zweiten Spiel

qualifizierte sich derAme-
rikanerKm Mayotte mit ei-

nem 6:4, 4:6, 6:2, 7:5 gegen

den Schweden Joakim Ny-
stroem für das Finale (Er-

gebnis stand bei Redak-
tionsschluB nicht fest).

ist, sollte er nicht spielen.

So etwas geht nur an die

Substanz“, sagte sein Geg-

ner Lendl „Da waren Zu-

schauer auf den Rängen,

und die hatten bezahlt Ich

fühlte flfon verpflich-

tet zu spielen“, sagte Con-

nors. Der Turnierarzt, der

ihn noch eine Stunde nach

seiner Aufgabe behandeln

mußte, diagnostizierte ei-

nen Faseniß in der Rük-

hemmiakulatur. Connors

wird eine Pause von zwei

Wochen einlegen müssen,

um die Verletzung auszu-

kurieren. In Dallas hatte er

nur stark bandagiert trai-

nieren können.

Kamiros klar vorne .

Geteeokxrt&en (kgö) - Überlegen

über lOO Mieter Brust eine der testen

Zeiten der Saison.

ros mit Jockey Peter Älafi den Btoff-

dem Sieger, 380Ö Ctelsenkir-

efa*

n

,
das bislang bestbesetzte Ren-

nen des Derby-Jahrgangs. Den zwei-

ten Platz betegteBahnend vor Lonta-

mo, der hocfaeingeschätzte Mitfavorit

Ephialtes war früh geschlagen und
wurde nur Fünfter. Kamiros gehört:

fingy Beshzergemeinschaft mit dem

'

Hagener Bankdirekten: Dieter Stein

an der Spitze. Der Hengst ist einSohn

desAre deTriomphe-Siegers Star Ap-
peal und der AraTPokalriegerm Kan-
dis. Er ist mm jFävorit für das Deut-

sche Derby am 7. Juli in Hamburg.

Everfon in* Endspiel. -V
London (sid) - Der FC Ernten,

Spitzenreiter der ersten englischen

PußbaRÜga und £urepacup43egBer

des FC Bayern Manchen, hat wfe-ini

letzten Jahr das Pokalfinale errötet.

Gegen LutonTowß gelangdemTeam.

ein 2:1-Sieg nach Veriängerung. Int
t

zweiten Spiel trennten, sich der

T .iverpobl und Manchester United 2:2 • -

nach Verlängerung.

Danag Cupsieger

Das vorzeitige Ende für

Jimmy Connors kam nach
dem mißglückten Versuch
eines Schmetterschlages

im dritten Spiel des zwei-

ten Satzes. Danach konnte
er seinen Schläger nur
noch als Krücke benutzen

(FotoX .Wenn einer verletzt

Schon gegen Ende der

letzten Saison hatte ein

müder Jimmy Connors hin
nr>ri wieder Gedanken an
einen Abschied vom Tur-

nier-Streß geäußert. Wenn
er pi^ht mphr kämpfen
könne, werde er ganz
firhneü Schluß raarhgn,

hatte Connors gesagt, der

seit Beginn seiner Karriere
fflphr als 7,5 MHüonenDoL
lar an Preisgeldem gewon-
nen hat ad/DW.

. .

s . y v i

,V •-
:
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Schwaier verlor

Nizza (sid) — Der Münchner Hans-

Jorg Schwaier ist im Halbfinale des

mit 80 000 Dollar dotierten Tennis-

Grand-Prix-Tumiers in Nim ausge-
schieden. Der 21jährige nationale

Ranglisten-Vierte nmteriag dem Fran-

zosen Henri Leconte mit 5:7, 4.
-

6.

Budapest (sid) - Der ASZ Danzig

skherte sich als erste polnische

Mannschaft den Tischtennis-Europa-

pokal der Landesmeister. Im Finale

gewannen die Polen beün BVSC Bu-

dapestmit 5:3.

Spielabsage
Düsseldorf (sid) - Wegen der

Trauer-Feierlichkeiten nachdem Tod
von Staats- und Parteicbef Envar
Hodscha hat Albaniens Fußhafl-Ver-

band das für Mittwoch geplanteWdt-
wwigtAT^haftjuQiiaKffkatitvngspwI

Olaf auf Rang drei -

Zürich (sid) ,-r . Der 23jährige

Münchner Albin B3Dat belegte heim
Europacup derWassersprmger in Zü-
rich mft638,60 PunktenRangdrei im
Kunstspringen - vom _ Drei-Meter-

Brett Es siebte der Sowietnisse Ahr
atdinow vor.dem bulgarischen Eu-

.

ropazneister Georgiy. ;
*

. /
:

GYMNASTIK / Regina Weber beim Turnier in Wiesbaden auf Platz sechs

Mädchen aus Bulgarien verblüfften
sid/dpa, Wiesbaden

Wie sich die Bilder gleichen: Vor
zwei Jahren gwlang einer damals un-

bekannten Gymnastin namens Dili-

ana Georgieva in Wiesbaden der in-

ternationale Durchbruch - sechs Mo-
nate später war die BulgarinWeltmei-

sterin. Am Wochenende tanzte rieh

Ihre T-flndgmjmnin Bianca Panova

beim vierten internationalen Gymna-
stik-Turnier des Deutschen Turner-

bundes mit Seü, Ball, Keulen und
Band ins Rampenlicht Das erst 14

Jahre alte Mädchen aus Sofia gewann
alle fünfzu vergebenen Intel und hin-

terließ bei der Konkurrenz Ratlosig-

keit und Verblüffen.

„Bianca Panova und auchihre Kol-
legin Maria Taskova sind ohne jeden
Zweifel die kommenden Gymnastm-
nen“, sagte Bundestrainerin Livia
Mpdflamsfci anerkennend. Gegen die-

se kleinen, drahtigen Energiebündel

hatte auch die routinierte und zwei-

fellos ausdrucksstarkere deutsche

Meisterin Regina Weber aus Watten-

scheid keime] Chance. Die 22jährige

wurde im Vierkampf als beste West-

europäern! Sechste, in den Geratefi-

nals mit dem Seü, Ball und Band
konnte sie dfei dritte Plätze belegen.

Livia MficBlanaki zeigte sich mit
Hem Ergebnis ihrer Schülerin zufrie-

den. „Dies war der erste Wettkampf
mit den neum Übungen, Regina bat

sehr gut geturnt“, sagte die Trainerin.

Und: Jch rechne ganz stark mit ihr

bei der Weltmeisterschaft im Oktober
in Spanien.“ Regina Weber begann in

Wiesbaden ähnlich wie vor neunMo-
naten bei den Olympischen Spielen

in Los Angeles mit einer verpatzten

Übung. Sie ließ gleich zweimal die

aus den Händen gteifom

Nicht ganz optimal vertief der

Wettkampf für Regina Webers Ver-

einskameradm cianHia Scharmann.

Sie mußte in ihrer Balikür die Wett-

fcampffBche verfassen und belegte

im VieikampfPlatz 14. Im finale mit

den Keulen wurde Claudia Schar-

mann Sechste.

2500 Zuschauer konnten inWiesba-
den bereits eine mögliche Nachfolge-

rin von Regina Weber bewundern.
Außer Konkurrenz startete die erst 13

Jahre alt** Diana Schmiemann nnH

verblüffte das Publikum mit Höchst-

Schwierigkeiten. „Ein sehr vielver-

sprechendes Mädchen, auf das wir

große Hoffnungen setzen“, sagte

Bundesfachwartin Rosemarie Napp.
Auch Diana Schmiemann kommtaus
der Wattenscheider Talentschmiede

und wird seit Jahresbeginn im C-Ka-

der desDTB geführt Weniger erfolg-
reich turnte außer Konkurrenz Betti-

na Bothor aus Lahr, die lediglich auf

36,15 Punkte kam.

Laagen im finale

Langen (sid) - Bundeshga-Aufetei-

ger KSV Langen hat das Finale der

deutschen Maimschaftgmfti^priyhaft-

im Gewichtheben erreicht, das am L
und 15. Juni gegen Titelverteidiger

AC Mutterstadt ausgetragen wird.

Die Mannschaft des Olympiasiegers

Kart-Heinz Radschinsky . beriete
Wolfisburg mit 817,8:791^2 Punkten. -

Degen-Feckterveripreh
yf»m>nitpini (g^) — Nach vier Pol

kalgewinoen in ' Folge schied der

deutsche.' Afenmyhaflsmäster , FC
Taaberbischofabeim jbeiin 25. Euro-
papokal der Degen-Fechter in Hei-
denbeim im Hritrfirate nach einer

5:9-Niedödage - gegen Steauä Buka-

rest aus. Im Rnale untertägendüeRu-.

mähen .der Mannschaft von. ZSKA
Moskau mit4s9. •

- >: •••.'.

Schwere Verietzungen
Imola (dpa) - Der italienische Mo-

torrad-Rennfahrer Lorenzo Ghiseüi

hat sich bei Sturz während ei-

nes 500-ccmrBäeisterschaftslaufes im
italiacrischen Imola lebensgefährliche

Kopfverletzungen zugezogen. Der.

Hphn war beim Sturz zersplittert

Aufsteiger Doitnnuid ;

Altjafaräen(stä) - DerpSGDort-
mund steht als erster, frufirteiger in

die HandbaB-Bundesliga fest Nach
rinem 18:17-Siegbei derSGTO3Alt-

jührden ist das Team in der Tabdle
ni<-ht mwhr<»mmlinl<»r|i: - -•

Weltklassezeit

Blarfjpool (sid) - Der englische

Olympia-Vierte Adrian Moorhouse
schwamm beim Länderkampf Eng-

land f-Schweden auf einer 50-Meter-

Bahn in Blackpool in 1:03,33 Minuten

Spiel för De^anu
Düsseldorf (sid) - Die dsitsche

Handbag-Nathmalmannschaft spielt
'

im Rahmen eines Lehrgangs am 6.

Mai beim Bundesliga-Khxb TV Hut-
tenberg. Der Reinerlös des Spiels
kommt einer Stifhmg augiite, dip <ten

1979 bei önon Spiel im ungarischen

Tatabanya scfawerv^imglüdrten fru-

heren NationalspielerJranhim Deck-
arm unterstützt.

;

Ps Je V‘S£)
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BOXEN / Heute Kampf der Superlative in Las Vegas
* -v • x - •

lr^$ Sensation aus
Dschibuti

V sid, ffiroshima
Ahmfid Salah hatte in der Endpha-

se gar nicht gewußt, wie schnell er
war.Würeine Unachtsamkeitbrachte
den a&ahrigen, der mit der Mann-
schaft BsehiÖiitis im Japanischen Hi-
roShlrDÄüberraschend den ersten Ma-

.
rathpi^Weltcup gewann, um eine
WeKbötzeit In 2:08:09 Stunden blieb
Saahiinrum vierSekunden über der
sechs-Monate alten Bestmarke des
Briten Steve Jones.
v^Salah hat sich ein paarmal umge-

drehtund insPublikum gewinkt Das
.bat ihn wohl die Bestzeit gekostet"
meinte Herbert Steffhy aus Freibur&
der seinen Aufstieg in die intematij

? nöfe. Spitzenklasse fortsetzte. Mit ei-
gner Steigerung um fest drei Minuten
.belegteer in 2:11:49 StundenRang 14.
DieMannschaft, mit Eberhard Weyel
(Mengerskirchen) und Franz Horn-
berger (Fürth), die rund drei Minuten
hinter Stefihy lagen, belegte einen
guten sechsten Platz. Der Augsburger
Andreas Weniger gab aut
Die Sensation waren dieLäufer aus

Dschibuti - einem Land von nur
"340000 Einwohnern am Golf von
Aden. - , die auch die Mannschafts*

, Wertung gewannen. Steffiiy: „East
unglaublich. Sie laufen erst seit drei
-Jahren Marathon. Angesichts des
schnellen Aufstiegs dieser Naturta-
lente muß man sich fragen wie weit
wir in unserer zivilisierten Welt schon
degeneriert sind.“

Am Tag zuvor hatte Italiens Team
bei den Frauen dominiert und Katrin
Dorre aus der „DDR“ die Einzelwer-
tung gewonnen. Für die deutsche
Mannschaft war der Wettkampf ent-
täuschend verlaufen. Nach dem Aus-
fall von Gaby Wolf (Dortmund), die
sich von einem Kollaps allerdings

schnell wieder erholte, und Heidi
Hutterer (Landshut) war die Mann-
schaft auseinandergefellen. Ins Ziel

kamen nur Birgit Lennartz (St Augu-
stin) als 26. in 2:44:41 und Angelika
Dunke (Aachen) als 50. in 2:53:27.

Hagler und Hearns sogar
besser bezahlt als Ali

Sport in Zahlen.. . . Sport in Zahlen . . .

HANDBALL

\ND0E

DWJdpa/sid, Las Vegas
Iter Kampf der Worte endete am

Heute abend werden Welt-
rafeter Marvin Hagler und Heraus-
forderer Thomas Hearns (beide USA)
die Fäuste sprechen lassen. Im Hotel
Caesars Palace in Las Vegas werden
sieum die Profi-Weltmeisterschaftim
Mittelgewicht boxen, auf die sie sichm den letzten Monaten mit verbalen
Attacken eingestimmt haben. „Ich
werde ihn zerstören. Er ist ein Freak.
Er sollte mit seiner Figur lieber Bas-
ketball spielen," hatte Hagler getönt
»Ich werde ihm zeigen, was bösen
ist“, konterte Hearns.
In einem beispiellosen Werbefeld-

zug, der an politischen Wahlkampf
erinnerte, zogen sie seit der Ankündi-
gung ihres Titelkampfes im Dezem-
ber durch die USA. Sie schrieben Au-
togramme, gaben Hunderte von In-
terviews und besuchten auf ihrer
Werbetour allein in den letzten 17 Ta-
gen 25 amerikanische Städte. Das
Spektakelwarnotwendig,um den Er-
folg des Mffiionen-Kampfes zu garan-
tieren. Denn dieser Kampf «wtzt neue
Maßstabe. Sein Finany.Rahmgn über-
trifft selbst die Rekord-Umsätze der
zugkräftigen Muhammad-Ali-Kamp-
fe. Obwohl der Boxsportweltweit sta-

gniert, ist in Amerika immer noch das
große Geld zu machen. Das Publi-

kumsinteresse hat sich dabei von den
Schwergewichts- auf leichtere Ge-
wichtsklassen verlagert

Das Mittelgewichts-Duell Haglwr
gegen Hearns ist das größte Geschäft
der Boxgeschichte. Promoter Bob
Arum wird 46 Mfllinnpn Dollar (rund
143 Millionen Mark) einnehmen, 24
Millionen Dollar (rund 74 Miltinnen

MArk) davon wird erals Gewinn ver-

buchen können. Hagler erhält dahri

eine garantierte Kampfbörse von 5,4
Millionen Dollar phis 45 Prozent des
ITpsamtmnsatee^ und Hearns kann

mit 5^ Millionen Dollar sowie 35 Pro-

zent der Einnahmen rechnen. Beide

können je elf Millionen Dollar errei-

chen und damit fest die bisherige Re-
kordbörse des einstigen Welterge-

wichts-Weltmeisters SugarRay Leon-
ard (12,7 Millionen Dollar} aus dem
Jahr 1981. Garantiert wird die Börse
durch die mehr als 15 000 Zuschauer,

die zwischen 100 und 600 Dollar für

eine Eintrittskarte harahityp
,
und

durch den Verkauf an 700 private In-

teressenten, die den Kampf per Ka-
belfemsehen in geschlossenen Ge-
sellschaften zeigen wollen.

„Nehmt sie alle tmsatyittiaiv Joe
Louis, Jack Dempsey, Rocky Mand-
ant), Sugar Ray Robinson, Tony Zale
und Rocky GrazLano. Keiner von ih-

nen hat in seiner ganzen Karriere so
viel verdient wie jeder der beiden“,
verdeutlicht Mitveranstalter Teddy
Brenner die Dimensionen. Die Dis-

kussion um die Rekordbörsen läßt

die sportliche Seite des Titelkampfes
fast vergessen. Marvin Hagler („The
MarveHous“), der 31jährige Vater von
vier Kindern, ist deshalb schon um
die Sicherheit seiner Familie besorgt

Jch mag nicht, wenn soviel über das
Einkommen von Sportlern geschrie-

ben wird", klagte er. „Solche Infor-

mationen verstärken die Gefahreiner
Entführung."

Hagler, der für seinen ersten Pro-
fi-Kampf bescheidene 50 Dollar kas-

sierte, gilt heute als der bestbezahlte

Sportler derWeh und hat eineeinma-
lige Bilanz vorzuweisen: 60:2 Siege
(50 K.O.). Ihm fehlt nur ein Kampf
gegen den früheren Weltmeister Su-

gar Ray Leonard, dessen Karriere

durch eine Augenoperation beendet
wurde. Bei den Buchmachern ist

Hagler, der als Champion von allen

drei konkurrierenden Weltverbänden

anerkannt ist. dennoch nicht Favorit

Der Kurs steht 6:5 für Herausforderer

Hearns („Hit Man“), den Weltmeister

im Super-Weltergewicht Die ARD
will morgen ab 23.45 Uhr eine Auf-

zeichnung q»ndgn

FUSSBAU
„DDR“-Oberliga, 20. Spieltag: Ro-

stock-Kari-Marx-Stadt 4: 2, Lok Leip-
zig - Dresden 3:2. Brandenburg - Dy-
namo Berlin (hl, Erfurt - Suhl 2:1, Mag-
deburg - Frankfurt 4:2, Riesa - Jena
3:1, Aue - Leipzig 4:3. -Tabellenspitze:
1. Dynamo Berlin 34:6, 2. Dresden
29:11, 3. Lok Leipzig 29:11. - Erste eng-
Hache Division: Arsenal - Nottingham
1:1, Coventry - Sunderland 0:1, Ips-

wich - Sheffield 1 :2, Leicester - Tot-
tenham 1:2, Newcastle - Queens Park
1:0, Watfoid - Norwich 2:0. - Tabel-
lenspitze: 1. Everton 69 Punkte, 2.

Manchester United 65, 3. Tottenham
64. - Englischer Pokal: Luton - Ever-
ton 1:2 nV., Manchester United - Li-
verpool 2:2 n.V.

HANDBAU
Bundealiga, Männer, 21. Spieltag:

Lemgo - Kiel 17:21, Gummersbach -
Schwabing 21:14, Weiche-Handewitt -
Düsseldorf 22:18, Reinickendorf - Hüt-
tenberg 28:26, Waltou-Massenbeton -
Hofweier 24: 19. - DHB-Fokal, Frauen,
zweite Runde, Gruppe Nord: Oldesloe
- Brühl 20:22. Nord-Harrislee - En-
gekJdrchen 18:27, Jarplund-Weding -
Oldenburg 12:17. - Gruppe Süd: Nürn-
berg - Auerbach 18:17 o. zwei Verlän-
gerungen, Lützellinden- Berlin 38:15. -
Erstes Finalsplel Europapokal. Her-
ren: Metaloplastika Sabac - AÜetico
Madrid 19:12. - Zweites Finalspie]
IHF-Pokal, Frauen: Frankfurt/Oder -
Vasas Budapest 19:13. Frankfurt Po-
kalsieger. - Europacup der Pokalsie-
ger, Frauen: Jopolniky/CSSR - Tito-
grad/Jugoslawien) 18:22. Titograd Po-
kalsieger.

HOCKEY
Bundesllga, Feld. Herren, 1. Spiel-

tag, Gruppe Nord: Großflottbek -
Hannoven: 0:1, Leverkusen - RW Köln
0:0. - Gruppe Süd: Bad Dürkheim -
Heidelberg 1:1, SW Köln - Mülheim
0:0.- Damen, Gruppe Nord: Krefeld -
Hamburg 0:0, Leverkusen - Düsseldorf
3:0,BW Köln-Raffelberg 2:1. - Gruppe
Süd: München - Berlin 0:0, RW Stutt-

gart - Hanau 0:2. SC Frankfurt - Char-
tottenburg 1:1. Eintracht Frankfurt -
Brandenburg 2:0. RW Stuttgart - Ber-
lin 2:0, München — Hanau 0:4. SC
Frankfurt - Brandenburg 1:4.

JUDO
BundesUga, 3. Wettkampftag,

Gruppe Nord: Köln - Wolfsburg 4:15,

Remscheid - Düsseldorf 12:6. Witten-
Annen - Berlin 13:5, - Gruppe Süd-
Abensberg-Wiesbaden 12:7, Nürnberg
_ Mannheim 7:9, Rüsselsheim - Frei-
burg 15:4.

TISCHTENNIS
Bandesliga, Herren, 15. Spieltag:

Bremen - Bad Hamm 9:6. Jülich -

Saarbrücken 1:9. Grenzau - Bayreuth
9:4, Reutlingen - Düsseldorf 7:9. Altena
- Steinhagen 4:9. - Damen: Kleve -
Frankfurt 4:9, Rinteln - Stuttgart 3:9,

Saarbrücken- Donauwörth 9:2. Soest -
Frankfurt 1:9, Ahlem - Stuttgart 5:9.

WASSERBAU
Bondesliga, 7. Spieltag: Hamm -

Esslingen 14:4. Offenbach - Düsseldorf
7: 12, Hannover-Linden - Spandau 8:12,

Würzburg - ASC Duisburg 9:6, Duis-

burg 98 -Hamburg 14:6, Hohenlimburg
-Cannstatt 7:11.

RHYTHMISCHE GYMNASTIK
Internationales Turnier in Wiesba-

den, Handgeräte-Finale: Seile: 1. Pa-
nova (Bulgarien) 19,80 Punkte. 2. Ditt-
ricb („DDR") 19,75, 3. Weber (Deutsch-
land) und Lobatsch (UdSSR) je 19.65. -
BaJU: 1. Panova 19.95, 2. Kutkaite
(UdSSR) 19,90, 3. Weber 19,80. - Keu-
len: l. Panova 19.90, 2. Kutkaite 19,80,3.

Dittrich und Lobatsch je 19,70,. . . 6.

Scharmann (Deutschland) 19.45, 7. We-
ber 19.40. - Band: 1. Panova 20.00 . Z
Taskova (UdSSR) 19,75. 3. Weber. Ditt-
rich und Kutkaite alle je 19,65. - Vier-
kampf: 1. Panova 39,75 Punkte, 2. Kut-
kaite 39,50, 3. Dittrich und Lobatsch
39,25. . . .6. Weber 39,15.

TURNEN
Bundesliga, Staffel Nord: Bergisch

Gladbach - Hannover 220,00‘225.25

Punkte, 2. Celle/Wolfsburg- Saar
213,85:223.40, Heusenstamm - Weiskir-
chen 222,00: 220.05. - Staffel Süd: Mün-
chen - Oppau 223,80:221,35, Stuttgart -
Heübronn/Neckarsulm 227,95:223,40,

Herbolzheim - München 223,35:218,50.

LEICHTATHLETIK
Marathon-Weltcup in Hiroshi-

ma/Japan. Frauen: l. Italien 7:51:27

St<L, 2. UdSSR 7:53:22, 3. „DDR“
8:00:02. - Einzelwertung: 1. Dörre
(„DDR“) 2:33,30, 2. Iwanowa (UdSSR)
2:34,17, 3. Szbo (Ungarn) 2:34^7, 4. Fo-
gli (Italien) 235:45, 5. Jacobsen (Däne-
mark) 2:35:57, 6. Marchisio (Italien)

2:38:00, 7. Melicherova (CSSR) 2:36:27.

8. Marot (England) £37:32. . . .26. Len-
nartz 2:44:41, . . .50. Dunke (beide
Deutschland) 2:53:27. - Männer. L Sa-
lah (Dschibuti) 2:08:00 Std-, 2. Nakaya-
ma (Japan) 2:08:15, 3. Robelh (Dschibu-
ti) 2:08:26, 4. Heilmann („DDR“) 2:09:03.

5. Abebe (Äthiopien) 2:09:05, 6. Pizzola-
to (Italien) 2:10:23, .. .14. Steffny
2: 11:49, . . .26. Weyel 2:14:22, . . .35.

Hornberger (alle Deutschland) 2:14:56.
- Mannschaftswertung: 1. Dschibuti
6:27:08 Std., 2. Japan 6:31:43, 3. Äthio-
pien 6:32:46, . . .6. Deutschland 6:41:07.

TENNIS
15. WCT-Tnrnier in Dalles. Viertelfi-

nale: Connors - Krickstein (beide
USA) 7:5, 6:2, 6.3. Lendl (CSSR) - Ed-
berg (Schweden) 3:6, 7:6, 3:6. 6:1. 6:2,

Nystroem (Schweden) - McEnroe
(USA) 6:4, 7:6, 6:3. Mayotte (USA) -
Wiiander (Schweden) 6:3, 6:1 . 7:6. -
Halbfinale: Lendl - Connors 6:3. 2:1,

Connors verletzt aufgegeben, damit
Lendl im Finale gegen Mayotte, - Da-
mentnrnierin Htlton Head Island, Ein-

zel, Viertelfinale: Evert-Lioyd (USA) -
Ruaaci (Rumänien) 6:2, 6:0, Ualeeva
(Bulgarien) - Potter (USA) 6:4, 6:2.

BASKETTBAli
13. Albert-Scbweitzer-Tnrnier der

Junioren (U 18) in Mannheim. Plazie-

rungsspiele um Platz neun: Deutsch-
land A - Deutschland B 92:90 n.V., um
Platz elf: China - Spanien 110:93, um
Platz 13: Holland -CSSR 83:82 n.V.,um
Platz 15: Österreich- Frankreich 58SO.
- Finalrunde: Türkei - USA 66:101, da-
mit USA im Endspiel.

REITEN
Weltcup-Springen, Finale Europa-

zone in Göteborg: 1. Simon (Öster-

reich) Freak 32^3 Sek.. 2. Schocke-
xnöhle (Deutschland) So Long 32,96, 3.

Pyrah (England) Towerlands Angle-
zarke 33,67, 4L Macken (Irland) CaxTOl's

Windward 34,63, 5. Whitaker Warren
Point 34.76. 6. Hedin (Schweden) Crack
the Sky 44,69. 7. Whitaker (England)
Clonee Temple 48.35. 8. Schewe
(Deutschland) Wüster 364)3, alle feh-
lerlos im zweiten Stechen. - Abschluß-
wertung: 1. Cottier (Frankreich) und
Schockemohle je 94, 3. Mellinger

Trainer ging

freiwillig
dpa, Lemgo

Die Handball-Bundesliga erlebte

ihren sechsten vorzeitigen Trainer-
wechsel dieser Saison: Der 40jährige

Hannes Sulk bat den vom Abstieg

bedrohten TBV Lemgo gestern um
Auflösung seines Vertrages, der erst

vor wenigen Wochen bis 1986 verlän-

gert worden war. Wenige Stunden
nach der 17;21-Heimnieder]age gegen

Tabellenführer THW Kiel erklärte

Sulk: „Eine Weiterarbeit hat keinen
Zweck, wenn die Spieler meine Tak-

tik auf dem Feld nicht mehr Umset-

zen. Dennoch bin ich überzeugt, daß
die Mannschaft das Zeug hat, unter

anderer Leitung den Klassenerhalt zu
schaffen.“

(Schweiz) 86, 4. Skelton (England) und
Simon ie 82, 6. Whitaker 67, 7. Früh-Simon je 82, 6. Whitaker 67. 7. Fran-
mann (Österreich) 66. 8. Rozier (Frank-
reich) 60.

GALOPP
Rennen in Düsseldorf: 1. R.: 1. Won-

der World (P.G. Gilson), 2. Alemania. 3.

Bergveilchen. Toto: 19/12. 18, 54, ZW:
120, DW: 3860, 2. R.: 1. Hairos (P. Rem-
raert), 2. Jubilar, 3. Deana. Toto: 52/17,

26. 19, ZW: 324, DW: 1828, 3. R.: 1. Mo-
neymaker (A. Schütz). 2. Theophilio. 3.

Nareto. Toto: 17/13, 17, -, ZW: 56. DW:
496, 4. R-: 1. Angelita (G. Boc&kai). 2.

Almeria, 3. Septime. Toto: 40/18, 26, 15,

ZW: 400. DW: 1444, 5. R.: L Schwarze
Lady (St. Wegner). 2. Oberto, 3. Gam-
be. Toto: 24/18, 190. 42. ZW: 1164, DW:
54 272. 6. R.: 1. Ajouni (D.K. Richard-
son), 2. Brancino. 3. Balios, Toto: 56/15,

13. 15. ZW: 196. DW: 820, 7. R.: 1. Wildfa-
san (M. Hofer), 2. Oglio, 3. Cavallo. To-
to: 20/13, 16. 14. ZW: 108, DW: 348. 8. R-:

L Ginsterlied (K. Woodburn). 2. Monet.
3. Themistokles, Toto: 64/20. 20. 17, ZW:
440, DW: 3264. 9. R.: 1. Matapan (A.

Schütz), 2. Foxtrott, 3. Appeilatus, To-
to: 96/18, 14. 20, ZW: 388. DW: 1696.

Sulk hatte seine Tätigkeit im Früh-

jahr des letzten Jahres begonnen,
nachdem Ulrich Schönbrodtvon dem
bereits damals in Abstiegsgefahr ge-

ratenen Klub entlassen worden war.

Lemgo blieb jedoch in der Bundes-
liga, weü Frisch Auf Göppingen
zwangsweise in die zweite Liga ver-

setzt wurde. In diesem Jahr gehört

der TBV erneut zum Kreis der sechs

Vereine, aus dem die drei Absteiger
ermittelt werden. Lediglich zwei
Punkte trennen dabei den Tabellen-

Neunten Reinickendorfer Fuchse

(16:26) vom Schlußlicht SG Weiche-
Handewitt (14:28).

GEWINNZAHLEN
Lotto: 6. 19. 22, 26. 35, 36, Zusatzzahl:

48. — Spiel 77:7 0 9 5 0 4 0. (Ohne Ge-
wahr)

u • ,r.r .

„So etwas habe ich noch nicht er-

lebt Es ist durchaus denkbar, daß die

Meisterschaft und die Abstiegsfrage

durch die Tordifferenz entschieden

werden,“ erklärte Heinz Jacobsen,

der Manager desTHW Kiel, der durch

den Sieg in Lemgo mit 32:10 Punkten
an der Spitze liegt und in den beiden
nächsten Wochen durchaus für eine

Vorentscheidung in der Meister-

schaftsfrage sorgen kann: Am näch-

sten Samstag erwartet er den starken

Konkurrenten TuSEM Essen und ist

eine Woche später beim dritten Mei-

sterschaftsanwärter, dem VfL Gum-
mersbach, zu Gast
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„Gerade auf Flughäfen bin ich für jede

Gelegenbeil zum Entspannen dankbar. Die

VJP-Loungs des Diners Club sind mir dabei

sehr willkommen.“

Mitglieder des Diners Club zeichnen

sich durch Mobilität und hohe Ansprüche

anden Reisekomfortaus.AufFlughäfen im

In- und Ausland bilden die VIP-Lounges

des Diners Club den repräsentativen

Rahmen, um die Zeit bis zum Aufruf des

Fluges zu nutzen; für ein dringendes Tele-

fonat, einen eiligen Brief das Gespräch mit

einem Geschäftsfreund oder einfach für

einen Drink. In Frankfurt und Düsseldorf,

in London, Helsinki, Brüssel, Tokio und

Osaka, bald auch in Hamburg, Berlin und

Dublin.

Die Vorzüge der Diners Club-Kaite

gehen weit darüber hinaus, nur sicherer als

Bargeld und bequemer als Schecks zu sein.

Wir beraten Sie gern - rulen Sie uns an

(06?) 1539-1 oder schreiben Sie uns:

Diners Club Deutschland GmbH, Post-

fach 4445, 6000 Frankfurt 1.
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Blflm: Wende kann nicht

ein Salto rückwärts sein
e Fofttetztmg von Seite 1

und auch die von Jüngeren gezahlten

Beitrage müßten später ausbezahlt

werden. In der schweren Zeit der Be-

völkerungsveränderung müßten die

Erwerbstätigen zwei Alterssysteme

gleichzeitig finanzieren. Das ist unzu-

mutbar.“ An die Adresse Bange-

manns gerichtet, meinte Blüm, das
sei „kein besonders guter Einfall“ des

FDP-Politikers gewesen: „Sein Mo-
dell kostet viel mehr, und die Mehr-

heit der Rentner würde eine geringe-

re Rente erhalten."

Der Arbeitsminister appellierte an
die FDP, „Rücksicht auf die Gefühle
unserer älteren Mitbürger zu neh-

men". Eine „chaotische Rentendis-
kussion kann nur zu einer großen
Verunsicherung führen. Soziale Si-

cherheit ist nicht nur abhängig von
der Hohe der Leistungen, sondern
auch abhängig von dem Vertrauen.
Verwirrspiele sind Vertrauensab-

bau".

In der Rentenversicherung, so sag-

te Blüm gegenüber der WELT, müsse
der „Konsens" angestrebt werden.
„Rentenrefbrm gibt es nicht mit der

Brechstange. Hier muß die Einigung
Schritt für Schritt gesucht werden."
Dabei seien Übereinstimmungen er-

zieh worden, die vor zehn Jahren

noch nicht denkbar gewesen seien.

Zum Beispiel, daß die Renten nur wie
die verfügbaren Einkommen steigen.

„Sozialpolitik war von ihren Anfän-
gen an immer eine evolutionäre Ein-

richtung, also genau das Gegenpro-
gramm zu radikalen Roßkuren, Um-
stellungen gab es hier immer nur in

Entwicklungen. Deshalb kann auch
hier die Wende nur eine große Kurve
sein, kein abrupter Abbruch. Umstel-
lung ist nicht Umbruch", sagte Blum.
Mit deutlicher Kritik an der FDP

meinte Blüm: „Es gibt besondere Be-

gabungen, sich nicht nur die Schuhe
der Opposition anzuziehen, sondern
sie auch noch selber zu produzieren."

Der Bundesarbeitsminister meinte
damit die Aussage Bangemanns, bis-

her sei man den Rentenproblemen
aber ausgewichen. Blüm: „Ich will

darauf aufmerksam machen, daß wir

in dieser Legislaturperiode der Ren-
tenversicherung netto mehr als 60

Milliarden Mark beschafft haben. Das
ist ein mit Opfern verbundener
schmerzhafter Anpassungsprozeß."
Die Rentenanpassung sei aktualisiert

und der Kxankenversicherungsbei-
trag eingeführt worden. Die Berufs-

und Erwerbsunfähigkeitsrenten und

der Kinderzuschuß seien neu geord-

net worden. Die Hinterbliebeneiire-

form sei auf den Weg gebracht wor-

den, „an der die SPD sieben Jahre
lang herumgehampelt hat". Blum:
„Wir stehen besser da als wir uns
darstellen. Auch in der Arbeits-

marktpolitik brauchen wir unser
Licht nicht unter den Scheffel zu stel-

len."

Als „Merkposten für diejenigen,

die es vergessen haben", nannte
Blüm das Vorruhestandsgesetz, auf
das inzwischen durch Tarifverträge

250000 bis 280 000 Arbeitnehmer

„anspruchsberechtigt" seien. Die
Rückkehrforderung für Ausländer
sei ein Erfolg gewesen. 160 000 Perso-

nen hatten sie in Anspruch genom-
men, davon 135 000 Türken. Die Um-
schulung »nd Fortbildung seien hö-
her als je zuvor. „Wir haben die älte-

ren Arbeitslosen nicht im Stich gelas-

sen, das Arbeitslosengeid verlängert,

und die jüngeren Arbeitslosen wieder
in die Krankenversicherung »nd in

das Kindergeld aufgenommen.“

Kritisch setzte sich Blüm auch mit

Stichworten aus derFDP wie „Lohn-
diktat" auseinander. „Ich gehöre zu
denen, die mit dem Zustand der Ge-
werkschaften, mit dem Zustand der

Sozialpartnerschaft, nicht zufrieden

sind. Die Tarifpolitik ist zu starr und
zu stur. Wir brauchen mehr Phanta-
sie. Aber Tarifverträge sind absolut

notwendig. Sie dürfen nicht unterlau-

fen, sie dürfen nicht manipuliert wer-
den.“ Wer „Einzelverträge 1

' anstelle

der Tarifverträge wolle, der müsse
wissen, daß das „im Chaos endet".

Blüm: „Wer die Tarifpartnerschaft

außer Kraft setzt, der macht den Staat

letztendlich zur Lohn- und Preisbe-

hörde." Er sei zwar ein Kritiker „par-

teipolitischer Schlagseiten und ideo-

logischer Aufblähungen einzelner

Gewerkschafter, aber ich bin und
bleibe ein Gewerkschafter".

Vollbeschäftigung sei nicht nur
Aufgabe des Staatesund der Gewerk-
schaften. Die Unternehmer seien in

die gemeinsame Verantwortung ein-

geschlossen. „Wir haben die Unter-

nehmen steuerlich entlastet Die Er-

lössituation hat sich in vielen Bran-
chen verbessert Wir werden mit dem
Beschäftigungsforderungsgesetz und
einer neuen Arbeitszeitverordnung

das Arbeitsrecht entkrampfen. Jetzt

sind die Unternehmer an der Reihe.
Jetzt muß eingestellt werden", for-

derte Blüm.

Betreibt Amman
Aussöhnung

mit Damaskus?
dpa - Amman

Das Kabinett in Ammman hat am
Sonnabend ein seit Jahren geltendes
Import- und Exportverbot für Agrar-

erzeugnisse nach und von Syrien auf-

gehoben. Gleichzeitig wurde die Wle-
dftrainrirhtung einer gemeinsamen
jordanisch-syrischen Bank beschlos-
sen. Beobachter sehen in diesen Maß-
nahmen die ersten Schritte Jorda-
niens zu einer Aussöhnung mit Syri-

en.

Ebenfells am Sonnabend ist der
US-Nahostexperte Richard Murphy
in Amman eingetroffen, um die Mög-
lichkeiten zur Wiederbelebung des
Friedensprozesses zu erkunden. Mur-
phy will auch noch Israel, Syrien,

Ägypten und Saudi-Arabien besu-

chen. Die USA lehnen einen direkten
Kontakt mit der Palästinensischen
Befreiungsorgamsation ab, solange
sich die PLO weigert, Israels Exi-

stenzrecht innerhalb gesicherter

Grenzen offiziell flTWiiPrkpnn»»n

Anschläge begleiten

Wahl in Peru
dpa, Lima

Überschattet von Anschlägen
linksextremer Untergrundkampfer
haben gestern in Peru die Präsident-

schafts-und Parlamentswahlen be-

gonnen. Guerrüla-Kommandos hat-

ten in der Nacht Sprengstoffladungen
gegen Wahllokale und Parteibüros in

Lima geworfen. Dabei wurden drei

Menschen schwer verletzt Die Atten-
tate richteten sich vor allem gegen die

rechtsgerichtete Christliche

Volkspartei (PPC).

Bei den zweiten Wahlen seit der
Rückkehr Perus zur Demokratie 1980

bewarben sich neun Präsident-

schaftskandidaten um die Stimmen
der rund 8^ Millionen Wahlberechtig-

ten. Nach den Umfragen lag der
35jährige Generalsekretär der sozial-

demokratisch orientierten APRA-
Partei, Alan Garda, in der Wähler-
gunst deutlich vom. Mit erheblichem
Abstand folgten der marxistische
Bürgermeister von Lima und Chef
der „Vereinigten Linken", Alfonso
Barrantes (57), der christlich-soziale

Parteichef Luis Bedoya (66) und der
Generalsekretär der regierenden
„Volksaktion", Javier Alva Orlandini

(57).

In Warschau sprach Howe auch mit

Vertretern der „Solidarität“
Britischer Außenminister am Grab Popielnszkos /Oppositionelle bei Botschaflsempfong

DW.London/Warsehau

Die jetzt beendete Ostblockreise

des britischen Außenministers Sir

Geoffrey Howe. zögt das Bemühen
Tvwrinns um fine differenzierte

Ostpolitik, bei der trotz aller „Norma-

lisierungsabsichten" das aktive Ein-

treten für die Menschenrechte einen

hohen Stellenwert hat Nicht zuletzt

Howes Besuch in Warschau diente

der Demonstration dieser Absicht

Der britische Außenminister
scheute sich nicht das Grab des von
drei Sicherheitsbeamten ermordeten

Priesters Jerzy Popieluszko auftai.su-

chen, dort pmp Kerze zu entzünden
und Blumen niederzulegen. In das

Gedenkbuch trug sich Howe jedoch

ohne jeden kommentierenden Text
mit seinem Namen ein. Zu einem
Empfang in der britischen Botschaft

in Warschau waren demonstrativ kei-

ne hohen polnischen Regierungsmit-

glieder gekommen. Grund: Die Bri-

ten hatten auch Vertreter der Opposi-

tion eingeladeri. Rund 20 Minuten zog
sich Howe zu einem Gespräch mit

den früheren Beratern der jetzt verbo-

tenen Gewerkschaft „Solidarität",

Tadeusz Mazowiecki, Bronislaw Ge-
remek, Janusz Onyszkiewicz und
Krzysztof Sliwinski, sowie dem ehe-

mals pinflnBrwirhgten Vorsitzenden

des Joumalistenvabandes, Stefan

Bratkowski, zurück. Zuvor hatte

Howe mit polnischen Partei-

und Regierungschef General Jaruzel-

ski ein zweistündiges Gespräch.

Wie zuvor auf seinen Stationen

Ost-Berlin und Frag mahnte er die

Achtung der Menschenrechte in Po-

len an. Die Freunde Polens in Groß-

britannien, so gab er seinen Gastge-

bern zu verstehen, würden eine Ver-

besserung der zwischenstaatlichen
•RgTiPhiiTiggn schwerlich gutheiSen,

wenn die Anstrengungen zu einer

Verbesserung der nationalen Versöh-

nung in Polen nicht fortgesetzt wur-

den. Howe gab sich dabei nicht son-

derlich optimistisch. Jüngste Berich-

te zeigten, daß nach der Entspannung
der Situation aufgrund der Amnestie
für politische Häftlinge vom Juli 1984

nun wieder Schritte in die entgegen-

gesetzte Richtung unternommen
würden.

Vor seiner Pressekonferenz war
der Howe am Samstag mit dem Pri-

mas der katholischen Kirrhp, Kardi-

nal Jozef Glemp, zusammengetrof-
fen. Dabei dürfte auch die Verschär-

fung in den Beziehungen zwischen
Kircheund Staat zurSprache gekom-
men für die die permanenten
Angriffe Warschauer KP-Zeitungen

gegen den Papstund bestimmte Prie-

ster in. Polen ein Indiz sind.

Howe suchte seine Gastgeber in

Warschau davon zu überzeugen,
1

daß

die Amerikaner es ernst mit den Ge-

sprächen in GenTmeinen und von

ihren Verbündeten unterstützt wer-

den. Er lehnte aber ebenso wie die.

britisch*premierministerin Margaret
Thatcher ein vom sowjetischen Par-

tpirhpf Gorbatschow vorgeschlage-

nes Moratorium zur Stationierung

von MittdstreckenrakBten in Europa

ab, da es das bestehende Ungleichge-

wicht „zementierenwurde“. Anderer-

seits hatte Howe mit seiner vor weni-
gen Wochen in London geäußerten
Kritik an den awuirilqi^inplifTj Plangfl

für ein Weltraumverteidiguiigssy-
stem im Ostblock interessierte Zuhö-
rer. In Prag konfrontierte ihn der
tschechoslowakische Außenminister
Chnoupek mit einem Zitat aus seiner

umstrittenen Bede, in der der Brite
von der „Magmot-Linie des 2L Jahr-

hunderts" gesprochen hatte. Bowe
hat aber seit dieser Rede seine Posi-

tion deutlich verändert. Die offizielle

britische Linie, zu dar auch er sich
bekennt, lautet: Forschungsarbeiten

für Weltraum-Verteidigimgswaffen

sind legitim und akzeptabel.:
“

Beite 2s Ein Briteim Osten
I

Mit Roosevelt gegen Reagan

Führer von
_ _* _ Lf

DWJUR. Bonn
Die „DDR* verfolgt mit ihrer

Propaganda für eise „Koalition der
Vernunft" (Honecker) im Zusammen-
hang mit dem „Tag der Befreiung"
am 8. Mai offensichtlich das Ziel, sich

ein Image als ^Friedensstifter" zu ge-

ben.
;

Als historisches Vorbild eines

Bündnisses, das dem Frieden im nu-
klearen Zeitalter dienen soll, ziehen

seit geraumer Zeit Politiker und Me-
dien der „DDR" die Anti-Hrtier-Ko-

alition heran. Dasjüngste Beispiel für
die Beschwörung und aktuelle Aufar-

beitung des kurzzeitigen Bündnisses
der Alliierten lieferte der „DDR“-
Vnlkslcammprpi-ärirlent Horst Sin-

dermann, als er nach Angaben der

J)DR“-Nachrichteiiagentur ADN
erklärte: „Die GemeinsamkeitderAr-
meen der Anti-Hitler-Koalition brach-

te den Sieg der Menschlichkeit über
die Unmenschlichkeit"

Als „Architekt der Anti-Hztler-Ko-

alition" findet der damalig»» amerika-

nische Präsident Franklin Delano
Roosevelt die besondere Aufmerk-
samkeit östlicher Medien. Nicht nur
die in der „DDE“ erscheinenden Ta-

geszeitungen haben am Wochenende
in große-Aufmachung an den 40. To-
destag des im Westen außenpolitisch
umstrittenen Präsidenten erinnert,

sondern auch sowjetische Zeitungen.

Die sowjetischen Zeitungen gehen
dabei noch einen Schritt weiter als

die Blätter der „DDR", wenn sie Pa-

rallelen zwischen Roosevelt und dem
sowjetischöl Parteichef Michail Gor-
batschow ziehen. Roosevelt sei, so be-

hauptete die sowjetische Nachrich-

tenagentur Tass, genau wie Gorba-
tschow beute der Meinung gewesen,
daß „Konfrontation nichtder natürli-

che Zustand des Verhältnisses der
beiden Supermächte" sei.

Der positiven Würdigung Roose-

velts steht die äußerst scharfe Pole-

mik gegen den derzeitigen US-Präsi-

denten Ronald Reagan gegenüber.

Roosevelt, so lautet die These, habe
die Sowjetunion als gleichwertigen
V<aThandhrngiepartner «ngpsphpn

Demgegenüber strebe Reagan nach
Überlegenheit über die Sowjetunion.
Westliche' Historiker werfen Roose-

velt vor, am Veriiandhmgstiscii ge-

genüber Stalins Forderungen - etwa
in der Frage der Anerkennung der

kommunistischen Unterwerfung Po-

lens -zu nachgiebig gewesen zu sein.

Den Jubiläumstag will die „DDR“
sich auch innenpolitisch zunutze ma-
chen. Appelle an die Erhöhung der
Arbeitsleistung sollen daran erin-,

nem, daß nur mit Hilfe einer gestei-

gerten Produktivität die „historische

Auseinandersetzung zwischen Kapi-

talismus und Sozialismus* siegreich

beendet werden könne.

Polens gestürzt
J. G. G. Haas

Vorsitzende der pohnscben „Demo,
kretischen Partei“ CSD), Professor

Edward Kowalczyk<6IX amWpchen-
enäeWätaaä'emes^trabdentverian-
fenrieh - Parteikrwigresses

worden. Sein ItfaehfolgRr-wurde Ta-

deusz Witold Mlynczak, viele Jahre
Präsident des;Veribflndes für die Kon-
takte zum Auslandspefentum (Polo-

oia). .

r
.Der ^

^Kjdsemetikprofessor Kb-
wäkzykwar vonGeneral Jaruzelski

1981 äum Vorsitzenden, der SD be-

stellt und aach zum Vizepremier er-

nannt worden, um Säuberungen in

der SD-Partei, die" vornehmlich die

Intelligenz und das
1

Handwerk in Po-

len vertritt, voxzunehmen, die er dann
auch rigöros'anfallen Ebenen duzch-

flihiie. Ajutfferiröd
: seines -Vergangen-

heit - der Politiker war in därtscher
gripgsgpfangpncphaft - wurde er von
Jaruzelski beauftragt, Kontakte zur

FDP zu knüpfen und zu pflegen. 1982

hatteer einen Antrag in den polni-

sch^ Scgm angebracht, in dem die

^Wiedereinlübrung des Praadenten-
amtes. gefordert wurde - dies mit

BBck auf seinen Gönner Jaruzelski,

Erst vor einigen Tagen machte er in

dieserRichtung einen neuen Vorstoß.

Mlynpzalc, der ebenfalls gyt

deutsch spricht, ist. bereits mehrere

Male in derBundesrepoblik Deuisch-
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land gewesen, wo er vom Polenver-

band. „Zgoda“ (Einfracht} sowie von
SPD-Oberbürgermeistera im Ruhr-

gebiet empfangen wurde.

Vor,
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Moskau für ständige £
;

„Gipfeltreffen“ g;v.
... AP, Moskau

Die sowjetische Führung^ ist offen-

sichtlich zu regelmäßigen Treffen mit

amerikanischen Politikern auf höch-

ster Ebene bereit Es sei nötig,

schrieb die sowjetische Parteizeitung

„Prawda" gestern, zur „Zusammenar-

beit aim gegenseitigen Nutzen0
zu-

rückzukehren. Die Mehrheit der

Amerikaner wünsche bessere Bezie-

hungen zur UdSSR imd: wolleein En-

de der „KampagnedesHasses" gegen

die Sowjetunion, heißt es in dem
„Prawda“-ArtikeL Auch in der So- ’Z_'2.Z_

wjetunipn sei der „Wille zur Zusam-
menarbeit“ vorhanden.

•
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Wann immerSievordemengen

Alltag fliehen, das Postsparbuch flieht mit. airf dem Konto

Fliegen ist schöner, wenn das Postsparbuch mit-
fliegt. Sie haben dann einenMeltseSe^tt^der
Sie nicht im Stich läßt Und je spontaner Sie Ihre
Reise starten, desto praktischer erweist sich
das Poste{K»tKiciu

Bei der Post ini Inland können Sie vor der Reise
noch eben sctöfefl Gökfäbh^jen^ln Belgien,
Dänemark, Finnland, Frankreich, Groß-
britannien, Island, Jugoslawien, Liechtenstein,
Luxemburg, in den Niederlanden,in Norwegen,
Österreich, Portugal, Schweden, in der Schweiz,
in Spanien und Ungarn gibt es aberauch Geld
bei der Postvom Postsparbuch. Nach Italien
nehmen Sie statt des Postsparbuches Rückzah-
lungskarten mit, die Sieetwa 10 Tage vor Reise-
antritt bei ihrer Post bestellen. Die Broschüre
»Sie reisen gut mit dem Postsparbuch« enthält
noch mehr Wissenswertes. Holen Siesich diese
bei der Post

Geld auf demPostsparbuch
ist eine gute Reserve.7
die obendrein noch gut
verzinst wird.
Sie bewährtsich nicht__
nur,

Sondern natürlichauch
im Alltag.

Es istein gutes Gefühl, Geld
bei der Post parat zu ha-
ben. Deshalb brauchen
Sie das POstsparbiH^E
Es zu bekommen gebt
schnell und einfach.

££P0st
‘
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WELT DER#WIRTSCHAFT

Öoa-AlsMobn Oil Rudg vergan-
genen Jahres, nach dem Bekannt-
werden der StiDegungspläae und
der darauf folgenden lautstarken

• Kritik tfieWühehnshavener Rafft.
neriedemLandNiedersachsenzum
Kauf lind Weiterfaetrieb anbot, wur-
de dies als schlechter Scherz ver-
standen. Wixtschaftsministerin Bir-
git Breitel wehrte sich vehement da-
gegen, unternehmerisch in die Ver-
antwortung zu geben. Jede andere
Reaktion speziell von ihrer Seite
hatte

1
Ungiäubigkeit ausgelöst

Jetzt indes muß, bei an»m Vorbe-
halt, mit einer solchen Möglichkeit

• gerechnet werden. Frau Breaelwffl

zw» Meldungen, wonach das Land
maßgeblich an einer neuen Be-

mebsgesellschaft fiir die Weiterfüh-
der Raffinerie beteiligen soll

nicht bestätigen; sie dementiert die-
ses Gerecht aber auch nicht und
trägt so dazu bei, daß die „höchst
lästige“ Diskussion in der Öffent-
lichkeit weitergeht Kommt es doch
zu einem Engagement des Landes,
müßte der Begriff „unternehmeri-
sche Verantwortung“ neu definiert

^»den. Die Landesregierung wird
sich dabei schwertun. Mobil Oil gibt
dem Projekt keine Chance, beschei-
nigt den potentiellen Betreibern
mehr oder minder offen, mangelnde
Kompetenz. Eine Annäherung der
Standpunkte, die unbedingt not-
wendig wäre, ist nicht erkennbar

-

alles in allem ein unerquickliches
Schauspiel.

PROGNOSE 100 / Eine Umfrage des Ifo-Instituts unter deutschen Großunternehmen
|

KAPITALMARKT

Die Industrie sieht den kommenden
fünfJahren optimistisch entgegen

DANKWARDSEJTZ, München
Mit der zunehmenden konjunkturellen Aufwartsbewegung in den letz-

ten Monaten hat sich in der deutschen Industrie Optimismus breit ge-
macht Nach Meinung der im Rahmen der „Prognose 100“ durch das
Münchner Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung befragten Unternehmen
ist nicht nur das laufende Jahr positiv zu beurteilen. Zuversicht herrscht
auch für 1986 sowie für die nächsten fünf Jahre insgesamt

v
;
- Treffen mit Dissonanzen

:

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

il;: v5p

Das Orchester der 24 westlichen
Industriestaaten hat auf seinem

diesjährigen Ministertreffen im Pari-
ser Chateau de la Muette, dem Sitz
der Organisation' für wirtschaftliche

. Zusammenarbeit und Entwicklung
(OECD), den Auftakt zu der von Prä-
sident Reagan so dringend ge-
wünschten neuen Liberalisierungs-
runde im Rahmen des Allgemeinen
ZoB- und Handelsabkommens (Gatt)
nur'

m

ühsam und mit Einigen Disso-
nanzen ertönen lassen.

Zwar waren sich alle Minister über
das Prinzip einig.Aufeinen bestimm-
ten Termin für den Beginn der neuen
Gatt-Runde konnte man gifh aber
nicht einigen. In dem Schlußkommu-
nique, an dem bis in die Nacht z»m
Samstag herum^feüt wurde, hieß es
sehr unverbindlich: „So sehnen wie
möglich“ - mit dem eingeklammer-
ten Zusatz, daß der Verbandungszy-
klus „nach Ansicht verschiedenerMi-
nister“ Anfang 1986 beginnen sollte.

Trotz dieser so ungewöhnlichoffen
bekundeten Meinungsverschieden-

heiten setzte man wenigstens für den
Beginn der den Zyklus vorboeiten-
den Gespräche auf hoher Beamten-,

ebene das Ende dieses Sommers ge-

meinsam fest Dabei geht es im we-
sentlichen um- die Festlegung der
späteren Tagesordnung. Das ist dies-

mal aber besonders schwierig. Denn
im Unterschiede der früheren Ken-
nedy- und der lanfondim Tokio-Run-

de soll es bei derReaganRunde; wie
man den neuen Gatt-Zyklus bereits

nennt, weniger um vohaltmsmäßig
leicht abgrenzbare Zoflsenktmgäi ge-

hen. Die Amerikaner wollen vor al-

lem den Handel mit Dienstlmstun-

.

gen, in denen sie technologisch füh-

rend sind (Informatik) und denAgrar-
sektor (der EG) liberalisiert haben.

A ls Gegenleistung dafür verlangt

die EG gemäß ihrem Mmister-

ratsbeschhiß vom 19. Matz die Ein-

haltung daraufdem Weltwirtschafts-

gipfel von Wiffiamsburg und London
ggfaBton Liberalisierungsbeschlüsse

und Reformen des Interxiationalen

'Währungssystems. Zum fetzten

Punkt forderte EG-Kommissar Willy

de Clercq auf der OECD-Konferenz

.parallele Verhandlungen" mit dem
Ziel insbesondere erratische Wech-

selkursschwankungen (des Dollars)

besser in den Griff zu bekommen.
Überraschenderweise gingen

.

die

Amerikaner auf dieses französisch

FREIVERKEHR

inspirierte Anliegen ein - allerdings

unter sehr starken Vorbehalten. Es
könne dabei nur um die Verbesse-
rung der Funktionsfähigkeit des In-

ternationalen Währungsfonds (IWF)
und der internationalen Liquidität so-
wie um bestimmte Aspekte des
Schuldenproblems gehen, erklärte

Finanzminister James Baker. Keines-
falls aber dürfte eine „Verknüpfung"
mit den Gatt-Verhandlungen herge-
stellt werden.
Von einer Rückkehr zu Bretton

Woods kann aber keine Rede sein.

Aber eine gewisse Öffhung der Ame-
rikaner bleibt dennoch festzustellen.

Inwieweit dies ernst zu nehmen ist,

muß noch abgewartet werden. Im-

merhin aber stimmte die amerikani-

sche Delegation iiwn Kottnuniique-

passus zu, wonach zur Bekämpfung
von Währungstinnihen koordinierte

Interventionen als „nützlich“ be-

zeichnet werden.

I
m übrigen erscheint das Ergebnis
dinfier K^pfprpny als durchaus be-

friedigend. So haben die Vertreter der
;
amerikanischen Regierung ausdrück-
lich- zugesichert, das Budgetdefizit

durch Ausgabenkürzungen zu redu-

zieren und den prptektinmjstisehen

Gesetzesvorschlagen des Kongresses
- inzwischen 127 an der Zahl - das

Veto ihres Präsidenten entgpgeTiTii-

artzen Dies ist vor altem für die Bun-
desrepublik eine gute Nachricht

Andererseits dte Euro-

päer aiifgrinH ainprihmia»hpn Hrän.
gens Strukturreformen, eine größere

Flexibilität der Arbeitsmärkte und
die volle AusschöpfUng ihres Wachs-
tumspotentials. Dabei scheint sich

die Bundesregfenmg doch noch be-

reit erklärt zu haben, ihre Steuersen-

kungen für den Fall einer Konjunk-
turabschwächung früh» als vorgese-

hen durchzuführen.

Was schließlich die! Japaner be-

trifft, so wollen ae allgemein die

Importentwicklung fördern und da-

bei speziell den hohen Ausfuhrüber-

schuß mit den USA abbauen, ihren

Kapitalmarkt deregfementieren und
Ausferidsrnvestitionien ermutigen.

Auch bleibt festzusteUen, Haß im
Rahmen der OECD keine verbindli-

chen Beschlüsse gefaßt, sondern nur

Empfehlungen ausgesprochen wer-

den. Beim Wehwirtschaftsgipfel in

Bonndürfte das anders sein. Ehst dort

wird sich zeigen, wohin der Weg
fuhrt.

Eine stetige Aufwärtsentwicklung
signalisiert, so das Ifo-Institut, der
Anstieg der Industrieproduktion

1985, auch wenn sie sich im Jahres-
verlauf etwas abfiachen wird. Wegen
des hohen Überhangs Ende 1984 sei

dennoch mit einem durchschnittli-

chen Wachstum von immerhin 3,7

Prozent zu rechnen gegenüber 3,4

Prozent im vergangenen Jahr. Kein
Grund zur Sorge besteht nach An-
sicht der Konjunkturforscher, wenn
aus heutiger Sicht für 1986 sich nur
ein Plus von 1,5 Prozent abzeichnet.

Nach bisherigen Erhebungen hatte

man nämlich immer den Treiid rich-

tig vorhergesagt, aber dessen Intensi-

tät stets erheblich unterschätzt. So-
mit könneman erwarten, daß die Pro-
duktionsentwicklung 1986 deutlich

günstiger verlaufen wird.

Wichtigste Konjunkturstutze wird
vorerst der Export bleiben. Bei einem
Wachstum des Gesamtumsatzes um
wieder sechs Prozent 1985 gehen die

befragten Unternehmen davon aus,
Haft die Zimahmp des Auslandsum-
satzes nur noch acht (13) Prozent be-

tragen wird. Doch nicht ganz so
gr»hnpH dürfte der Inlandsumsatz

trotz der Verbesserung auf fünf(vier)
Prozent wachsen. Erst im kommen-

AUF EIN WORT

den Jahr dürften «feh dann die

Wachstumsraten bei plus fünf Pro-

zent angleichen.

Die relative Zuversicht der Indu-
strie im Exportgeschäft stutzt sich in

erster T.mte auf die aufwärtsgerichte-
te Konjunktur in den USA, Japan
sowie Westeuropa und dürfte durch
einen Dollar-Kurs, der trotz aller
Marirtiinnihi» f»mp Parität von über
drei Mark bewahrt, noch eher zuge-

nommen haben. Wieder überdurch-

schnittliche, teilweise zweistellige

Zuwachsraten im Angiandggpgphäft

erwarten vor allem die Investitions-

güterhersteller, insbesondere der Ma-
schinen- ynd StraBenfahrmighau,

Elektrotechnik sowie die EDV-Bran-
che. Auch im Inland nimmt die Inve-

stitionsgüterindustrie mit einer Um-
satzplanung von plus neun Prozent

eine Spitzenstellung »in-

Kräftig nach oben revidiertwurden
angesichts dieser Erwartungen die

Investitionspläne für 1985. Die Pla-

nungen der Unternehmen «phen eine

Aufstockung um 17 (acht) Prozent
vor. Die BgsehSftifpingBgitiifltinn hin-

gegen zeigt lediglich mit jeweils mi-

nus 0,3 Prozent für 1985 und 0,2 Pro-

zent für 1986 nach rund 1^5 Prozent
1984 mnp konjunkturelle Stabilisie-

US-AKTIENMÄRKTE I INTERSTOFF

•
‘ •

‘
;•

•

: f
j’ •

V/4i«
v

. .

• \

Pli

59 Wir meinen, daß der

US-Dollar auch auflän-
gere Sicht noch fest

bleiben wird. Fest ist er

nicht nur bei 3,40 DM,
fest ist er auch noch bei

2,85 DM, dem Durch-
schnittskurs im Jahr

1984. W
Hans-Dieter Sandweg, persönlich haf-
tender Gesellschafter des Hamburger
Privatbankhauses M. M. Warburg-
Brinckmann, Wirtz & Co.

FOTO: KRAMER

Nur leichte

Kursgewinne
AP/VWD, New York

Der Kursanstieg der vorangegange-
nen Sitzungen hat sicham Freitagam
New Yorker Aktienmarkt nicht in

gleicher Weise fortgesetzt Der Dow-
Jones-Index für 30 Industriewerte,

der in den beiden vorausgegangenen

Sitzungen fast zehn Punkte zugelegt

hatte, stieg um weitere 1,99 Punkte
auf 1265,68. Der Gewinn im gesamten
Wochenverlauf beträgt damit 6,63

Punkte, der NYSE-Index stieg um
0.93 Punkte auf 104,64. Zum geringe-

ren Kursanstieg zum Wochenende
trugen weitere Hinweise aufeine Ver-

langsamung des Wirtschaftswachs-

tumsund damitverbundene Befürch-

tungen bei, daß die Unternehmerge-
winne sinken könnten.

Nach wie vor steht die Diskussion

um die Entwicklung der Zinssätze in

den nächsten Wochen und Monaten
im Vordergrund. Allerdings, so ein

Händler, macht sich auch langsam

der Einfluß der Unternehmensergeb-
nis$P für das erste Quartal bemerk-

bar, die einige Enttäuschungen in

rieh bergen. Einige Analytiker be-

furchten, daß die sich abzeichnende

Verlangsamung des Wirtschafts-

wachstums in den USA zumindest

auch im laufenden Quartal negative

Auswirkungen auf die Untemeh-
mensgewinne haben könnte. Die Be-

weislast liege nun bei den Prognosti-

kern, die besonders optimistische

Prognosen erstellt haben, heißt es.

Textilbranche

ist zuversichtlich
adh. Frankfurt

Mit überwiegend positiven Erwar-

tungen kommen die deutschen Tex-

tilproduzenten zur 53. Interstoff (16.

bis 18. April) nach Frankfurt Die
diesjährige Frühjahrs-Fachmesse für

Bekleidungstextilien, an der sich

rund 1000 Aussteller aus 36 Ländern
beteiligen, findet vor dem Hinter-

grund einer besser gewordenen Tex-

tilkonjunktur statt Nach der jahre-

langen Talfahrt profitierten die deut-

schen Hersteller im vergangenen

Jahr eindeutig von ihrer Investitions-

Intensität Seit 1970 wurden im
Schnitt rund vier Prozent vom Um-
satz investiert, der im vergangenen
Jahr mit 34,5 Mrd.DM eindeutig wie-

der nach oben zeigte. Dahinter stehen

vor allem Exporterfolge: Mit Ausfuh-
ren von knapp 23 Mrd. DM (Textilien

und Bekleidung Tiicinimpnpnnin.
mpn) erzielte die Branche bei wnpm
Phis von 14 Prozenteinen neuen Aus-
fuhrrekorcL Die deutsche Textilindu-

strie ist jetzt weltweit zweitgrößter

Exporteur hinter Italien.

In diesem Jahr hat die gute

Exportkonjunktur angehalten, auch
die Inlandsgeschäfte entwickelten
sich zufriedenstellend. Eine Ausnah-
me bilden derzeit die Hersteller von
Maschenstoffen, die nicht im Mode-
trend liegen und 1984 Umsatz einbüß-
ten und deren Kapazitätsauslastung

im Schnitt auf rund 70 Prozent ab-

rutschte.

Wertpapierbörsen treten für

einheitliche Regelung ein

USA / Rätselraten nach Bakers Angebot, über besseres Währungssystem zu beraten

Kehrtwendung der Administration

.
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CLAUS DESTINGER, Frankftirt

An alten, deutschen Börsen sollen

inhaltlich gfeiriw
'

Rpgplnngen für ei-

entwurf der Bundesregieiung vor- Verlängerung der Borsenzeiten, sol-

aeht Nebto d^em^m Markt fen erst Kferungs^sprache und Un-

und dem amffidien Markt soll es tersuchungen stattfinden.

VoSS^SSdt wer: emevaxtaiiteu^^besserte Koor-

den söfien. Darauf haben sich die s .
dmation unterenander sowK der

Börsaa fo^ler „AAeitsgeneinschaft Borsenpolitik, ^der Inteessowerfre-

^StschraWertpapferbörsen“ ge- timgmi^-mg^Auriandjsowiem der

eimgt Als wünschenswerte JBkgan-

zuSderHanddsmöghchkeitenridrt . ctarchemevond^BorsengÄ^gne

STAri^tsgandnstfeaft Vae^rngwah^o^^d^
äeh^gv^Rentenwertenin.daiOp- -soR Dadurch

-aiL dfe dafifr notwendi- . und Funkhonsfehigkeit des Wertpa-
• niMiTi ----

' j. MvVuäoeort ororrlM TMA_

fiinf Börsentage ausgedehnt und ob

die Börsesnzeiten in Anpassung an in-

ternationale Gegebenheiten vearlan-
. .. A, !• ,

pfermaiktes verbess«! werden. Die-

ses Thema güt als heikel, weü kteine

Börsen um ihre Egenständigkeit

die Embe-

H.-A. SIEBERT, Washington

Das Angebot des amerikanischen

Fizianzministers James Baker an die

anderen Industriestaaten, in einer

Konferenz auf hoher Ebene über die

Verbesserung des westlichen Wäh-

nmgssystems nachzudenken, hat

auch in Washington überrascht Denn
fiir die Administration bedeutet das

eine Kehrtwendung um 180 Grad.

Noch am 25. März hat Präsident

•Rpggan eine monetäre Reform als

völlig unnötig bezeichnet

fra rinpm Bericht an den Kongreß

lohnte die Treasury im vergangenen

MpT«t außerdem administrierte

Wechselkurse, beispielsweise in

Form fester Bandbreiten, mit dem
Hinweis ab, sie beeinträchtigten die

Möglichkeit der USA und anderer

großer Nationen, ein kräftiges Wirt-

schaftswachstum bei hoher Preissta-

büitat zu erreichen.

Die yharfen Kursausschläge, die

in den vergangenen zehn Jahren die

WShmngsheriehnngen bestimmten,

seien hauptsächlich das Ergebnis ei-

nes turbulenten weltwirtschaftlichen

und politischen Umfeldes, meinte das

Schatzamt Das 1973 offiziell einge-

führte Floating habe einen nützlichen

Beitrag zum Anpassungsprozeß und
zur Aufrechterhaltung des Welthan-

dels geleistet

Seit Bakers Ankündigung in der

firtwing des OECD-Ministerrats in Pa-

ris am Freitag sinnen khige Kopfe in

der US-Hauptstadt darüber nach, wie

sich der neue Fmanzminister eine

bessere Wahrungsordnung vorstellt

Seine Erklärung war so vorsichtig

and typisch fiir einen gelernten An-

walt abge&ßt, daß eines als sicher

güt Dramatische Veränderungen,

wie von Frankreich gefordert, wird es

aufkeinen Fall geben.

Unter dramatisch versteht man in

der Treasury ein Bretton Woods IX,

das heißt, eine Rückkehr zu dem 1944

im US-Bundesstaal New Hampshire

Deutsche Emittenten dürfen

neue Anleiheformen anbieten

rang. Dennoch kann aus diesen Ra-

ten insgesamt, so das Ifb, eine absolu-

te Zunahme der Beschäftigtenzahlen
abgeleitet werden. In der Investi-

tionsgöterindustrie sei diese Umkehr
schon zu beobachten.

Die Zuversicht der Unternehmen
in die weitere wirtschaftliche Ent-
wicklung knmmt auch in ihren mit-

telfristigen Waehshimmmretelhinggn
zum Ausdruck. Zum zweitenMal seit

der letzten Ölpreisexplosion im Jahr
1979 haben sich ihre Erwartungen für

die nächsten fünfJahre wie schon bei

der fetzten Erhebung im November
1983 nicht weiter verschlechtert, son-

dern deutlich aufgehellt Mit plus 3,2

Prozent (real) sowie plus 2,6 Prozent

werden die Umsatz- und Produk-
tionsentwicklung bis 1989 günstiger

eingeschätzt als bisher. Vor Jahres-

frist war man noch von plus 2ß bzw.
2£ Prozent ausgegangen.

Die - aus der Sicht der Unterneh-

men - deutliche Verbesserung der
Wachstumsperspektiven hat sich in-

zwischen auch auf ihre mittelfristige

Investitionsneigung ausgewirkt. In

den Jahren 1985 bis 1989 wollen sie

durchschnittlich 4^2 (3,9) Prozent ih-

rer Umsatzerlöse für Ausrüstungen
und Bauten ausgeben. Berücksichtigt
man, so das Ifb, die geplante Investi-

tionsentwicklung für 1985 und 1986,

so errechnet sich für die Jahre 1987

bis 1989 immer noch ein durch-

schnittliches fimestitionswachstum

von nominal fünf (real 2,5} Prozent
pro Jahr.

CLAUS DERTINGER, Frankfurt

Vom 1. Mai an dürfen rechtlich

selbständige inlandisrhf» Ranken in

Auslandsbesitz die Konsortialfüh-

iung von D-Mark Ausländsanleihen

übernehmen. Gleichzeitig wird der

Emissionsmarkt fiir eine Reihe von
Anlageformen geöffnet, die am inter-

nationalen Anleihemarkt Verbrei-

tung gefunden haben. Das sehen die

neuen Grundsätze für das D-Mark-
A^wlanHgmlw*)«>.li!Tnicrinmg<»yhfll}

vor, die die Bundesbank jetzt veröf-

fentlicht hat

Das absoluteNovum ist, daßnun in

der Bundesrepublik, und zwar auch
von inländischen Emittenten, Anlei-

hen mit variablen Zinssätzen, Zero-

Kupon-Anleihen und ähnliche Kon-
struktionen sowie Anleihen in Ver-

bindung mit ZinsBwaps begeben
werden können, denen die Bundes-
bank bisher mit großen Vorbehalten

gegenübergestanden hat Vorerst er-

wartet man allerdings nicht daß
deutsche Emittenten Zero-Kupon-
Anleihen begeben werden; Interesse

wurde dagegen schon fiir Anleihen

mit variablen Zinsen signalisiert. Die
Emission von handelharen Einlagen .

Zertifikaten (DM-CD’s) und von An-
teilen an D-Mark-Geldmarktfonds

bleibt auch künftig untersagt Von
der Öffnung des deutschen Marktes
für diese neuen Anlageinstrumente

erhofft sich die Bundesbank eine

stärkere Verwendung der D-Mark als

internationale Anlagewährung, die zu

einer Kräftigung des D-Mark-Wech-
selkurses beitragen soll

Die zum 1. Mai in Kraft tretende

„Erklärung zur Begebung von D-
Mark-Auslandsanleihen“ löst eine
seit 1989 bestehende Vereinbarung
der Bundesbank mit führenden deut-

schen Banken ab, die für eine Steue-
rung des Marktes sorgte Damit das
Geschäft auch künftig in geordneten
Bahnen verläuft, hat die Bundesbank
einige Vorkehrungen, getroffen. Dazu
gehört zum Beispiel eine Unterrich-
tung der Bundesbank über Emis-
rionsvorhaben und Konditionen. Vor
allem legt die Bundesbank großen
Wert darauf, daß das D-Mark-Aus-
Iandsanleifae-Emissionsgeschäft von
der Planung bis zur Zahlungsabwick-
Jung in der Bundesrepublik gema-
nagt wird und daß die Anleihen an
die Börse oder wenigstens in den
Freiverkehr kommen; es soll verhin-
dert werden, daß die Anleihen „fern-

gesteuert“ und nur pro forma hier

aufgelegt werden und daß sich nach
der Emission niemand mehr um sie

kümmert, so daß die Kursbildung
dem Zu&U überlassen bleibt

Die Bundesbank appelliert an die

Heimatländer der jetzt hier zur Kon-
sortialfiihrung zugelassenen Ableger
ausländischer Institute, den deut-

schen Banken dort die gleichen Ge-
schäftsmöghchkeiten einzuräumen.
Sie wird jedoch vorerst keine Emis-
sionsführungswünsche ablehnen,

ausgenommen japanische. Mit Japan
wird noch um die Reziprozität des
Geschäfts verhandelt

WIRTSCHAFTS•JOURNAL

geschaffenen Wahrungssystem mit fi-

xen Wechselkursen. Es brach zusam-

men, als Richard Nixon am 15. Au-
gust 1971 das Gold vom Dollar löste.

Klopft man die Marktphilosophie

der ReagaxKAdministration ab, dann
kann Baker nur eine bessere Koordi-

nierung der nationalen Volkswirt-

schaften im Auge haben, und zwar

duidx eine größere Übereinstim-

mung der Wirtschaftspolitiken. Die-

ses schon in Versailles und Williame-

burg anvisierte Ziel könnte durch ei-

ne erweiterte Überwachung durch

den Internationalen Währungsfonds

erreicht werden.

Vermutet wird in Washington, daß
die USA in der ohnehin unvermeidli-

chen monetären Diskussion die Füh-

rung übernehmen wollen, ,um nicht

mit unerwünschten Ergebnissen kon-
frontiert zu werden. Auch Bundes-
wirtschaftsminister Bangemann
drängte bei seinem jüngsten Besuch

auf realistischere Wechselkurse.

FJnignng über den

Ausbau der Euro-Währung
Palermo (dpa/VWD) - Die EG-Fi-

nanzminister und Notenbankpräsi-

denten haben bei einem informellen

Treffen in Palermo für ihre nächsten

offiziellen Konferenzen drei Be-

schlüsse an. Die Zentralbanken der

Mitgliedsländer sollen das ständige

Recht bekommen, mit Ecu stabilisie-

rend zu intervenieren, wenn auf den
internationalen Devisenmärkten
Spannungen herrschen. Die Methode
zur Berechnung der Zinsen auf die

„offizielle Ecu“ soll geändert werden.

Die Zinsen sollen nichtmehr über die

Diskontsätze der Mitgliedsländer er-

mittelt werden, sondern sich am
Marktgeschehen ausrichten. Die Zen-
tralbanken der Nicht-EG-Länder er-

halten das Recht, die Ecu als Reser-

vewährung zu benutzen. Lange wur-

de außerdem über den allgemein be-

grüßten Vorschlag von US-Finanzmi-
nister James Baker gesprochen, auf
hoher Ebene eine internationaleWäh-
rungskonferenz einzuberufen.

DM-Anlelhe von Chrysler
Frankftirt (dpa/VWD) - Die Chrys-

ler Financial Corp. Troy, Michigan,

lOOprozentige Finanztochter des US-
Automobilbauers Chrysler Corp. legt

über ein internationales Bankenkon-

sortium unter Führung der Berliner

Handels- und Frankfurter Bank
(BHF-Bank) eine Anleihe über 200

M3L Mark auf Nach Angaben der

BHF-Bank betragen der Zinssatz 7,25

Prozart, der Ausgabekurs 100 Pro-

zent und die Laufzeit fünfJahre.

Gaddum neuer Präsident

Mäh« (dpa/VWD) - Neuer Präsi-

dent der Landeszentralbank Rhein-

land-Pfalz wird der Bundesratsmini-

ster des Bundeslandes, Johann Wil-

helm Gaddum. Wie aus dem Finanz-

ausschuß des Bundesrates inBonnzu
erfahren war, stimmte dieses Gremi-

um, in dem die Länderfinanzminister

vertreten sind, der Bestellung Gad-

dums zu. Der 54jährige CDU-Politi-

ker war von 2972 an zehn Jahre lang

Ihelnlapd-pffllzigcher Finanzminiatpr

und vertritt seit 1981 das Land in

Bonn.

Rekorduberscbuß
Tokio (AP) - Japan hat im Wirt-

schaftsjahr 1984 nach vorläufigen Be-

rechnungen Waren für 169,6 Milliar-

den Dollar ausgeführt und damit ei-

nen Rekordüberschuß im Außenhan-
del von 35,07 Milliarden Dollar erzielt

Einer Steigerungder Exporteum 1 1,1

Prozent standen um vier Prozent hö-

here Importe gegenüber. Der Über-

schuß im Handel mit den USA stieg

1984 gegenüber dem Voijahr um 61

Prozent auf 33,8 Milliarden Dollar. In

die EG exportierte Japan Waren im
Wert von 19,12 Milliarden Dollar. Dies
gab bei Einfahren im Wert von 9,15

Milliarden einen Überschuß von 9,97

Milliarden Dollar.

Abkommen mit Indien
Neu Delhi (dpa/VWD) - Regie-

nmgsvertreter Indiens und der Bun-
desrepublik haben ein Abkommen
über deutsche Finanz- und Warenhil-

fe im Wert von 390 MÜL Mark para-

phiert. Nach Berichten vom Wochen-

ende soll ein Teil der Mittel für den
Bau einer Pipeline sowie eines Be-

wässerungssystems im zentralindis-

chen Staat Madhya Pradesh verwen-

det werden. Rund 360 MÜL Mark er-

hält Indien in Form einer zinsbegün-

stigten Anleihe.

Preisauftrieb abgeschwächt
Paris tJ.Sch.) - Der Preisauftrieb

der westlichen Industriestaaten

(OECD-Zone) hat sich im Februar ge-

genüber dem Vormonat auf durch-

schnittlich 0,5 (0,6) Prozent abge-
schwächt und im Jahresvergleich un-

verändert 4,9 Prozent erreicht In Eu-
ropa kam die kältebedingte Verteue-

rung der Lebensmittel zum Still-

stand, während die Energiepreise we-
gen der Dollar-Hausse weiter anzo-

gen. Der folgende Dollar-Rückgang

(ab Mitte Mar?) dürfte den Index der

Konsumentenpreise aber wieder ent-

lastet haben. Die Bundesrepublik
hielt sich diesmal mit einer Monat-

Steuerung von 0,4 (0,6) Prozent etwa

aufdem Durchschnitt Sie wies aber

weiterhin mit 2,3 Prozent die gering-

ste Inflationsrate (Jahresvergleich)

der OECD-Zone auf.

Kooperation mit China
Los Angeles (dpa/UPI) - Der US-

Luftr und Raumfahrt-Konzern

McDonnell Douglas und China haben
ein Lizenzabkommen geschlossen.

Nach Angaben von McDonnell will

China insgesamt26 zweistrahlige Jets

vom Typ MD-80 kaufen beziehungs-

weise die Endmontage in Shanghai
vornehmen. Bis 1991 soll der Auftrag

abgeschlossen sein. Sein Wert beläuft

sich nach Branchenangaben auf ins-

gesamt 650 Millionen Dollar.

Billlgbutter in Berlin

Kassel/Berlin (AP) - Der Verkauf
von Büligbutter in West-Berlin aus
Bestanden der Europäischen Ge-
meinschaft kann beginnen. Der Ach-

te Senat des Hessischen Verwal-

tungsgerichtshofes in Kassel wies die

Anträge von mehreren großen Unter-

nehmen der Margarineindustrie zu-

rück, die Wettbewerbsbeemträchti-

gungen befürchteten.

Mittwoch, 17.-Mittwoch, 24. April

Hannove
[VjMessef /raten.
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ITALIEN / Vorwürfe gegen das Schatzministerium

Die Zinsen steigen wieder
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Nach einem das ganze vergangene

Jahr hindurch andauernden Ab-
wärtstrend deuten' alle Anzeichen

darauf hin, daß die italienischen

Käpitalmarktziiisefl wieder aimehen.
Die italienischenWnhmngs. und Kru.
ditbehörden beschlossen, die bevor-

Ihr hnmobilieii-Koiito

für ein „Zweites
Einkommen” mit

DespaFonds*.

Zur Sicherung Ihres

Lebensstandards oder
Ergänzung
Ihrer Altersvorsorge.

Mehr über den
^pa-Aj ttfzahlPfan
erfahren Sie vom Geld-
berater der Sparkasse.

Despa 1

stellende Tranche von Schatzanwei-

sungen zu einein Zinssatz zu emittie-

ren, der fürdie drei- und sechsmona-
tigen Titel um ein Prozentpunkt und
für die 12monaügen Papiere um 0,6

Prozentpunkte über dem Zins der
torangegangenen Emission liegt

Schatzminister Goria begründete die-

se Entscheidung mit der derzeit

schwachen Nachfrage nach Staatsti-

teln, wobei er die Banken ermahnte,
diese „konjunkturbedingte Maßnah-
me“ nicht als Signal füreine allgemei-
ne Zinsanpassung aufzufassen.

Finanzbeobachter betrachten die

Erhöhung der SchatTarntgrinsei^ den-
noch als Hinweis dafür, daß sich die
Wahrungs- und Ejeditbeborden ge-

gen dkm den letztenWochen wieder
aufgelebten Inflationserwartungen zu
wappnen begonnen haben. In diesem
Zusammenhang erinnern Beobachter
an die vor wenigen Tagen an die
Adresse der italienischen Regierung
gerichtete Mahnung des Internationa-

len Währungsfonds, die wirtschaftli-

che Stabilisierung selbst auf Kosten
einer schärferen Zinspolitik fortzu-

setzen. Kritisiert wird der Zinsbe-
schluß von dem Spitzenverband der
italienischen Industrie, de- Auswir-
kungen auf die Bankzinsen befürch-
tet

GELDANLAGE / Warnung vor unseriösen Beratern

Arzte sind häufig die Opfer
INGEADHAM, Frankfurt

Derzeit müssen viele Ärzte die bit-

tere Pille empfindlicher Vermögens-
verluste schlucken, beobachtet Wolf-

gang Spannagel, Geschäftsführer der
Wirtschaftsauskunftei Sehimmel-

pfeng. Als bevorzugte Zielgruppe für

unseriöse Anlage-Initiatoren bekom-
men sie zunehmend Liquiditäts-

engpässe als Folge gewagter Kapital-

anlage zu spüren

Als eklatantes Beispiel für Fehlin-

vestitionen in am Markt vorbei ge-

bauten Wohnluxus, um Steuern zu
sparen, nmnt Schimmdpfeng den
Bankrott eines Nürnberger Zahnarz-
tes, bei dem sich die Bankverbind-
lichkeiten auf 90 Millionen DM ad-

diert hatten.

einiger mit notleidenden Krediten auf
eine allgemeine Notlage beiden Heil-

berufen zu schließen. Den Durch-
schnittsgewinn pro Jahr bä den
64 000 niedeigelasseen Ärzten sieht

Schhnmelpfeng nach Abzug aller Ko-
sten und vor Steuern bei 150 000 DM
jährlich.

MOBIL OIL / Die Raffinerie in Wilhelmshaven ist „eingemottet“ und soll es bleiben

Wenig Chancen für eine Wetterführung
J.BRECH,Hamburg

Vor dem Hintergrund von „Halb-

wahrheiten und Spekulationen“ über

mögliche neue Konzepte zur Weiter-

führung der Raffinerie m Wilhelms-
haven hat die Mobil Oil AG, Ham-
buig, ihren Standpunkt in dieserFra-

ge noch einmal präzisiert Wie der
stellvertretende Vorstandsvorsitzen-

de Herbert Defhaiding erkälte, sei

die Mobü-Entscheidung endgültig.

Pie Anlage stehe seitdem 1. April still

und sei inzwischen „emgemottetu
.

Mobil werde in Wilhelmshaven künf-

tig kein Rohöl mehr verarbeiten. Die
Voraussetzungen dafür, die Anlage
einem neuen Betreiberzu überlassen,

bezeichnet» Datharding als „denkbar
schlecht** . Durch Meldungen über ei-

ne neue Auffanggesellschaft, so De-
tharding, „laufen wir gegen Hoffnun-
gen, die geweckt weiden“, aber wenig
Chancen hätten, realisiert zu werden.

Detbardmg bestätigte allerdings
gleichzeitig, daß Mobil weiterhin Ge-
spräche mit der Landesregierung in

Niedersachsen führe. Vor dem Hin-
tergrund der erheblichen Struktur-
probleme im Raum Wilhelmshaven
und der Vorleistungen, die für diesen
Industriestandort erbracht worden
seien, biete Mobil Hilfe an. Bislang
fehle jedoch ein einleuchtendes Kon-

zept, um dk Raffinerie zu retten.

Nachdem die l^ndesregkning es ab-
gelehnt habe, dk Raffinerie selbst zu

kaufen, sei jetzt eine Auffanggesell-

schaft im Gespräch, an der sich das
Land Niedersachsen zunächst mit 51
Prozent und ging deutsche Handels-
gruppe und ein Rohßl-Trader beteili-

gen sollen,um dk Raffinerie von Mo-
bil zu pachten.

Ein solches Konzept, so erklärt De-
thanfing, setze einmal voraus, daß dk
Partner zuverlässig und finanziell in

der Lage seien, den laufenden Betrieb
zu gewährleisten. Sk müßten zudem
für TWTndgstonc fünf Jahre die volle

wirtschaftliche Verantwortung für

dk Anlage und die Belegschaft über-

nehmen. Nur dann sei Mobil bereit,

dk in ihrem Eigentum verbleibende
Raffinerie zu verpachten »nd gegen

entsprechendes Entgelt dk techni-

sche Überwachung zu übernehmen.

Die Kosten für dk Wiederaufnah-
me und Fortführung des Betriebs be-

ziffert Detbarding für das erste Jahr

mit grob 300 MÜL DM. Mehr als 200
MÜl DM allein ^ifaihrihgen,

um dk Anlage wieder in den Stand
marktfähiger Produktion zu setzen.

Bei einem Durchsatz von 3 bis 4 MÜL
Tonnen kämen je 30 MÜL DM für

Personal und fixe Betriebskosten

hinzu. Bislang sei Mobil niemand ge-

nannt worden, der diese Rechnung

bezahlen wolle, und es werde wohl

auch niemand gefunden, betont

Detbarding.

Dk geplante Wetterführung der

Raffinerie verkenne ohnehin das ent-

scheidende Problem dar Raffinerie:

Für ihren Durchsatz fehle derBedarf
Ein neuer Betreiber könnte den Ab-

satz für dk Produkte nur finden,

wenn er dk ohnehin nicht kosten-

deckenden Marktpreise unterschie-

ße. Da Niedersachsen Subventionen
flhlphrv»

i
mü ßten es dk Rohöllkfe-

ranten tun. Dies über fünf Jahre si-

cherzustellen, hält Detbarding für

wenig realistisch.

Auch wennDetharding Vermutun-
gen zurückweist, daß Mobil die Be-

dingungen für eh» Verpachtung ex-

tra hoch ansetze, um einen Weiterbe-

trieb zu blockieren, räumt er ein, daß
es n»<*ht im Rjq iy» des Unternehmens
sein könne, wenn vagabundierende
Roholspotmengen zu Dumpingprei-

sen und mit staatlicher Hilfe in der

eigenen Raffinerie wetterverarbeitet
»nri dm Markt Tiiaatylifh belasten

würden. Der notwendige Anpas-

sungsprozeß der Ölindustrie und von
Mobil selbst werde damit nur er-

schwert und verlängert

RWI / Professor Schneider kritisiert Satzungsverstoß des bisherigen Direktors

Ein Gutachten sorgt für Wirbel

Anfragen über dk Kreditfähigkeit

von Ärzten, Zahnärzten und Apothe-
kern häufen sich, teilt die Wirt-

schaftsauskunfteimü Sie warnt frei-

lich davor, von den Schwierigkeiten

itungder.
gehören etwa 30 000 Ärzte und weite-

re rund 10 000 Apotheker zur

Stammklientel von nicht immw se-

riösen Anlageberatem am sogenann-
ten „freien“ Kaptialmarkt Ihnen er-

schien in der Vergangenheit ein Ver-

lust häufig erträglicher als der harte

Zugriff des Fiskus. Wer freilich an der
Steuer vorbei im großen Stil in Bau-
herrenmodelle investierte und sich

auf aus hohen Kaufpreisen subven-
tionierte Garantiemieten verließ,

kann angesichts derderzeitigen Lage
am Immobüienmarkt leicht ins

Schleudern geraten.

HEINZ HECK, Bonn

Gesucht wird der Präsident für ein

For-

schungsinstitut. Er sollte Hochschul-
professor sein und seinen Lehrstuhl
möglichst in Nordrhein-Westfalen ha-

ben. Das Rheinisch-Westfälische In-

stitut für Wirtschaftsfbrschung (RWI)

in Essen will als letztes der fünf gro-

ßen Institute zur Präsidialverfassung

übergehen. Über zehn Jahre hatteein

dreiköpfiges Direktorium das RWI
geleitet, bestehend aus dem Ge-
schäftsführenden Direktor Gregor
Winkelmeyer und den wissenschaftli-

chen Direktoren Bernhard Füusch
und Willi Lamberts.

berts aus dem Direktorium geführt
Wie Hans Karl Schneider, Vorsitzen-

der des KWI-Vawaltungsrats und zu-

gleich des Sachverständigenrats zur

Begutachtung der gesamtwirtschaft-

lichen Entwicklung („Fünf Weise“),

derWELT erklärte, hat Lamberts das
Gutachten als Institutsgutachten

übernommen, ohne das Direktorium
zu informieren.

Ein Gutachten „Zur volkswirt-

schaftlichen und arbeitsmarktpoliti-

schen Bedeutung des Steinkohlen-

bergbaus“, das der Gesamtverband
des Deutschen Steinkohlenbergbaus
im April 1984 beim RWI bestellt hatte,

hat jetzt zum Ausscheiden von Lam-

„Das ist ein massiver Verstoß ge-

gen dk Satzung des Instituts“, beton-

te Schneider. Denn jeder Direktor sei

verpflichtet, sich sachlich und fach.

lieh mit seinen beiden Kollegen abzu-

stimmen. Winkelmeyer und Füusch
hätten aber dig Aussagen nicht über-

nommen, wenn säe das Gutachten
gekannt hätten. Schneider geht es al-

lerdings „nicht um die Ergebnisse,

dk ich nicht teüe“. Der Verwaltungs-

rat mische sich nicht in dk wissen-
schaftliche Institutsarbeit ein.

des Gutachtens bei Bekanntwerden
im Märzwegen seiner positiven Aus-
sagen zu den Subventionen für den
Steinkohlenbergbau Aufsehen erregt
Es stand damit in Gegensatz zu der
Orientierung des Instituts, das der
marktwirtschaftlichen Ordnung ver-

pflichtet sei (Schneider). Noch im Tä-

tigkeitsbericht 1983 habe sich das In-

stitut nachdrücklich gegen Subven-
tionen ausgesprochen. Für Schneider
ist der im Gutachten zum Ausdruck
kommende Schwenk daher „unver-

ständlich“, und er kann ihn wissen-
schaftlich nicht nachvollziehen.

Ungeachtet dessen hat da* Inhalt

Der Tenordes Gutachtens ist in der

Tat so, daß es vom Gesamtverband
selbst hätte geschrieben sein können.
Es hatte die Kritik vom Wirtschafts-

Staatssekretär Otto Schlecht ausge-

löst Mit den Kemthesen ließen sich,

so Schlecht praktisch alle Arten von
Subventionen rechtfertigen, solange
keine Vollbeschäftigung bensche.

.HANS BAUMANN, Essen

Ein» herbe Breitseite feuert der

Hanptgf^HäftgffihBpr der Inäustne-

und Handelskammer Münster, Hein-

rich AKekamR aufdk Kommunalpo-

litik und damit auf die kommunale
Wirtschaft ab. Obwohl dk staatlichen

Mittel für den Straßenbau immer
spärlicher flössen, verzichtetenKom-
munen und ihre Regionalpolttiker

iwiriw häufiger darauf, um diese Mit-

tel zu irwmpfen. „Bevorstehende Wah-

len können im Umkippen derArgu-

mentation geradezu Wunder bewir-

ken“, schreibt Altekamp in den neue-

sten Kammemachrichten.

Wie kann, so Altekamp, eineStraße

bei gewachsenem Verkehrsaufkom-

men plötzlich entbehrlich werden,

nachdem säe 10 bis 20 Jahre lang un-

ter weniger, zwingenden Vorausset-

zungen als unentbehrlichimmer wie-

der gefordert wurde, „und zwar von
den gWhen beteiligten Kreisen". Al-

tekamp spricht offen von Opportunis-
mus und fragt, wo die leistungsfähige

kommunale Selbstverwaltung bleiber

,

dk sich den Blick für die Zukunft
bewahrt habe und sich ihrer Verant-

wortung bewußt sei.

Unbegreiflich werde die
;

Diskus-

sion bei Straßenbauprojekten, die dk
Orte umgehen sollen. Diese Straßen

vor
.

wa durch Scbwölasfefehi;

\

m :

schüttem .Selbä^sdlcfe -'uirn^t.

freundlichen Projekte würden mä
den- fadensefeim^ten T "

torpediert.

' Altekamp stellt fe^ daß es heufe
' :

fast unmögöch.pa, m.‘degBuodeä«;-

publik Deutschland noch eine Straße

von überregionaler Bedeutung mit *

längerer Trasse dmchzusetzen. J5ie -
.

politische WizUUöeit.jn'den Kom-
munen steht einfach dagegen“. Wagt .

Altekamp. Wie sähe heute wohl unse-

,re VeriBehrsmfrastmktar ans, fragtet, /

wenn vor~20 'oder 30 Jahren dieses
7

mangelnde Selbstvertrauen

munälpolitiker schon geherrscht hat v

te?:

' Altekamp fordert dk Kommunen •

aufTälleafeiigbareriMittelzu nutzen,
- um dfe Infrastruktur’in den Gemein-

'

dm zu verbessern -- im Sinne der -

Wirtschaft- und damit im Sinne des

Arbeitsmarktes und der Bürger. Dk -

Bedürfnisse der nächsten Generation

dürften nicht kurzsichtigen politi-

schen Egoismen geopfert werden. Als ;

Beispiel nennt er die Zunahme des

Autoverkehrs - vor allem auf dem
lande.

-

r - bin 5
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RENTENMARKT /Vom schwächeren Dollar profitiert
I -vra

R,ir>

• *

.v'u •
‘

Renditen weiter gesunken
Sinlrende Zinsen fn denUSA und die

Abschwächung des Dollars haben
den Rentenmarkt beflügelt. Den glei-

chen Effekt hatte die Erwartung, daß
der Bund den Kapitalmarkt in der
nächsten Zeit weniger in Anspruch
nehmen wird, weil er nun erst einmal

den Bundesbankgewinn „verfrüh-

stüeken“ kann. So-konnten rieh die

Zinsen auf breiter Front weiterermä-

ßigen.

Auch für dk neue Woche ist der Han-

del zuversichtlich gestimmt, sofern es

keine neuen Störungen vom Dollar

gibt, die niemand ausseh ließen kann.

•R

:

12.4. 4.4. 28.12. 30.12. 30.12.

Emissionen - 85 85. 84 83 82.

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und

6^9 •7.10
1.

6,58. 7,88 7,45

Kommunalverhände
Schuldverschreibungen von

7,17 7^4 8,72 7.72 7,04

Sonderinstituten 7^2 7^5 6,56; 7,83 7,61

Schuldverschreibungen der Industrie 7.18 7,18 8^9
Schuldverschreibungen oStL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften • 7J22 7^9 6,65 7^0 7.65

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit

Titel über 4 Jahre rechnerische
7,03 ?aö 6^4 7,64 7.43

bzw. Restlaufzeit 7,53 7,58 7.14- 8J30 7,94
Inlandiwchg KmiHtmfgn insgesamt 7,21 7^7 . 6.64 7,89 7,63

TM.AnBlnnri«mlri)ign - 7,4S. 7,49 :W- 8,08 8,45

Ein arbeitsreiches und erfülltes Leben in steter Fürsorge für seine Familie und Freunde
ist zu Ende gegangen.

Ministerialrat a. D.

Hermann Eckelmann
*21.8.1902 fl2.4. 1985

Dankbar nehmen wir Abschied.

Trude Eckelmann
Karl-Heinz Ecfcelmann
Wilfried Eckehnann

4000 Düsseldorf, Fritz-Wüst-Straße 15

Die Trauerfeier in Düsseldorf wird am Mittwoch, dem 17. April 1085, um 12.30 Uhr in der
Apostelkapelle des Besiattuagshauses Carl Salm, Düsseldorf-AItsrjdt. Andreasstraße 19, gehalten.

Parkhäuser: Grabbeplatz, Kunsthalle.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 18. April 1985, um 14.00 Uhr auf dem Friedhof zu
4508 Bohmte im engsten Familienkreise statt.

Prof. Dr. Fritz Below
“19. 12. 1903 t9. 4. 1985

Ein arbeitsreiches und erfülltes Leben, das der Physik gehörte und voller Liebe und
Fürsorge für seine Familie war. ist vollendet.

In stiller Trauer

Helene Below geb. Schmidt
Bodo Below
Helga Below geb. Bachem
Arm and Uta

2 Hamburg 56. Tinsdaler Heideweg 29

Die Beerdigung findet statt am Freitag, dem 19. April 19515. um 13 Uhr von der Kapelle des Blankenese

r

Friedhofes in Sülldorf. Sülldorfe r Kirchenwea.

FamllteHaazelgei

und Nachrufe

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon:

Hamburg
(0 40) 3 47-43 80,

oder -42 30

Berlin

(0 30) 25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 asd

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

bei allen Banken,
der Sparkasse Bonn und dem

(Hm^umjfÄti tu gelangen,

5umjfnri>eit erneuen,
PAPST PAULVL

T. VXKSBUhDDEUnraCl-EKRBSSGRÄ^
35 KASSEL WB=^EBHLFB^-5TRASS£2 POSTSCHECWOfTDHAIS^ICVB^X)3360^

2«•i-r/w:*.

DieWfett
im Griff.

'

es - j

Das Tempo wird schneller, der Horizont weiter. Nationale Barrieren fallen.
Die Welt steht Ihnen offen.

Spektrum umfaßt Politik und Wirtschaft,
Wissenschaft und Tfechnik, Kunst und Kul-
tur, Sport und Unterhaltung. Editiert von

Für Menschen, deren Lebensbereich über
nationale Grenzen hinwegreicht, ist eine

Zeitung unverzichtbar. The International
# t

Herald Tribüne. Tägliche Lektüre von mehr unserer Zentralredaktion in Paris und mit
als einer Drittel Million Führungskräfte in

164 Ländern.

In der IHT erfährt die Führungs-
schicht der Welt, was sie täglich wissen
muß: eine globale jBerichterstattung aller

Hilfe neuester Satellitentechnolögie über-
mittelt zu sieben Druckorten in der Welt

Das Ergebnis: mehr Weltnachrichten
in kürzester Zeit aus zuverlässiger Quelle.
Kaufen Sie heute Ihr Exemplar an Ihrem
*/Ciifi - r - * n r tWeltnachnchten. Beurteilt aus intemationa- Zeitungsstand. Oder informieren Sie sich

ler Sicht Umfassend. Objektiv. Maßgebend, über unsere kostengünstige JBotenzuStellung
Die weltweite Nachrichtenbeschaf- in Hamburg, Hannover, Düsseldorf Köln

fung basiert u.a. auf den umfangreichen Frankfurt, Mannheim, Heidelberg,
Redaktionsquellen der New York Times und Stuttgart, Nürnberg, München telephonisch
der Washington Post Das Informations- bei FPS Hockenheim (06205-20131)
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Fragen Sie uns auf der Hannover Messe:

sunkof
; . .. __

f*

Kreditinstitute und
Versicherungen.

Ich bin Gerhard Neu-
meister. Wenn Sie
etwas über die Netz-
integration von IBM
Persona] Computern
bei Banken und Ver-
sicherungen wissen
wollen, berate ich Sie
gern auf dem IBM
Stand, Segment 2
und 12 und auf der

Bankensonderschau.

Kleine und mittlere

Systeme.

Ich bin Joachim
Krack. Wenn Sie

einen Fachbereichs-

rechner benötigen

oder etwas über den

Start in die Daten-

verarbeitung oder

über die grafische

Datenverarbeitung

wissen wollen, berate

ich Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment

4s 5, 6 und 22.

Bürotechnik.

Ich bin Roland Bren-

ner. Wenn Sie etwas -

über Schreiben,

Kopieren und- Teletex

wissen wollen, berate

ich Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment

9, 10, 20 und 30.

IBM Ausbildungs-

zentren.

Ich bin Reinhard

Behrendt Wenn Sie

etwas über computer-
unterstütztes Lernen
und Lehren wissen

wollen, berate ich Sie

gern auf dem IBM
Stand, Segment 33

und 34.

Wissenschaft

und Verwaltung.

Ich bin Pani Mantek.

Wenn Sie etwas über

unser breites Ange-

bot für Informations-

verarbeitung in der

öffentlichen Verwal-

tung wissen wollen,

berate ich Sie gern

aufdem IBM Stand,

Segment 32.

Spezielle Branchen-
anwendungen.

Ich bin Barbara
Schultz. Wenn Sie

etwas über aktuelle

Lösungen für Kfz-

Znlieferer, Speditio-

nen, Bauhaupt-
gewerbe, Druckereien

und Verlage wissen

wollen, berate ich Sie

gern auf dem IBM
Stand, Segment 4,

5

und 6.

Dialogstationen.

Ich bin Egbert Sprick.

Wenn Sie wissen

wollen, wie Sie aus

der breiten Palette

von IBM Dialog-

stationen die für Sie

richtige answählen,

berate ich Sie gern

auf dem IBM Stand,

Segment 14—18 und
25-28.

r
' Handel und .

•#!" Dienstleistungen.

'Ich bin Ingrid Malen-.

- • SchEmm. Wenn Sie

breites Angebot für;

• V Handelund Dienst-

• ; leistungen wissen

-3-.^wollen, berate ich. Sie

: 'V-m. _ gern aufdem

;

"
; IBM Stand, Segment3

und 4.

Informationssystem
Service.

Ich bin Franz-Josef

Fidder. Wenn Sie
etwas über Anwen-
dungsberatung

,

Projektabwicklung

sowie spezielle

Anwendungssoftware

wissen wollen,

berate ich Sie gern

auf dem IBM Stand,

Segment 34,

IBM Industrie-

Roboter.

Ich bin Dietrich Mei-

ninghans. Wenn Sie

etwas über Anwen-

dungen mit flexiblen

Fertigungssystemen

wissen wollen, berate

ich Sie gern aufdem
IBM Stand 601/901,

Halle 23.

Bildschirmtext

Ich bin Ingo Daut-
zenberg. Wenn Sie

wissen wollen, wie

Btx-AnWendungen
schon heute in priva-

ten und geschäft-

lichen Bereichen
unterstützen, berate

ich Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment
32 und 33.

Fertigungs-

und Grundstoff-
industrie

.

Ich bin Albert Winter.

Wenn Sie etwas

über den Stand der

Integration von Ferti-

gungsanwendüngen
wissen wollen, berate

ich Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment
19 und 29.

z *.: ..

V- ?.

Nachrichtentechnik.

Ich bin Reinhard

Sprayer. Wenn Sie

etwaB über Telefon-

und Telekommu-
nikations-Systeme

wissen wollen,

berate ich Sie gern

aufdem IBM Stand,

Segment 3L

IBM Personal
Computer.

Ich bin Claus

Lehmann. Wenn Sie

etwas über IBM
Personal Computer
und ihre Einsatz-

möglichkeiten wissen

wollen, berate ich

Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment
35-38.

IBM Snformations-

service.

Ich bin Hugo
Eischeidt. Wenn Sie

etwas über Anwen-
dungen im Service

für viele Bereiche

wissen wollen, berate

ich Sie gern auf dem
IBM Stand, Segment
13 und 23.

Tkchnik und
Wissenschaft.

Ich bin Klaus Hanft
Wenn Sie etwas über
Anwendungen und
Produkte für Inge-

nieure und Wissen-

schaftler wissen

wollen, berate ich Sie

gern auf dem IBM
Stand, Segment 39
and 40.

W-h

Bürokommunikation
und Individuelle

Datenverarbeitung.

Ich bin Susanne

Baumann. Wenn Sie

wissen wollen, wie
IBM Produkte für die

Bürokommunikation

die Arbeit erleich-

tern, berate ich Sie

gern auf dem
IBM Stand, Segment

6, 7, 8 und 22.

Damit Sie Ihre

Gesprächspartner auf
der Hannover Messe
leichter erkennen,

tragen sie eine weiüe

Nelke. Wenn Sie den
richtigen Gesprächs-

partner für die

besonderen Aufgaben
in Ihrer Firma hier

aber nicht entdecken

können, kommen Sie

einfach kurz an der -

IBM Infothek vorbei.

Wir stellen Ihnen

gern weitere Fach-

leute vor, die Sie

über Hardware und
Software, Konzepte

und Dienstleistungen

für nahezu alle

Einsatzmöglichkeiten

der modernen Infor-

mationsverarbeitung

und Kommunika-
tionstechnik beraten.

IBM Stand 4901/5001,
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UHRENMESSE / Künftig auch Aussteller aus außereuropäischen Ländern

Starker Preisdruck bei Großuhren
WERNERNETOTL, Basel

Die Europäische Uhren- und

Schmuckmesse in Basel wird vom
kommenden Jahr an auch Aussteller

aus außereuropäischen Ländern auf-

nehmen. Damit erhalten also insbe-

sondere auch Firmen aus Japan und
Hongkong, die im Laufe der Zeit auf
^pn Uhrenmärkten beträchtliche

Marktanteile eroberten, erstmals die

Chance, auf dieser größten Messe der

Branche in Basel ihre Produkte vor-

zustellen.

Prüderie P. Walthard, Generaldi-

rektor der Schweizer Mustermesse,

definiert die MessePolitik so: Die Uh-
renmesse bleibe eine europäische

Messe, sie werde freilich ergänzt um
solche Produktsegmente fernöstli-

cher Hersteller, „die relevant sind,

aus der Sicht der Einkäufer die Palet-

te zu komplettieren**. Auf der Euro-

päischen Uhren- und Schmuckmesse
Basel 85 präsentieren bis zum 18.

April 1635 Aussteller ihr Angebot

Preissituation konstatiert Geschäfts-

führer Emst Grimm, daß man bei

Massenprodukten - Wecker und Kü-

chenuhren - um 2 bis 5 Prozent habe
heruntergehen müssen. Gleichwohl

sei die Ertragslage befriedigend.

Export trägt das Geschäft

Staiger gut beschäftigt

Auf hohen Touren läuft derzeit die

Produktion bei der Gebr. Staiger Uh-
renfabrik, St Georgen. Dieses auf
dem Sektor derGroßuhren bedeuten-
de Famüienuntemehmen visiert für

das laufende Geschäftsjahr 1984/85

(30. 6.) einen Umsatz von über 60 MilL

DM an, nachdem er in 1983/84 bei 55

MÜL DM stagniert hatte. 82 Prozent

des Umsatzes entfielen auf Quarzuh-

ren. Das Exportgeschäft blieb mit ei-

ner Quote von 60 Prozent stabil Zur

Das Unternehmen macht beträcht-

liche Anstrengungen, um in anderen

Bereichen der Mikroelektronik Fuß
zu fassen. So sind beispielsweise in

die Entwicklung der Dünnschicht-

technik, in der sich Staiger gute

Chancen ausrechnet, bislang 4 bis 5
Miß. DM hineingeflossen. Das Unter-

nehmen beschäftigt 420 Mitarbeiter.

Das Inlandsgeschäft sei zu

schwach, deshalb trage der Export

zunehmend das Geschäft, kennzeich-
net Herbert Obergfe21, geschäftsfüh-

render Gesellschafter der Firma Kim-
do Kieninger & Obergfell GmbH &
Co-, St Georgen, die derzeitige Situa-

tion. Das im Sektor der Großuhren
tätige Unternehmen verbuchte in

1984 einen Umsatz von unverändert

45 MiTl DM. Die Tatsache, daß dies

einherging mit einer zwölfprozenti-

gen Mengensteigerung, ist ein Hin-

weis für den Preisdruck sowie die

Verlagerung des Käufertrends hin zu

preiswerteren Produkten. Uhren ha-

ben am Umsatz einen Anteil von 75

Prozent, der Rest entfällt auf techni-

sche Laufwerke, Steuergeräte und
Heizkostenverteiler. Die Exportquote
im Uhrengeschäft vergrößerte sich

auf 66 (66) Prozent Dem Ertrag gibt

Obergfell das Prädikat „insgesamt

noch befriedigend“. In der Quaiz-

werke-Produktion betreibt Kundo
seit geraumer Zeit zusammen mit

Staiger innerhalb der UTS Uhren-

technik Schwarzwald GmbH, Hardt,

eine gemeinsame Gesellschaft. Die

UTS (250 Mitarbeiter) steigerte den
Quarzwerke-Ausstoße in 1984 um 40

Prozent auf fest 7 MilL Stück. Als

dritter Partner (mit 10 Prozent Betei-

ligung) ist jetzt die Peter-Uhren

GmbH, Rottweil zur UTS gestoßen.

Parfüm von Chopard?

Die Chopard-Firmengruppe, Genf;
renommiertes Unternehmen im Be-

reich Uhren und Schmuck des obe-

ren Genres, tragt sich mit Überlegun-
gen, die geschäftlichen Aktivitäten

auch auf andere Luxusgegenstände
flusTiirfrfmpn. Möglicherweise könnte

die Palette um Parfüm verbreitert

werden. Nach Angaben von Cho-
pard-Vice-President Karl-Friedrich

Scheufeie fertigt das Unternehmen
jährlich rund 20 000 Uhren und
Schmuckstücke. 95 Prozent der Pro-

duktion wird in mehr als 50 Länder
exportiert Der Umsatz der Gruppe
bewege sich zwischen 70 und 80 MUL
sfr. Das 1860 von Louis Ulysse

Chopard gegründete Unternehmen
war 1963 von der PforzheimerFabrik-
anten-FazaHie Scheufeie übernom-
men worden. Die Gruppe beschäftigt

rund 300 Mitarbeiter, davon rund die

Hälfte in Pforzheim.

Moto Meter
mit Bonus

dpa/VWD, Leonberg

Der Kfz-Instrumentenhersteller,

Moto Meter AG, Leonberg, dessen

Aktien seit Dezember 1984 im gere-

gelten Freiverkehr an der Stuttgarter

und Frankfurter Wertpapierbörse ge-

handelt werden, will für 1984 eine

Dividende von 12 Prozent sowie ei-

nen Bonus von 2 Prozent auf 10 (8)

Mil. DM Aktienkapital ausschütten.

Das Unternehmen hat 1984 seinen
Umsatz um 23,9 Prozent auf 123,9

Mül. DM gesteigert Einschließlich
der MehrhpifchetAfligimg an der Cry-
stop Display Gesellschaft für Anzei-
gensysteme mbH, Karlsruhe, wurde
ein Anfienamatz von 125,9 müh DM
erzielt Für 1985 erwartetMoto Meter
eine Umsatzsteigerung um etwa 10
Prozent Für abgelaufene Jahr
wird ein Jahresüberschuß von 2,84

(1,89) MÜL DM ausgewiesen, aus dem
1,4 (0,9) MAL DM in die freien Rückla-
gen eingestellt werden. Die Zahl der
Beschäftigten wurdeum rund 10 Pro-

zent auf 1042 Mitarbeiter aufgestockt

PARKERPEN / Mit Fachhandel -Frieden gemacht“

Anschluß an ertragreiche JahreSTÄ gSSs
Fachhandel habe aber scbneüdx er- ^ 300 und Jangfil-

DOMINIKSCHMIDT, Hannover
Nach den Turbulenzen der Jahre

1982 und 1983, die im Boykott des

Fachhandels gipfelten, ist die Parker

Pen GmbH, Baden-Baden, auf dem
besten Weg, verlorenes Terrain zu-

rückzugewinnen- Die deutscheToch-

ter des USScbreibgerate-Herstellers

Parker Pen Company will im Ge-

schäftsjahr 1985)86 (28. Februar) nicht

nur den Umsatz um gut 10 Prozent

auf 32 Miß. DM steigern. Auch er-

tragq’näßig,
so Ce«fr5ftsfijbrer Gerd

U. Radtke, soll an die früheren erfolg-

reichen Jahre angeschlossen werden.

Radtke macht keinen Hehl daraus,

daß die Sonderaktion mit dem Kaf-

fee-Röster Eduscho und die Beliefe-

rung der Metro das Image von Parker
nachhaltig h<»pinträffrtjgtefl. Durch
den Boykott des Fachhandels sackte

der Umsatz 1983/84 auf27,8 (32) MÜL
DM ab. Zugleich mußte ein Vertust

von 0,45 MilL DM nach einem Über-

schuß von 2,23 Mfll. DM ausgewiesen

leite:

Obwohl im Jahre 1984/85 Sonder-

aktionen und Exporte wegfielen, er-

höhte sich derUmsatzwiederauf28,4

Mm DM. Mit rund 0,4 MÜLDMblieb

der Gewinn aber deutlich unter dem

Plan (3,5 MUL DM). Radtke sieht die

Ursache in der Dollar-Kursentwick-

Bei einem insgesamt stagnieret-

den Markt beabsichtigt Parker, das

angekündigte Wachstum varaltem

im Bereich dm-,Werbeträger-Produk-'

te zu realisieren. Dieser Sektor er-

reichte bereits 1984/85 einen Umsatzureacoe m uo
reichte bereits lytwiw kuihi uul»«

hing; außerdem mußten dem Handel
d g^ DN£. ersoilim laufen

Sonderkonditionen emgeraumt wer-
dm r^ aufn,5MIRDM Zunahmen,

den. Vor dem ffintergmnd von zwei- den Janr aui „ „

*

Prei^rh^hv^g^i1 tim Aprilum 7 Pro-

zent und im Oktober um 15 ProzenO

relativiert sich allerdings die günsti-

gere Entwicklung. Noch nicht ent-

schieden ist der Streit mit Metro. Die

Großhandelskette will auch künftig

mit Parker-Produkten beliefert wer-

den; Entscheidung ist im Juni

vom Oberlandesgericht Düsseldorf

zu erwarten.

Derzeitarbeitet Parkermit 4200 der

UCU ddiü uu* "—

_

Bezogen aufdie Vertriebsfbnnen ent-

fielen 1984/85 etwa 10 Prozent aufden

Fach-Großhandel, 27 Prozent auf das

Werbetragergeschäft und der Rest

auf den Fach-Einwlhandel Unter

den Produkten dominieren die Ku-

gelschreiber (45 Prozent); aufFüllhal-

ter entfallen 17,5 Prozent Der ge-

samte. Umsatz der Parker-Pen-

Gruppe (ohne’ Manpower) liegt bei

125 MilL Dollar.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Pins im ersten Quartal

Frankfrcrt (adh.) -Um gut drei Pro-

zent auf 1,322 MrtL DM steigerten die

76 Hertie-Warenhäuser ihren Umsatz
im ersten Quartal dieses Jahres (auf

unveränderter Fläche plus 3,5 Pro-

zent). Damit konnte Hertie, nachdem
Verlustschock des Vorjahres, als ein-

ziges der deutschen Warenhausunter-

nehmen seinen Umsatz im Vergleich

zum ersten Quartal 1984 steigern. Als

„Bestseller“ erwiesen sich Sportarti-

kel (plus 20,7 Prozent), gefolgt von
Strümpfen und Modewaren (plus 17,3

Prozent). Einbußen von 9 Prozent gab
es bei Hobby- und Autozubehörarti-

keln.

Berichtigungsaktien

Oslo (VWD) - Im Verhältnis vier zu
eins erhalten die Aktionäre derNorsk
Data A/S Berichtigungsaktien. Damit
erhöht sich das Aktienkapital auf

57,995 MilL rikr.

lungen von Donauwörth nach Augs-
burg vertagt werden. Alle Montagear-

beiten - was vor allem das auslaufen-

de Tomadoprogramm betrifft - kom-
men nach Donauwörth. Nach Anga-
ben der IG Metallwürden damit 1 147

von 2 344 Arbeitsplätzen wegfallen.

MBB-Werk gefährdet?
Augsburg (dpa/VWD) - Das Werk

Donauwörth der Messerschmitt Bol-

kow Blohm GmbH, München, bat

nach Ansicht von Betriebsräten und
IG Metall langfristig keine Uberle-

benschance. Sie stützen ihre Befürch-

tung auf ein Strukturpapier, das den
Betriebsräten von der Konzemspitze
vorgelegt wurde. Danach sollen alle

Kunststoff- und Verspannungsabtei-

Schörghuber 65 Jahre

München (dpa/VWD) - Der Münch-
ner Multi-Unternehmer JosefSchörg-
huber feierte gestern seinem 65. Ge-
burtstag. Schörghuber ist Mehrheits-

aktionär bei den Münchner Groß-
brauereien Hacker-Pschorr und Pau-
laner-Salvator-Thomasbräu. Run ge-

hören auch 97,4 Prozent der

Heitit+Woemer Bau AG.
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Wer den Einstieg versäumt,
wird den Anschluß verpassen.
System IV! 32 von TA.
Das Bürokommunikations-Konzept
der Zukunft.

FÜR UNTERNEHMEN, DIE DAS
BÜROKOMMUNIKATIONS-
KONZEPT DER ZUKUNFT SCHON
JETZT EINFÜHREN WOLLEN.

SYSTEM 32

Wer sich heute mitderPlanung von Kommuni-
kations- und Informationskonzepten beschäf-

tigt, braucht ein System, dassichauch morgen
noch kontinuierficfi ausbauen läßt Hier ist es:

System M 32 von TA.
Das multifunktionale System mit dem
leistungsfähigen 16/32-BIT-Prozessor MC
68000 läßt sich bis zum Mehrplafz- oder
Rechner-Verbundsystem ausbauen. Gestützt
durch vielfältige Bürobasisprogramme und
Artwender-Software erfuflt es höchste Anfor-
derungen. & erlaubt die direkte Verbindung
von Text- und Datenverarbeitung.Am Arbeits-
platz und auch außerhalb des Funktionsberei-
ches. Probleme werden so schneller, intelli-

genter und produktiver gelöst. Memie- und
Maus-Technik sonne Piktrogrammdarstellun-
gen machen die Arbeit leichter und unkompli-
zierter.

System M 32 ist grafikfähig und verfügt über
die notwendigen Anbindungsmöglichkeiten an
Großrechner und öffentliche Netze. Das
TANIX-Betriebssystem (von TA erweitertes
XENIX*-System) bietet die Gewähr, an der
Entwicklung des Software-Marktes der
Zukunft teilzuhaben.
Weitere Informationen über System M 32
erhalten Sie bei Ihrer nächsten TA-Hauptver-
triebsstefle oder direkt bei TA.
'XENIX ist ein eingetragenes Warenzeichen
der Microsoft Corporation.

4
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TA - KOMPETENZ IN ALLEN
BEREICHEN DER INFORMA-
TIONS-TECHNOLOGIE.

TA-derName steht für ein breites Programm
unpassender Bürokommunikation. Von der
Schreibmaschine über Personal-, Text- und

hin 2U muföfimktionalen
Mehrplatz-Rechnersystemen und Kopierern.

TA AUF DER HANNOVER
MESSE 1985, HALLE 1,
CeBIT, STAND 0-6701/7001
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Wirtschaftsförderung / Industrieansiedlung

Neues Instrument aus Bonn: Die
Das Klima hat sich gewandelt;

Ging in den siebziger Jahren die
Zahl der selhständigen Existenzenum 27 Prozent zurück, so wird jetzt
mancherorts von einer Existenzgrün,
dungswelle gesprochen, deräller-
dings auch eine hohe Zahl von Insol-
venzen gegenübersteht. Selbst wer es
nicht so euphorisch mag: Die Bereit-
schaft, sich selbständig zu machen,
hat zugenommen. Gegenwärtig ist
ungefähr jeder dreizehnte Erwerbstä-
tige selbständig.

Die wirtschaftliche Leistungsfä-
higkeit und die soziale Sicherheit der
Bundesrepublik Deutschland sind im
hohöi Maße abhängig von möglichst
vielfältigen und zukunftsorientierten
unternehmerischen Aktivitäten. Je
mehr, desto besser - auch und gerade
im Interesse der Arbeitslosen. Hand-
werkspräsident Paul Schnitker be-
tont ständig, daß ein Meister, der sich
selbständig macht, im Durchschnitt
vier Arbeitskräfte mit sich zieht. Und
es sind doch gerade die Neuen, die für
eine Belebung des Wettbewerbs sor-
gen. Und der ist nun einmal die Trieb-
feder der Marktwirtschaft.

Unternehmerischer Tatendrang,
schlaue Ideen, besondere Qualifika-
tion, ein neues Produkt oder ein
'selbstentwickeltes Verfahren - dies
sind sicherlich immer noch die wich-
tigsten Motive, sich selbständig zu
machen. Berufliche Frustrationen
werden auch genannt Eine Rolle
spielt aber auch, daß häufig nur so ein
Ausweg aus der Arbeitslosigkeit ge-

sehen wird. Hinzu kommt aber auch,
daß sich das Büd vom Unternehmer
gewandelt hat Stand früher nr»»hr die
zusätzliche Belastung im Vorder-
grund, wurde das Risiko betont, so
werden jetzt wieder mehr die Vorteile

berausgestrichen: mehr Unabhän-
gigkeit mehr Erfolgserlebnisse und
häufig auch ein höheres Einkommen.
Der Gewinn wird nicht länger als et-

was dargestellt, was am besten ver-

schwiegen werden sollte. Er ist wie-

der etwas, auf das man stolz ist

Die Zahl derjenigen, die schon in

jungen Jahren mit der Möglichkeit

spielen, es einmal allein zu versu-

chen, steigt Um sie in ihrer Absicht

zu bestärken und um ihnm den
Schritt zu erleichtern, bringt die Bun-
desregierung in diesem Jahr ein

neues Förderinstrument heraus: die

Ansparforderung. Zur Verbesserung
der Eigenkapitalausstattung will die
Bundesregierung denen, die über
mehrere Jahre hinweg die Untemeh-
mensgrundung aufder Grundlage ei-
nes Existenz^ündungssparvertrages
vorbereiten, eine Prämie gewahren.
Sie hat sich trotz einiger Bedenken
des Wirtschaftsministeriums dazu
durchgerungen. Pate stand dabei die
Bausparförderung.

Die Eckwerte der Ansparförderung
sollen so aussehen:

• Mindestsparzeit drei, Höchstspar-
zeit: zehn Jahre:
• Ansparzuschuß: 20 Prozent des
Sparguthabens, maximal 10 000
Mark.

Die Auszahlung der Prämie soll

nach der Existenzgründung erfolgen.

Im Bundeswirtschaftsmhüsterium
wird noch an den verbindlichen An-
gaben zur Ansparforderung gearbei-

tet Die Richtlinien dürften im Som-
mer veröffentlicht werden. Dann
dürfte dieses Programm anlaufen.

Das wichtigste Hemmnis bei der
Gründung neuer Existenzen ist feh-

lendes Eigenkapital Die Bundesre-
gierung hilft daher in der gewerbli-

chen Wirtschaft und bei den freien

Berufen mit der „Eigenkapitalhilfe*
1

.

Dabei handelt es sich um langfristige,

erheblich zinsverbilligte Darlehen.

Diese Mittel haben Eigenkapitalcha-

rakter, da sie im Konkursfall voll haf-

ten. Es müssen dafür keine Sicherhei-

ten gestellt werden. Vorhandene Si-

cherheiten können daher für Bank-
kredite eingesetzt werden.

Die Investitionssumme:

Mindestens 40 000 Mark

Gewährt wird die Eigenkapitalhilfe

für dieGründung einer selbständigen

Existenz, die Übernahme oder tätige

Beteiligung oder für Investitionen im
Znsflmmpnhang mit der Existenz-

gründung innerhalb von zwei Jahren

nach Aufnahme der Geschäftstätig-

keit, wobei die Gründung bereits

durch die Eigenkapitalhilfe gefordert

gewesen sein muß.
Generell gilt: Die Anträge auf Ei-

genkapitalhilfe können - wie auch bei

anderen Förderprogrammen- nurge-
stellt werden, wenn mit dem Vorha-

ben noch nicht begonnen wurde.

Beraessungsgrundlage für die Ei-

genkapitalhilfe ist die Investitions-

summe oder der Kaufpreis bei einer

Übernahme. Die Investitionssumme

muß mindestens 40000 Mark betra-

gen. Zwölf Prozent der Investitions-

summe soll der Existenzgründer mit

eigenen Mitteln finanzieren. Mit der

Eigenkapitalhilfe können sie auf
höchstens 40 Prozent aufgestockt

werden, die Eigenkapitalhilfe beträgt

also maximal 28 Prozent Die restli-

chen 60 Prozent müssen durch Bank-

kredite oder durch Mittel aus anderen
Förderprogrammen der öffentlichen

Hand aufgebracht werden.

Für technologisch innovative Exi-

stenzgründer gibt es eine Sonderrege-

lung: Sie können ihre Aufwendungen
für Entwicklung und Herstellung ei-

nes Prototyps oder Beschaffung von
Lizenzen und Patenten anstelle feh-

lender eigener Mittel in Ansatz brin-

gen.

Der Förderhöchstbetrag wurde be-

reits 1983 von 120 000 auf 300000
Mark heraufgesetzt In Berlin und im
Zonenrandgebiet hegt er bei 350 000

Mark. Die Auszahlung erfolgt zu hun-
dert Prozent In den ersten beiden
Jahren feilen keine Zinsen an; vom
dritten bis fünften Jahr steigt der
Zinssatz von zwei auf fünf Prozent
und vom sechsten bis zehnten Jahr
weiden Marktkonditionen verlangt

Für die folgenden zehn Jahre - die

Laufzeit beträgt insgesamt 20 Jahre-

wird der Zinssatz des zehnten Jahres
verlangt Die Tilgung muß nach zehn
tilgungsfreien Jahren in 20 gleichen

Halbjahresraten erfolgen.

Die Anträge mit Investitions-, Ko-
sten- und Finanzierungsplan können
über jedes Kreditinstitut bei der La-

stenausgleichsbank in Bonn -in Ber-

lin bei da'BerlinerIndustriebankAG
- gestellt werden.

Daneben gibt es im Bereich der

gewerblichen Wirtschaft die ERP-
Dariehen zur Förderung von Exi-

stenzgründungen. Damit können In-

vestitionen zur Errichtung und zum
Erwerb von Betrieben sowie hiermit

im Zusammenhang stehende Investi-

tionen innerhalb von drei Jahren

nach Betriebseröffnimg, Übernahme
von Betrieben oder tätigen Beteili-

gungen und die Beschaffung eines

ersten Warenlagers oder Büroausstat-

tung finanziert werden.

Ansparforderung
Der Höchstbetrag liegt bei 300 000

Mark; der Zinssatz beträgt 6,5. im Zo-
nenrandgebiet 5,5 und in Berlin 4,5

Prozent Bei Maschinen, Einrichtun-

gen und Beteiligungen wird eine
Laufzeit von zehn Jahren und bei
Bauinvestitionen von 15 Jahren ange-
geben. Tilgung erfolgt nach zwei Frei-

jahren in gleichen Halbjahresraten.

Darüber hinaus gewährt die La-
stenausgleichsbank Darlehen aus ei-

genen Mitteln für Investitionen zur
Existenzgründung, zur Existenzsi-

cherung von Nachwuchskräften der
gewerblichen Wirtschaft (Ergän-
zungsprogramm I) sowie von Spät-
aussiedlern und anderen Spätberech-
tigten (Ergänzungsprogramm II).

Auch Zuschuß zu den
Kosten einer Beratung

Beim Frganz»ngsprriffTamffl I liegt

der Höchstbetrag bei 300 000 Mark,
der Zinssatz bei 6,75 Prozent, die Aus-

zahlung bei 96 Prozent und die Lauf-

zeit bei zehn Jahren bei zwei tilgungs-

freien Jahren. Im Ergänzungspro-
gramrn H ist ein Höchstbetrag von
200 000 Mark, ein Zinssatz von sechs

Prozent, eine Auszahlung von hun-

dert Prozent und eine Laufreit von
zwölf Jahren bei zwei tilgungsfreien

Jahren vorgesehen.

Bankkredite oder Darlehen aus öf-

fentlichen Förderprogrammen - Aus-
nahme ist die F-i ganlcapitalhilfe -
müssen abgesicheit werden. Reichen

die banküblichen Sicherheiten nicht

aus, dann kann der Existenzgründer

eine Bürgschaft bei einer Kreditga-

rantiegemeinschaft beantragen. Kre-

ditgarantiegemeinschaften sind

SelbstMfeemrichtungen der Wirt-

schaft, die von Bund und Ländern
durch Rückbürgschaften und durch
Haftungsfondsdarlehen des ERP-
Sondervermögens gefördert werden.

Verbürgt werden Darlehen, mit de-

nen Betriebsgründungen, Geschäfts-

übernahmen, der Erwerb von Ge-

schäftsanteilen und Betriebsmittel in

begrenztem Umfang finanziert wer-

den. Die Bürgschaften decken bis zu
80 Prozent des Kreditbetrages ab. Die
Laufreit der Ausfellbürgschaften darf

15, bei Finanzierung baulicher Maß-
nahmen 23 Jahre nicht übersteigen.

Die Existenzgründung von freien

Berufen erleichtert der Bund durch

das von der Lastenausgleichsbank

durchgeführte Programm „Bürg-

schaften für Kredite von Kreditinsti-

tuten an Angehörige freier Berufe“.

Verbürgt werden Darlehen zur Finan-

zierung von Investitionen, Übernah-

me bestehender Praxen und von Be-

triebsmitteln in angemessenem Rah-

men. Die nachträgliche Verbürgung
bereits gewährter Darlehen ist ausge-

schlossen. Die Laufzeit betragt bis zu

zwölf! bei Bauinvestitionen bis zu 15

Jahre. Die Bürgschaften decken ma-
ximal 80 Prozent eines Ausfalles an
Kapital, Zinsen und Kosten der

Rechtsverfolgung ab.

Wer sich selbständig machen will,

kann einen Zuschuß zu den Kosten
einer Beratung vor der Existenzgrün-

dung erhalten. Die Auswahl des Bera-

ters ist dem Antragsteller überlassen.

Zu den Beratungskosten gehören ne-

ben dem Honorar auch die Auslagen
und Reisekosten des Beraters. Der
Bundeszuschuß beträgt 60 Prozent

der Kosten, höchstens jedoch 2500

Mark. Beratungen durch Berater der
Handwerkskammern und Landesin-
nungsverbände können gebührenfrei

in Anspruch genommen werden. Der
Bund tragt etwa die Hälfte der Ko-
sten. Die fjnanziriifr Eigenleistung

erbringt die Handwerksorganisation.

Daneben fördert der Bund die allge-

meine Beratung über alle wirtschaft-

lichen, organisatorischen und techni-

schen Probleme der Untemehmens-
führung (Existenzaufbauberatung),

und zwar innerhalb von zwei Jahren

nach der Existenzgründung.

Nach einer Untersuchung der Uni-
versität Köln sind die häufigsten Feh-
ler: zu geringekaufmännische Kennt-
nisse, zu geringes Eigenkapital und
andere Finanzierungsschwäcben,
fehlerhafte Buchführung und man-
gelnder geschäftlicher Durchblick,

ungenaue Kalkulation, veraltete tech-

nische Ausrüstung, unzureichende
Planung, zu üppige Geldentnahme
des Jungunternehmers, zu hohe Ver-

waltungskosten, ungeeignete Mitar-

beiter, Finanzierung langfristiger

Verbindlichkeiten mit kurzfristigen

Krediten, Fehleinschätzung der

Marktentwicklung, Organisationsfeh-

ler bei raschemWachstum desjungen
Unternehmens.

HANS-JÜRGENMAHNKE
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Großstadt mit Platzvorteil und FIF
WR. Frankfurt

Ein guter Rat ist die wohl unent-

behrliche Voraussetzung für unter-

nehmerischen Erfolg, wenn es um
Betriebs-Neugründung oder Umstel-

lung auf neue Technologien geht.

Frankfurt hat ein Innovations-Förde-

rungs-Programm für kleine und mitt-

lere Unternehmen aufgelegt, das ne-

ben Zinszuschüssen zu Innovations-

krediten vor allem eine Beteiligung

an den Kosten für Beratungsleistun-

gen vorsieht „FIF“ ist dieAbkürzung

dieses Programms. Es wurde in enger

Abstimmung mit Frankfurter Kredit-

instituten, der Kreditanstalt für Wie-

deraufbau, der Industrie- und Han-
delskammer und der Handwerks-
kammer Rhein-Main entwickelt und
richtet sich vor allem an kleine und
mittlere Unternehmen, die sich zum
Beispiel im Frankfurter Stadtgebiet

ansiedeln wollen. Das Amt für Wirt-

schaftsförderung weist in diesem Zu-

sammenhang auch aufdie Attraktivi-

tät des Platzvorteils hin.
FOTO' DIE WELT

Kreativität und Initiative -diese
untomphmgrjgrhCT Tugenden

sind der Motor der Wirtschaft und

des Aufschwungs, Kese ."Egen- ,

schäften muß -der;Unternehmet als.,

wichtigstes Kapital bei einer Neu-

gründung sein» Finna mitbiingen.

Dies kannihm niemand abnehmen,
dies kann nicht gefördert werden -

erst recht nicht von staatlichen Stel-

len. Wirtschaft ist in ersterLinie das

Ergebnis der individuellen Tätig-

keit, die öffentliche Hand soDte.da-

bei nur die aHembtwendigsten Hil-

festellungen anbieten.
t

Natürlich könnte es auch »funk-
tionieren, wie die Wirtschaftsjunio-'

ren NRW, das sind die bei den Indu-

strie- und Handelskammern des

Landes Nordrhein-Westfalen organi-

sierten jungen Unternehmer und
Führungskrifte, in diesem Jahr als

Ohne
Gießkanne

Aprüscherz formulierten: „Subven-

tionen für alle“. Dann wäre der Un-

ternehmer am erfolgreichsten, dem
es gelingt, die meisten Subventio-

nen zu ergattern, argumentierte der
Verband. Und Arbeitsplätzewürden
reichlich geschaffen -in der staatli-

chen Subventionsbürokratie und
für gewiefte Subventionsberater.

Aber so würde es sicherlich nicht

funktionieren, denn Untersuchun-

gen haben als Ergebnis gezeigt, daß
Subventionen fürunternehmerische
Entscheidungen keine Tnitialzun-

dungen sind. Die Mehrheit der Sub-

ventionsempSnger würden ihre be-

trieblichen Vorhaben auch ohne öf-

fentliche Hilfe durchziehen. Staatli-

che Wirtschaftsförderung kann also

nicht nach dem Gießkannenprinzip,

das die Wohltaten gleichmäßig über

aRe Wirtschaftsteilnehmer verteilt,

geleistet werden, sondern muß sich

den Problemfällen zuwenden oder

den Boden vorbereiten für Wagnis,

moderne Technologien zu erfor-

schen und anzuwenden. Wirt-

schaftsförderung bleibt in der Dis-

kussion und muß den geänderten

Rahmenbedingungen angepaßt wer-
den. Dazu gehört auch das Stich-

wort Nord-Süd-GeSlle, über das

viel geredet wird, von dem aber nie-

mand so recht weiß, ob und in wel-

cher Form es eigentlich existiert.

Wirtschafeförderung bleibt weiter

eine Aufgabe, denn Probleme in der

deutschen Wirtschaft gibt.es noch
zahlreiche. (E.W.)

SCHLESWIG-HOLSTEIN / Konflikte mit den Nachbarn im Süden

Das „Klima" reizt zum Umzug
\\T irtschaftspolitik in Schleswig-

VV Holstein muß von der Grund-

tatsache aiisgehen, daß das nördlich-
’

ste Bundesländern marktfernes Land
mit relativ geringer Bevölkerung ist

Sie muß ferner berücksichtigen, daß

die Pfeiler der Wirtschaft die Land-

wirtschaft, der Fremdenverkehr und

der Schiffbau mit einer breiten Zulie-

ferindustrie sind. Vor diesem Hinter-

grund hat die Aufgabe der Landesre-

gierung stets geheißen, .die Palette t

der Bgs^h5ffigimggmQ|^i <'bkdten zu

verbreitern, einseitige industrielle

Abhängigkeiten zu lockern, den An- -

Schluß an technologische Entwick-

lungen nicht zu verlieröl und die vor-

handene IndustriestruMur zu för-

dern.

Auf dem Weg zu neuen, verbesser-

ten Strukturen über Wirtschaftsfor-

derung und Industrieansiedlung hat

Schleswig-Holstein in den vergange-

nen Jahren erhebliche Fortschritte

erzielt Das Land hat neue Standorte

für kräftige mittelständische Indu-

strieuntemehmen aus den verschie-

densten Branchen geschaffen, neue

Akzente in den Bemühungen um

Ausbildungsplätze gesetzt und Indu-

Btrieschwerpunkte wie etwa an der

Efomündimg bei Brunsbüttel aufge-

baut, um der hohen Arbeitslosigkeit

an der Westküste zu begegnen.

In der Ansiedluagspolitik des
Lan-

des spielt seit gut zwölf Jahren die

landeseigene, rechtlich verselbstän-

digte Wirtsctoftsf&nderungsg^“
-

schaftwhH Schleswig-Holstein, Kid»

eine zentrale Rolle. Die Mee zu einer

-* solchen Gesellschaft hatte der mzwi-
T

sehen in den Ruhestand getretene

- Staatssekretär Hans Nebel Nur eine

das pn» Tjnd abdeckende Gesell-

schaft seitn der Lage, ansiedlungs-

wüligen Unternehmen einenGesamt-

überblick nnd maßgeschneiderte Lo-

sungen für Industrievorhaben zu bie-

ten, meinte Nebel damals. Ansied-

lungspolitik setze umfassenden Ser-

vice voraus und habe neben finanziel-

len Aspekten vor allem eine persönli-

che Komponente.

Nach diesem Motto hat die Schles-

wig-Holsteinische Förderungsgesell-

schaft in den vergangenen Jahren
rund 350 überwiegend mittelständi-

sche Unternehmen in Schleswig-Hol-

stein angesiedelt Die Gründung der
neuen Firmen war mit Investitionen

von rund 1 ,7 Milliarden Mark nnd der

Schaffung von etwa 12 700 Arbeits-

plätzen verbunden.

Angedlungswülige Unternehmen
spürt die Fördemngsgesel Ischatt au£

indem fest 30 000 produzierende Be-

triebe im Bundesgebiet angeschrie-

ben und umfassend informiert wer-

den. Dabei gerät das Land Schles-

wig-Holstein nicht selten in Konflikte

mit den angrenzenden Nachbarlän-

dern Niedersachsen und Hamburg.

Vor afiow die Hansestadt hat oft be-

klagt, daß Schleswig-Holstein mit

versteckten Subventionen Unterneh-

men aus den Stadtgrenzen ins Um-

land locke. Diese Klagen sind ver-

ständlich. Immerhin stammen fest

die Hälfte aller nach Schleswig-Hol-

stein umgesiedelten Betriebe aus

Hamburger Baum. Sie haben

sich unmittelbar vor den Grenzen der

Stadt auf schleswig-holsteinischem

Gebiet niedergelassen.

Die intensive finanzielle Förderung

von ansiedlungsbereiten Unterneh-

men ist sicherem wichtigerPunktfür

den Erfolg der schleswig-holsteini-

schen Struktiirpolitik. Neben den

Prarawavspielt aber auch das „Klima“

eine entscheidende Rolle mit Die un-

bürokratisch und professionell gelei-

stete Unterstützung von Land und

Gemeinden, der kurze Draht zu den-

entscheidenden Instanzen hat viele

Unternehmen zum Standortwechsel

animiert

Investitionen zur Errichtung neuer
Industriewerke, zur Erweiterung und
Umrüstung bestehender Betriebe so-

wie Rationalisierungen werden in

Schleswig-Holstein sowohl vom
nd als auch vom Land gefördert

Einmal werden strukturverbessernde

Investitionen des verarbeitenden Ge-
werbes und des Fremdenverkehrs in

förderungswürdigen Gebieten mit
Mitteln aus der Gemeinschaftsaufga-

be „Verbesserung der regionalen

Wirtschaftsstruktur
1
* bezuschußt Als

förderungswürdig gelten das gesamte
Zonenrandgebiet und die Kreise

Nordfriesland, Dithmarschen und
Steinburg. Die Förderung umfaßt ei-

ne steuerfreie Investitionszulage so-

wie weitere nach regionalen Prioritä-

ten gestaffelte Zuschüsse.

1

Dieses Bundesprogramm wird er-

gänzt durch Landesprogramme. So
gibt es Investitions- und Zinszu-

schüsse in Gebieten, wo die Kriterien

der Gemeinschaftsaufgabe nicht er-

füllt werden. Es bestehen ferner ein

Mittelstandsfördemn^prograinm

und Hilfen bei der Gründung selb-

ständiger Existenzen. Steuerliche

Vergünstigungen in Form hoherSon-

derabschreibungen bietet schließlich

das Zonenrandförderungsgesetz.

Läßt man die Grundstückskosten

einmal ohne Berücksichtigung, die

im Land Schleswig-Holstein naturge-

mäß niedriger sind als im Ballungsge-

biet Hamburg, kann der Anteil der

Ffoansderungshüfen in Schleswig-

Holstein biszu25ProzentdaInvesti-

tionskosten erreichen. Weder mitden
finanziellen Hilfestellungen noch mit

dem „Klima" kann der Stadtstaat

Hamburg mithalten. JANBRECH

Bn Unternehmer aus Morddeutechland Sei" Gesprächspartner bei der Bayerischen Vereinsbank
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München. Man denkt an Biergärten,
" /ff Olympiagelände und Opemfestspiele.

,
V :• München, das ist aber auch ein „Silicon

Y-'r 's' Valley" der Bundesrepublik. Mit Standort-

< A vorteilen, die gerade neue Technologien

V. anziehen: hochqualifizierte Arbeitskräfte.

Hochschulen und Forschungseinrichtungen,

eine interessante Wirtschaftsstruktur und nicht

zuletzt Lebensqualität. Ganz gleich, ob Sie sich*
privatoder unternehmerisch für Bayern und speziell den
Wirtschafteraum München interessieren, als große

Kredit- und Hypothekenbank haben wir eine Menge zu

bieten.
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BAYERN / 92 Prozent der Doppeihaushalt-Mitte! zur Förderung von Investitionen und der Wirtschaftsförderung

Das Zauberwort heißt „Ordnungspolitik“

M it Neid blicken die meisten

Bundesbürger auf die ver-

gleichsweise gute Wirtschaftsent-

wicklung im Freistaat Bayern. Aus

dem einst klassischen Agrarland ist

in 30 Jahren eine Region geworden,

in der insbesondere zukunftsträchti-

ge Industrien angesiedelt sind. Das

Scnlagwort vom Nord-Süd-Gefalle

hat sich langst ins Gegenteil umge-

kehrt Der Grund dieser dynami-

schen Entwicklung: Das CSU-regier-

te Land zog und lockt noch immer
Unternehmen mit umfangreichen

Förderungsprogrammen an.

Ein überdurchschnittliches Wachs-

tum in guten Jahren und mehr Wider-

standskraft in schwierigen Zeiten ha-

ben dazu beigetragen, daß Bayern

heute einen Spitzenplatz unter den

Bunesländem einnimmt So lag das

Wachstum der realen wirtschaftli-

chen Gesamtleistung 1984 mit 3,3

Prozent wie in den vergangenen Jah-

ren über dem der Bundesrepbulik

mit 2,6 Prozent Produktion (plus 5,1

Prozent in Bayern gegenüber 3,3 Pro-

zent im Bund}, Umsatz und Ausfuhr

nahmen kräftiger als im Bundes-

durchschnitt zu. Auch in der Arbeits-

marktbüanz schneidet der Freistaat

mit einer Arbeitslosenquote von 7,8

Prozent im Jahresdurchschnitt gün-

stiger ab (Bun± 9,1).

Zugpferd der wirtschaftlichen Auf-

hoUagd war und ist die Industrielli-

sierung, die erst nach dem Zweiten

Weltkrieg richtig in Gang kam. Mit
dem Vorteil des Spätentwicklers ent-

schied sich Bayern für die sauberen

und wachstumsorientierten, hoch-

technisierten Branchen wie Elektro-

nik, Maschinenbau, Luft- und Raum-
fahrt sowie Bereiche der theoreti-

schen und angewandten Forschung.

Früh- und rechtzeitig hatte man er-

kannt, wie es der bayrische Wirt-

schaftsminister Anton Jaumann for-

muliert „Es gibt nur einen Weg zur

Sicherung der Zukunft: Wir müssen
uns mit dem Strukturwandel verbün-

den.“

Diese aktive und vorwärtstreiben-

de Wirtschaftspolitik machten es dem
Land möglich, notwendige und teil-

weise recht drastische Kapazitäts-

anpassungen einzelner Finnen und
Branchen relativ gut zu verdauen.

Ohne beträchtliche finanzielle staat-

liche Hilfen ist diese Politik aller-

dings nicht denkbar: Im Rahmen der

regionalen WirtscbaftsfÖrderung wur-

den allein von 1975 bis heute in struk-

turschwachen Gebieten in 10 555 Fal-

len mit Zuschüssen und Darlehen

von zusammen 5,5 Milliarden Mark
Investitionen in Höhe von 20,1 Milli-

arden Mark mitfinanzierL

Schäftung neuer und der Sicherung

bestehender Arbeitsplätze in struk-

turschwachen Gebieten im Rahmen

der Regionalpolitik. In die Mittel-

standsforderung fließen fast 190 Mil-

lionen Mark. Das Schwergewicht der

neuen Maßnahmen soll in der Förde-

rung einer anwendungsorientierten

Weiterentwicklung der Mikroelektro-

nik, in der Berufsausbildung und der

Irmovationsförderang liegen.

fern in Wackersdorf könnte eines der
Zukunft sein.

Alle diese Hilfen werden in Bayern
unter dem Zauberwort „Ordnungspo-
litik“ zusammengefaßt Der Begriff
„Subvention“ wird stets energisch
zurückgewieseiL

Der Staat gewährt nur
Hilfe zur Selbsthilfe

Neben diesen beiden Hauptpro-
grammen gibt es eine Vielzahl ver-

schiedenster Finan^ipningshilfen,
Genannt sei nur ein Maikteinfuh-
nmgsprogramm für neue Produkte

und Verfahren, das kleinen Betrieben

helfen soll, die großen Schwierigkei-

ten in der Phase zwischen Entwick-

lung und Produktionsaufoahme zu

überwinden. Die Angebote sind so
vielseitig, daß East jedes Unterneh-
men unter gegebenen Voraussetzun-

gen in den Genuß staatlicher Hilfe

kommen kann.

Millionenbetrage für

strukturschwache Gebiete

Zudem wurden in der Mittelstands-

förderung von 1975 bis 1984 57 530

Darlehen mit einer Summe von 4,46

Milliarden Mark ausgereicht.

Beachtlich sind auch die Mittel im
neuen Doppelhaushalt 1985/86: 92

Prozent aller Gelder dienen zur For-

derung von Investitionen und,, der

sonstigen Wirtschaftsforderung. Über
die Hälfte derGesamtmittel von 913,5

Millionen Mark dienen dabei der

Weitgehend kommen alle Gelder,

die der Freistaat zur Förderung der

Industrie aufwendet, mittelständi-

schen Unternehmen zugute. Den-
noch ist die bayerische Industriepoli-

tik auch darauf bedacht, in der „Pro-

vinz“ großindustrieHe Fixpunkte zu
schaffen, die mit ihrem Multiplikator-

effekt einen kräftigen Schub zusätz-

licher Kaufkraft schaffen. Dies vor

dem Hintergrund der Überlegung,

daß dann der Mittelstand von alleine

kommt Beste Beispiele dafür sind

die BMW-Werke in Dingolfmg und
Regensburg; die geplante Wiederauf-

bereitungsanlage für Kembrennstof-

Staatliche Unterstützungen, so der
bayerische Wirtschaftsminister Jau-
mann, dürfen marktwirtschaftliche

Mechanismen nicht stören, sondern
nur gewährt werden, um Ungleichge-
wichte zu beseitigen,um einen Struk-
turwandel bewältigen zu helfen und
um soziale Harten auszugleichen. Der
Staat kann und darf den Unterneh-
men nicht ihr Risiko abnehmen oder
unternehmerische Entscheidungen
verdrängen; er ist kein Rückversiche-

rer, sondern gewährt nur Hilfe zur

Selbsthilfe.

Äße innovationsmtensiven Bran-

chen, die für eine Produktionsauf-

nahme gewonnen werden konnten,
suchten und fanden die Nahe zu For-

schungsinstituten, Technischen
Hochschulen und anderen Einrich-

tungen, deren Kontakte sie brauchen.

Damit entstand gleichzeitig ein Re-
servoir an Intelligenz, aus dem. die

Unternehmen sich ausrüsten können.
Es ist daher kein Wunder, wenn die

Forschungsmittel des Bundes zu sie-

ben Prozent nach Niedersachsen,
aber zu 20 Prozent nach Bayern (etwa

ebensoviel wie Baden-Württemberg)
fließen. ULRIKEHEMER

NÄDERSACHSEN / Neuorientierung auf
zukunftstrachtige Bere^he

Maßnahmen sind „Pflichtübungen“
E:

YJLTirtschaftsfordemng ist längst

VY- nicht mehr gleichbedeutend

mit derVergabe öffentlicherMittelan

siedlungswillige Unternehmen. Die

Zielraume sind breiter geworden und
dauerhafter angelegt Dies gilt längst

auch für Niedersachsen, einem Bun-
desland, dessen wirtschaftliche Ent-

wicklung sicher nicht unterdem gün-

stigen Stern steht Nicht zuletzt die

bitteren Erfahrungen der vergange-

nen Jahre haben bewirkt, daß vieles,

was einst Wiitschaftsfordenmg aus-

machte, in Frage gestellt wird. Die
Landesregierung spricht nurnoch be-

dingt von Wirtschaftsförderung; viel-

mehr ist von Sturkturpolitik als dem
übergeordneten Begriffdie Rede.

Die Bemühungen um eine Verbes-
serung der Strukturen haben die Ab*
kehr von der fiächendcckendci För-

derung bewirkt Das „Gießkannen-
Prinzip“, nach dem gleichmäßigüber
das gesamte hinweg öffentliche

Mittel verteilt werden, wird konse-

quent zu Ende gebracht

Noch bis vor kurzem kamen die

meisten der vorhandenen Förderin-

strumente vor allem der gewerbli-

chen Wirtschaft zugute. Die als zu-

kunftsträchtig geltenden Gebiete
Forschung, Entwicklungund Wissen-
schaft blieben lange Zeit weitgehend
unberücksichtigt dies wiederum
führte gegenüber anderen Bundes-
ländern zu einem Defizit Inzwischen
ist einiges in Gang gesetzt worden.
Hierzu zählt die Neuorientiening auf

zukunftsträchtige Felder wie Infor-

mationstechnik, Umweftschutztech-
nik, Bio-Techniken, Werkstoff- und
Oberflacbentechnik, Meß- undRegel-
technik oder moderne Technik.

experimentelle Endokrinologie. Auf

einen guten Weg gebracht wurde

njitüerwefle das „Kontinentale Tief-

bohrprogramin“, für das die Universi-

tät Göttingen verantwortlich zeich-

net, das Institut für angewandte Mi-

kroelektronik und das für Lebensmrt-

tfift
onhnflr Erhebliche Struktur- und

regionalpolitische Bedeutung mißt

Hannover den neuen Informations-

und 'Kommunikationstechniken zu.

Tfrfcljirtpg Zieh Wettbewerbsfähigkeit

der Unternehmen stärken, periphere

Räume entbinden, andere Standorte

aufwerten.

Als ein „besonders angemessercs

Mittel der Wirtschaftsförderang“ be-

wertet die Landesregierung den Aus-

bau der Inftastruktur. Einen Nach-

holbedarf gibt es aufdem Gebiet der

Verkehrsanbindung. Das Emaand
und der.ostfriesische Raum, das Un-

terelbe-Gebiet und die Region Wolfs-

burg sind zu spät in die Überlegun-

gen um einenAnschluß an das Auto-

bahnnetz einbezogen worden.

Erfolgsmeldungen sind

noch Mangelware
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Montabaur — Ihr Gewerbestandort im Westerwald!
Die Kreisstadt Montabaur (12000 Einwohner), MitteIzentrum des Weslerwaldes mit einem
Einzugsbereich von ca. 85000 Einwohnern bietet wichtige Vorteile:

• Baugmndstücke in erschlossenen Gewerbegebielen zu niedrigen Preisen in verschie-

denen Größen und topografisch günstiger Lage

• gute Verkehrsanbindung zu den Ballungsräumen Rhein/Main — Ruhrgebiet/Köln durch:
- unmittelbaren Anschluß an die BAB A 3 Köln - Frankfurt. A 48 Montabaur - Trier,

die B 49 und B 255
- direkte Anbindung an das Schienennetz der Deutschen Bundesbahn ist möglich

sehr gutes Angebot an qualifizierten Arbeitskräften

• alte Schularten am Ort

• reichhaltige Erholungs- und Freizeitangebote in waldreicher Umgebung
• hoher Wohnwert und vielfältiges Angebot an Bauplätzen

Fordern Sie den ausführlichen Prospekt an.

Verbandsgemeindeverwaltungs^/5430 Montabaur • Rathaus -Tel.02602/126-0

Wirtschaftsnahe

Institute gegründet

Im Rahmen des 1980 verabschiede-

ten Forschungs- und Technologiepro-
gramms der Landesregierung wur-

den mehrere wirtschaftsnahe Institu-

te ins Leben gerufen: Frauenhofer-In-

stitut für Toxikologie und Aerosolfor-

schung, Niedersächsisches Institut

für Radioökologie, Institut für Fem-
wärmeforschung und Institut für

Kautschuktechnologie.

Erheblich ausgebaut wurden
gleichzeitig andere Einrichtungen

wie: Gesellschaft für Biotechnologi-

scheForschung. InstitutfürErdölfor-

schung und Max-Planck-Institut für

Weitere Bestandteile der neufbr-

mnliprtpn StniktuTpolitik sind die

stärkere Verzahnung von Wirtschaft

und Wissenschaft, die Einrichtung

von Technologieparks, die Nutzung
gphnriW Verkebrssysteme und eine

bessere Anbindung des überregiona-

len Verkehrs. Bei aU dem ist zu be-

denken, zusätzliche finanzielle

MH*gi nicht zur Verfügung stehen.

Das bedeutet, daß vorhandene För-

derprogramme anders eingesetzt, der

Etat also umgeschichtet werden muß.

Weit fortgeschritten sind die Tecb-

nobgiepark-Projekte, in denen neue

Unternehmen angesiedelt werden,

die innovative Ideen in die Praxis

Umsetzen. In Syke bei Bremen und in

Hannover sind solche Gründerzen-

tren bereits eingeweiht worden. Ver-

gleichbare Einrichtungen entstehen
in Hildesheim, Braunschweig und
Buxtehude. Damit soll's dann aber

auch genug sein.

Verstärkte Bemühungen gelten der

Inanspruchnahme von Bundesmit-

teln für den Bereich Forschung und
Entwicklung. Bislang hat die För-

derpolitik des Bundes die regionale

Entwicklung eher konterkariert Die

Länder, die bereits über starke Akti-

vitätenim F+E-Bereich verfügten, er-

hielten die meisten Mittel An den
Forschungsausgaben desBMFT zum
Beispiel war Niedersachsen 1982 le-

diglich mit 6,7 Prozent beteiligt An-
gestrebte Quote: 11,5 Prozent

Günstiger stellt sich die Position

des Landes bei der Vergabe von Mit-

teln der Gemeinschaftsaufgabe dar.

Im Rahmen derWirtschaftsförderung
entfielen auf Niedersachsen von 1972

bis 1983 mit knapp 1,46 Milliarden

Mark 20 Prozent dieser Mittel die zur

Hälfte vom Bund aufgebracht wer-

den. Gegenwärtig errechnet sich ein

Anteil von 24 Prozent

Kontinuierlich ausgebaut und ver-

bessert wurde in Niedersachsen die

wirtschaftliche Infrastruktur. Im
Rahmen der Gemeins«riiaftsau£gabe

„Verbesserung der regionalen Wirt-

schaftetrufctuf* winden zwischen

1972 und 1983 Investitionen in Höhe
von rund zwei MUtianden Mark mit

792 Millionen Mark gefördert Hinzu

kommt das Landesforderprogramm,

aus dem allem von 1980 bis 1983 rund

115 Millionen Mark geflossen sind.

Die Konzentration der Landesre-

gierung auf die Schaffung strukturel-

ler Rahmenbedingungen bedeutet

aber beileibe nicht eine Vernachlässi-

gung einzelner Ansiedlungsprojekte.

Zwar and spektakuläre Erfolgsrael-

dungen Mangelware. Das Beispiel deJP -

Stuttgarter Bosch-Gruppe, die in

Salzgitter mit Investitionen von 100

Millionen Mark ein Werk für elektro-

nische Kfz-Steuergeräte errichtet und
650 neue Arbeitsplätze schafft, zeigt

aber, daß Chancen durchaus noch
vorhanden sind Ähnliches gilt für

den amerikanischen Halbleiter-Her-

steller LSI, der Verhandlungen über

die Errichtung eines Werks mit 250

Beschäftigten in Braunschweig führt

Erfolge dieser Art dürfen indes

nicht darüber hinwegtauschen, daß
Industrieanstediung nach herkömm-
lichem Muster die Ausnahme ist

Stattdessen überwiegen nach wie vor

Fälle, in Hgnon das helfend ein-

springen muß, wenn Firmen in

Schwierigkeiten geraten sind

DerHinweis, daß auch die Rettung

von Arbeitsplätzen und die Bestands-

erhaltung ansässiger Unternehmen
Wirtschaftsförderung ausmacht, ist

kein Sarkasmus. Hilfsmaßnahmen

der öffentlichen Hände gehören viel-

mehr zu gängigen Pflichtübungen.

PETER BLASS
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Schaffen Sie sich eine Erste Adresse in Hannover:

IEWERBEPARK AM MESSEGEL A NDE. Unmittelbar gegenüber dem
hannoverschen Messeoelände wird dieses neue Gewerbeae bi et mit einer Größe
von etwa 54 ha entwickelt, das sich zu recht mit dem Namen „Park'

1

schmückt.
Freiräume und Grünschneisen unterstreich en die landschaftliche Qualität d es

Raumes und die Attraktivität der Gewerbefl ächen. ‘

Nutzen Sie die Laaevorteile der Hannover-Messe „a uf der ande-
ren Straßenseite“. Vom Messeschnellwea. einem Tei l des Stad tauto bahnsvstems.
sma es nur eili oaar Meter ms ins laeweroeueuiet.

r _ _ .

Cs stehen Gewerbeflächen ab ca 2000 m2 zur Verfüauno. Lassen

I 11 _
\fWrr bieten Ihnen den Service aus einer

Hand! Zu unserem Leistunasanaebot aehören eine

umfassende Beratuna und Betreuuna nicht nur in der

Ansiedlunosohase. sondern auch danach.

J1
iiuf Wunsch senden wir Ihnen aern M
diese ausführliche Präsentations- -.mS

b roschüre. schreiben Sie bitte an die .Jgg

Bitte besuchen

Sie uns:

Ha nnover-Messe

informatiofts- :

Centrum, -

EG. Stand 215

.and eshauotstadt Hannover.

Wirtschaftsdezernat

Postfa ch 125. D-3Q0Q Hannove_r 1

Oder rufen Sie einfach an, _ 2^*5^

GS OFFENBACH AM MAIN
• Günstige Lage

Anschluß an die Autobahnen Köln-Frankfurt-Würzburg, Hannover-Frankfurt-Basel, Offenbach-Darmstadt. Zum Flughafen
Rhein-Main Direktbus-Verbindung. Gut ausgebauter Mainhafen. Stadteigene Industriebahn.

• Wirtschaftsstruktur
Beschäftigte insgesamt rund 60000. Wichtigste Industriebranchen (nach Beschäftigten): Maschinenbau (7900), chemische
Industrie (2600), Lederwaren und Schuhindustrie (2800) sowie Elektroindustrie (6000).

• Ansiedlungsmöglichkeiten
Büroflächen sowie öffentliche und private Grundstücke in verkehrsgünstiger Lage bis 60 000 m1 für entwicklungsfähige Betriebe
des Dienstleistungssektors und des verarbeitenden Gewerbes

wirtschaftsfArderunc
Offenbach am Main - Rathaus • 6050 Offenbach am Main * Tel. O 69 / 80 65 ~ 21 20

Industriestandort
WESTERBURG/Westerwald
Erschlossenes Industriegelände veräußert die

StadtWesterburg, zurAnsiedlung zusätzlicher Industrie-
und Gewerbebetriebe, zu einem m2-Preis von 2 DM.

Die Erschließungsbeitrage liegen wegen staatlicher Bezuschussung an der
untersten Grenze. Investitionen produzierender Unternehmen werden mit
15 v.H. aus GA-Mitte(n bezuschußt
Verkehrsgünstige Lage im Zentrum des höheren Wfesterwaldes. reizvolle Mittel-
gebirgsJandschaft. 80 ha großerSee in der Nähe, hoher Wohnwert alle Schulenam Oft Rufen Sie bitte an oder fordern Sie unseren ausführlichen Prospekt
Verbandsgemeindeverwaltung - 5438WESTERBURG
Telefon (02663) 8063

I hr zustan Ui g

e

r Berater des Proiektleams GEWER BEPAR K AM _

t

.

MESSEGELANDE ist Herr Eresan. Telefon (Ö5HI 168-2658.
‘ "

Informationen
über Anzeigen

in

Sonder-

veröffentlichungen
und

Dokumentationen
erhalten Sie bei:

DIE # WELT
Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Straße 36

2000 Hamburg 36

Telefon 0 40 / 3 47 41 11, 3 47 43 83, 3 4? 42 64

Bad Kreuznach
Ältestes Radonsolbad der Wen
Rd. 40 000 Einwohner, Kur-, Bade-
Industne-, Behörden- und Weinstadt,
in einem der schönsten und
abwechslungsreichsten deutschen
Landschaftsgebiete gelegen.

Verkehrsläge: Im Schnittpunkt der
Bundesstraßen 48 und 41

,
gute

Anschlüsse an Autobahnen, gerinqe
Entfernung zum Rhein-Main-
Flughafen, Bahnknotenpunkt und
Scnneilzugstatio n.

Kultur-, Bildungs- und
Freizeiteinrichtungen: Alle
Schulsysteme vorhanden
Theaterveranstaltungen und
Konzerte, zwei ausgebaute

b
.

ehe«te$ Frei- und

Re
M
Lni90lfP|atz, Golfplatz,

Reitanlagen, Tennisplätze.

Auskunft;

fS
0
!-?

30 Kreuznach,
Abt für Wirtschaftsförderuno
Telefon (08 71 ) 9 22 28

9 '

l
7
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OFFENBACH
^Die Zwillingsstadt am Main

Der Export ist Spitze
f^efragt nach einer ^

WELT • REPORT

betagt imäi emer Großstadt am
3S?
0 wohl automa-

tohaa^rte^Fraifcfurt- die an-
grenzende Großstadt Offenbar* wird
aiUnreeht so grrt wie nie genannt

Jr,2S?„?^ Stadt durch seine
l™OTiktur pradestmiert als Stand-
ort für Handel und Gewerbe, Produk-
te? und Verwaltung. Eine Anzahl un-

SäSsS2
a
5
hen

’ ihrer Er-
toßsfehigkeit genüge Areale sowie

•2LSSJT2 und Indu-
stnegelande beweisen, daß die Wirt-
sdaft die daraus resultierenden
CtemeowZert noch nicht ausrei-

Das vorrangige Ziel der Offenba-
cher Wirtschaftslorderung ist' ange-
sichts steigender Arbeitslosenzahlen

stagnierendem Ansiedlungspo-
tential dtp Rl^Tifinmn ..-J re _ __

, _ . iiÄcaweu uea
ortsansässigen Gewerbes gelegt So
konnten in den letzten Jahren unter
anderem viele Umsiedlungs- und Er-
weiterungswünsche von Offenbacher
Betrieben verwirklicht werden. Da-
mit konnte einem Abwandem von
Betrieben vorgebeugt werden. Trotz
stagnierendem Ansiedlungspotential

Solang es in Offenbach, von
1976 bis 1984 die Zahl der Arbeitsstät-
ten von 4900 auf über 6000 zu erhö-
hen. Die BeschäftigtenzaKl stieg im
gleichen Zeitraum von 57 000 auf
67 000.

Die Förderungsmöglichkeiten der
Offenbacher Wirtschaftsförderung
sind:

L Bereitstellung voD erschlossener
preisgünstiger Gewerbegrundstücke;
2. Finanzhilfen des Bundes »nd des
Landes Hessen sowie Finanzierung
aus ERP-Mitteln und
3. Betreuung und Beratung bei der
Realisierung von Ansdedlungs-, Er-
weitern!]gs- und Verlegungsvorha-
ben.

Der Rhein-Main-Flughafen liegt

nur wenige Autominuten von Offen-
bach entfernt und ist mit einer

Schnellbuslinie in 15 Minuten zu er-

reichen. Frankfurt und Offenbach ha-

ben außerdem ein verknüpftes Ver-
kehrsnetz. Es sind Zwillingsstädte,
wenn auch von unterschiedlicher

Große. Aber das „kleiner sein“ von
Offenbach ist der große Vorteil der
Bürgemähe, des leichteren Kontak-
tes mit vielen Betrieben der Wirt-

schaft.

Die hohe Exportquote zeigt, daß

Offenbacher Produkte in aller Welt
begehrt sind; die Offenbacher Leder-
warenmesse sorgt sogar für den Ruf
als „Modemetropole“. Sie ist auch ei-
ne Stadt der Industrie - jeder zweite
hat dort seinen Arbeitsplatz. Nicht
einzelne Großunternehmen bestim-
men das Büd, die Wrtschaftsstruktur
zeichnet sich durch eine große An-
zahl von Unternehmen verschiedens-
ter Prägung aus.

Mehr als 4500 Betriebsstätten aus
Industrie, Groß- und Einzelhandel,
Banken und Versicherungen, In- und
Exportfirmen, Dienstleistung?- und
Handwerksbetriebe beschäftigen
über 60 000 Menschen. Seit 1979 zeigt
sich dabei noch ein leichter Aufwärts-
trend.

Die Intemationalitat des Standor-
tes Offenbach zeigt sich recht deut-
lich bei der Industrie: 37 Prozent des
Umsatzes werden im Ausland erlöst

Damit liegt Offenbach im Export-
erfolg weit vor dem Durchschnitt
Hessens (26,4 Prozent) und der Bun-
desrepublik (24*2). Daran sind vor al-

lem Chemie und Maschinenbau mit
Exportquoten von 54 Prozent betei-

ligt Immer bedeutender werden die

Import-Umsätze in Mifliarden-Höhe
von Sinnen mit Sitz der Hauptver-
waltung in Offenbach.

Eine weitere wichtige Rolle im
Wirtschaftsleben spielt der Großhan-
del Bedeutende Gruppen sind dabei
der Großhandel mit Fahrzeugen, Ma-
schinen und technischem Bedarf mit
Textilien und Bekleidung, mit Bau-
stoffen sowie mit Nahrung und Ge-
nußmitteln. Der Einzelhandel profi-

tiert von der City-Funktion als Ober-

zentrum der ganzen Region. Eine

Fußgängerzone (mit Parkhäusern) ist

Kern der modernen Innenstadt mit
Einbindung alter Tradition.

Die Stadt Offenbach unterhält für

die Wirtschaft eigene Hafenanlagen;

der Industrieha&n hat Europanorm
CRhein-Main-Donau-Kanal ); der Ölha-

fen ist zentraler Versorgungspunkt

im Rhein-Main-Zentrum.

Bekannte Teüzahlungsbanfeen ha-

ben ihren zentralen Verwaltungssitz

in Offenbach.Auch große Bundesver-

waltungöl - Deutscher Wetterdienst,

Bundesmonopolverwaltung für

Branntwein - nutzen die zentrale

Großstadtlage im Grünen: Mehr als

35 Prozent des Stadtgebietes sind

Wälder. (WR.)

Die Crux heißt

Eigenkapital
Die beste Form der Wirtschafts-

forderung wäre, den Leuten,

die sich selbständig machen wollen,

in der Ansparphase einen steuerli-

chen Flankenschutz zu geben. Für

Rolf Müller (46). der 1982 den
Sprung in die Eigenständigkeit mit
der Gründung eines inzwischen mit
gutem Erfolg arbeitendöl

Foto-Service-Untemehmens in

Heilbronn wagte, ist es keine Frage,

daß in der Bildung einer ausrei-

chenden Figpnlcaprtalha-pi; die ei-

gentliche Crux steckt Unsere Steu-

ergesetze sprächen weitgehend da-

gegen, resümiert Müller seine Er-

fahrungen beim Hindemislauf
durch behördliche Instanzen und
Bankenrichtlinien.

„Die Banken gehen davon aus,

daß jemand, der sich selbständig

machen will, sich auch finanziell

darauf vorbereiten muß, indem er

Eigenkapital einzubringen in der

Lage ist 25 bis 30 Prozent Eigen-

kapital aufzubringen, ist schwer",

konstatiert Müller in einem Ge-

spräch mit der WELT. Denn wenn
man als Lohn- oder Gehaltsempfän-

ger arbeiteund nichts habe,wo man
etwas abschreiben könne, da könne
man seiner Ansicht nach nur
schwer sparen. Mehr Arbeit und
Leistung würden leider durch höhe-

re steuerliche Abschöpfung be-

straft

Auch Selfmademan Müller, ge-

lernter Organisations- und EDV-
Fachmann, stand anfangs praktisch

ohne Eigenkapital da. Immerhin
waren für den Erstan&ng seines

Unternehmens 130 000 Mark zu fi-

nanzieren. Ihm kam Tiigtatten, riafl

er ein Wohnhaus („mit der üblichen

Belastung“) gebaut hatte. Dieses

Haus habe man halt noch höher be-
lastet Müllen „Wenn das nicht ge-

wesen wäre, dann hätte ich wahr-

scheinlich kein Geld bekommen.“
So aber konnte pmp Bankfinanzie-

rung auf die Beine gestellt werden,

wobei die Bürgschaftsbank Hilfe-

stellung leistete.

Müller mußte ein Untemeh-
menskonzept vorlegen, das vom
Einzelhandelsverband und der In-

dustrie- und Handelskammer posi-

tiv beurteilt wurde und damit letzt-

lich auch die Bankinstanzen über-

zeugte. Die Skepsis freilich, die

dem Newcomer und Autodidakten
Müller in Anbetracht der allgemein

nicht gerade rosigen Verfassung

des Fotofachhandels entgegenge-

bracht wurde, mußte ausgeräumt
werden.

Er schaffte es mit einer Idee, die

sich von der Massenfotoverarbei-

tung durch Großlabore deutlich ab-

setzt. Indem Müller das sogenannte
Minilab-Konzept aufgriff!, sich also

moderne, elektronisch gesteuerte

Maschinen mit großer Flexibilität

und hoher Verarbeitungsqualität
anschaffte, peilte er zwei Endab-
nehmer-Zielgruppen an.

Anvisiert wird der gehobene
Amateurfotograf, der für gute Ver-
arbeitungsqualität auch gerne mehr
Geld anlegt, wie auch der Fachsek-

tor, also Werbefirmen, Fotografen.

„Fachqualität ist unsere Devise“,

sagt Müller, der neben seinem Färb-
foto-Stunden-Service auch ein Fo-

to-Atelier führt

Beides wurde zu Beginn dieses

Jahres zusammengefaßt unter der

Firmierung Müller Foto Service

GmbH, Heflbronn, mit insgesamt

fünf Beschäftigten. Müllen „Es ist

erstaunlich, wo überall fotografiert

wird. Jeder, der Blumentöpfe her-

stellt oder Glaswaren oderLokomo-
tiven - alle brauchen Archive, Vor-

lagen, Vertreterunterlagen. Hier ist

ein weites Feld für qualitativ hoch-

wertige Fotoarbeiten.“

Sein Unternehmen in der Heil-

bronner Innenstadt entwickelte

sich flott so daß er in der Zwischen-
zeit eine zweite Investitionsphase

anlaufen lassen konnte. An Filial-

gründungen denkt Müller nicht Er
ist der Meinung, daß es wichtig für

seine Firma sei, überschaubar zu
bleiben. Hierin sei er nicht zuletzt

auch durch negative Beispiele in

puncto SchnelUebigkeit bestärkt

worden.

Jeder, der ein Geschäft aufma-

chen wolle, solle ein in sich schlüs-

siges Konzept erarbeiten, bei dem
es wichtig sei, andere damit zu
überzeugen, lautet Müllers Er-

kenntnis. WERNERNETTZEL
j

EINBECK / Das Stadtbild bleibt erhalten

Kontraste zum Umfeld
B ereits im Mittelalter hatte Ein- Pelzveredelungswerk von euroi

beck als Hansestadt eine beacht, schem Ranftan« cciir ni»Marin tr..D beck als Hansestadt eine beacht-
liche wirtschaftliche Bedeutung. Das
Bier war schon zu jener Zeit das be-

kannteste Produkt dieser heute
30 000 Einwohner zählenden und 166

Quadratkilometer großen Stadt zwi-

schen Harz und Weser im Lemeberg-
land in Südniedersachsen. Die histo-

rische Altstadt mit den reich verzier-

ten Fachwerkhäusern, eine Fußgän-
gerzone und die angrenzenden Ge-
schäftsstraßen, malerische Gäßchen,
zahlreiche inmitten des Stadtgebietes
gelegene Grünbereiche und ruhige
Wohngebiete unterstreichen die Be-
uutung und prägen das Büd. Naher-
holung®- und Wandergebiete - Sol-

ling, Vogler, Ahlsburg, Kl fas, Hils -
liegen vor den Toren der Stadt

Den hoben Wohn-, Freizeit- und Er-
holungswert begründen auch die vor-

bildlichen Infiastniktureinrichtun-
gen. 17 Schulen aller Fachrichtungen
emsehlieBliph ainog technischen

Gymnasiums und 13 Kindertagesstät-

ten hat die Stadt zu bieten. Die nahe
Universitätsstadt Göttingen ist mit
öffentlichen Verkehrsmitteln rasch

zu erreichen.

Einbeck bietet als Standort für

Wlrtschaftsbetriebe optimale Voraus-
setzungen hinsichtlich der Absatz-
märkte, der Verkehrswege und der
Grundstückslage. Durch das Stadtge-

biet führt die Bundesbahnhaupt-
strecke Hannover-Frankfurt, und mit
der Autobahn Hamburg-Basel ist

Einbeck in zehn Kilometer Entfer-

nung durch einen Anschluß verbun-
den. Wegen der Zugehörigkeit zum
Zonenrandgebiet bestehen für die

Betriebe günstige Förderungspräfe-

renzen. Die Stadtwerke als Versor-

gungsuntemehmen für Erdgas,
Strom und Wasser bieten ihre Lei-

stungen zu deutlich unter dem
Durchschnitt der niedersächsischen

Energieversorger liegenden Preisen

an.

Alle diese Standortfaktoren haben
dazu geführt, daß Einbeck in den letz-

ten Jahrzehnten die wirtschaftliche

Bedeutung noch weiter ausbauen
konnte. Viele Produkte tragen jetzt

den Namen in alle Lande und weisen

die frühere Hansestadt als wirtschaft-

lichen Schwerpunkt aus.

Die Kleinwanzlebener Saatzucht

AG, ein Pflanzenzuchtbetrieb von
weltweiter Bedeutung, hat in Ein-

beck den Hauptsitz. Hier ist auch ein

Pelzveredelungswerk von europäi-

schem Rang ansässig. DieMerkur-Di.
rektwerbegesellschaft ist tätig im
Dienste der Wirtschaft, des Handels
und Gewerbes. Weithin bekannte Un-
ternehmen produzieren unter ande-

rem Küchen und Bad-Möbel, Teppi-

che, Webstoffe, Spezialpapiere und
Tapeten, Fahrräder, Zapfsäulen,

Pumpen und Rollenketten, Maschi-

nen und Geräte. Verschiedene Fahr-
zeugzulieferbetriebe haben ihren

Standort hier. Einbeck verfugt aber
auch über einen breitgefacherten

Handel und ein leistungsfähiges

Handwerk. Eines der größten und
bekanntesten Zizkusuntemehmen -

Barum - hat in Einbeck Sitz und Win-
terquartier.

12 500 Arbeitskräfte in 800 Be-

triebsstätten zählt diese Stadt Die
Stadtväter wissen, daß die Bestands-
pflege der ansässigen Betriebe die be-

ste Grundlage für die Werbung und
die Ansiedlung neuer Unternehmen
ist 230 Hektar Industrieflächen, der
größte Teil mit Gleisanschluß, sind
für die Neuansiedlungen ausgewie-
sen.

Der Fremdenverkehr hat in Ein-

beck in den letzten Jahren einen kräf-

tigen Aufschwung bekommen. Mit
den über 120 reich geschmückten
Fachwerkhäusern aus dem 16. Jahr-

hundert zahlt Einbeck zu den weni-

gen Städten, die den mittelalterlichen

Stadtkern bis in unsere Tage hinein

bewahren konnten.

Der historische Stadtbereich soll

auch für künftige Generationen erhal-

ten bleiben. Aus diesem Grunde wird
eine behutsame Stadtsanierung

durchgeführt Die Stadtbereiche sol-

len dabei in ihrer Struktur und bauli-

chen Gestaltung den veränderten Le-
bensverhältnissen unter Wahrung der
historischen Substanz angepaßt sein.

Ziel der Sanierung und Restaurie-

rung ist, die Innenstadt für alle Bür-

ger wohnlich und behaghch zu gestal-

ten. Mit besonderem Feingefühl sind

die Probleme derVezkehrsführung in

der Innenstadt zu lösen. Für die bis-

her erreichten Sanierungsziele hat

Einbeck aus Fachkreisen Anerken-

nung erhalten.

Wer in die alte Hansestadt kommt
stellt fest daß Einbeck sowohl eine

dynamische Industriestadt als auch

ein bevorzugter Erholungsort mit so-

lidem Image ist WR.

iäei
Investitionsl
biszu 20%.

P-: iß-

Investoren,
die sich die
kaufkräftig'
stenMärkte
Europas
erschließen
wollen,
finden
hier einen
Standort in
besonderer

Wir schicken Ihnen detaillierte

Standort-Informationen. Wir planen

für Sie und beraten Sie in allen

Fragen der Investitionsförderung.

Schreiben Sie uns. Oder rufen Sie

einfach unseren Stadtdirektor

- Herrn Dr. Hons-Herrmann Schröer -

an. Das ist seine Durchwahl:

02821/84205

Amt für
Würtschaftsforcterung
und Fremdenverkehr
Rathaus,4190 Kleve

GERINGERER
KAP1TATTURNST RF.I

2MIODM
INVESTITION”

Schleswig-Holstein macht

Unternehmerneh Angebot:

Sie werden nach Studium unseres
Angebotes wissen, warum durch
die Wahl des richtigen Investitions-

Standortes sich der Reingewinn
eines Unternehmens um 38%
erhöhen kann. Das ist um so
erstaunlicher, als dieses Ergebnis

mit erheblich weniger Eigenkapilaf
zu erreichen ist

Darum sollten Sie
unser Angebot gelesen haben.

Fordern Sie es an.

Wir antworten sofort.

WIKT5CHAFT5 FORDERUNGS-
GESELLSCHAFT

SOfifSWIC-HOLSTHN MßH

Coupon:
hitoflnanonssd
einen Slauw- u

BHM schicken Sie nW/uns kosiemos und umren»«flieh

hTtornianonsschrdl- WieSle»* ein« Invoslilionvor 0M?Mmh>n«i
einen SUmim- und Zineuoneil von DM 417 550 - in Schleswig.

Holstein erzielen können. («ctinen wir Ihnen hwr »er.

Intonnsi IOnasch rtfl DM 695 000.- geringen» hnmtBidienBi sei

emer InveetlUon von DM 2 Müuonen Mn Zonanrandgebict von
Schleswig -HoMetn. Und Baa bei geringerem Ertjenkaollalainwitz 1

Womwlloiwachnfl .STOP" Bevor Sie Ihre Bilanz ibgeben
Mutzen Siedle ertrsgeakihMgigen Steuern als Eigenmittel Nir

fnvastltttinm Wer sagen wrr Ihnen wie

Finsnzierungsinofietl DM 5 Millionen lur dai %
vMiMilOMM Gewert» j
Fuisnzwungsmode».DM2 Millionen I6rden iw- und 5
Exporthandel

Flnarwierungamodell Sc llnaiU'Oien SiO mii monSUicn
DM 4,67 per am sne < DDO-am Halle In Schto&eig MoOlmn
Und ui 10 Jahren genon ai>cs Ihnen

Finanziert!ngsroodefl

Für das Handwerk und non nnllelSiaftOikCnvn Handel

WirtschaftsföntorungsgesaUschaft Schleswig-Holstein mbH, Sophienblatt GO, 2300 KiaH,Tel.:{04 3t) 6 30 91

wohin
Betriebsverlegung
Neuplanung

Industriegebiet

LAHR
***>£>&

IN LAHR ZÄHLEN DIE FAKTEN!
DER OPTIMALE STANDORT IM GRENZNAHEN SÜD-

WESTEN BIETET

• 50 Hektar ebenes Industriegelände, davon ca. 30

Hektar voll erschlossen und sofort bebaubar

• ideale Verkehrslage an der Bundesautobahn Karlsru-

he-Basel, den Bundesstraßen 3, 38 und 415 und an

der Rheintalstrecke der Bundesbahn - jeweils mit

Direktanschluß zum Lehrer Industriegebiet

• zukunftssichere Strom-, Wasser- und Erdgasversor-

gung, genügend Arbetekräftereserven in einem gro-

ßen Einzugsbereich

• niedrige Grundstücks- und Erschließungskosten,

günstige Förderungsmöglichkeiten im Landesförde-

rungsgebiet Oberrhein-Schwarzwald

• hohen Wohn- und Freizeitwert durch die Lage in

einer bevorzugten Reiselandschaft, moderne Wohn-

viertel und vielseitige Sport- und Erholungseinrich-

tungen

• umfangreiches Schul- und Weiterbildungsangebot,

reiches KulturlebenundmodemesGesundheitswesen

• last not least: eine Stätte, an der man sich wohl fühlt

Lassen Sie sich bitte näher informieren durch die

STADTVERWALTUNG LAHR, Rathausplatz 4,

Tel. 0 78 21 / 28 22 27

7630 LAHR / SCHWARZWALD
GROSSE KREISSTADT UND MITTELZENTRUM
IN BADEN-WÜRTTEMBERG

(Regierungsbezirk Freiburg, Ortenaukreis)

35 300 Einwohner, 7000 Hektar Gemarkungsfläche

EMMERICH
TOR ZU DEN NIEDERLANDEN
SIE

STAAT

EMMERICH

investieren in Emmerich, z. B.

hilft Ihnen mit

700 000 DM
140 000 DM"

bietet - Grenzlage zu den Niederlanden

- Rheinhafen mit Containerumschlag

- Industrie- und Gewerbeflächen

- Autobahnanschlüsse

- Bahnhof (Haltepunkt für alle Züge)

- Huckepackverkehr

* 8,75% Investitionszulage

11,25% InvestitioriszuschuB

Es berät Sie der Stadtdirektor der Stadt Emmerich, Seistmarkt 1, 4240 Emmerich,

Telefon 0 28 22 / 7 52 56, Telex 8 125 259 stnr d
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TECHNOLOGIE-CENTRUM HANNOVER BADEN-WÜRTTEMBERG / Ein ganzer Fächer von Förderungsprogrammen HESSEN / Wirtschaftskraft
regional nicht ausgewogen ^

,

Die Fläche wird knapp Standortpflege ist eine Daueraufgabe Blick nach Wiesbaden
Uf'j,ii i
fl 1

I
n Ausweitung des Förderpro-

gramms „Technologieorientierte

Unternehmensgründungen“ des

Bundesministeriums für Forschung

und Technologie (BMFT) sind auch

die im Technologte-Centzum Hanno-

ver (TCH) ansässigen Unternehmen

im Rahmen dieses Programmes an-

tragsberechtigt. Das Zentrum, das am
2. Januar seine Arbeit aiifhahm, wird

so stark nachgefragt, daß für 1985

kaum noch weitere Flachen zur Ver-

fügung stehen. Die bisher angesiedel-

ten Firmen forschen und entwickeln

_ ausnahmslos in Zusammenarbeit

mit jeweils einer oder mehreren
Hochschulen - unter anderem auf

den Gebieten Meerestechnik, Meß-,

Steuer- und Regeltechnik, Optoelek-

tronik.

Technologisch hochqualifizierte

Fachkräfte sind in den hannover-

schen Hochschulen und in den For-

schungs- und Entwicklungsabteilun-

gen hannoverscher Unternehmen
vorhanden. Vor TCH-EröfEhung ging

dieses Potential für die Wirtschafter©-

gion Hannover als Unternehmer ver-

loren, weil entweder der Schritt in die

Selbständigkeit gescheut wurde oder

aber diese Fachkräfte sich in anderen
Regionen der Bundesrepublik nie-

dergelassen haben.

Deutsche Untemehmensgründer
zeichnen sich, wie eine Studie der

Universität Köln ergeben hat, zwar
durch eine hohe Leistungsmotiva-

fion,jedoch durch eine etwasgeringe-

re Risikobereitschaft aus. Deshalb
müssen hier die Ansätze für Anreize

ZUr ITntAmphmpnfigriinfinrig gesucht
werden. Damit ist nicht der pekuniä-

re Risikotransfer auf andere Träger -

Wim Beispiel die öffentliche Hand -
gemeint, sondern Hilfen zur selbstän-

digen Risikominderung wahrend der

Anlaufphase des Unternehmens.
Hier nun setzt das Konzept des

Tedtaologfe-Centrums Hannover an,

in dessen Rahmen Beratungsmög-
lichkeiten zu fachlich-technischen

und kaiifmannisch-wirtgrhafflirhpn

Fragen angeboten werden. Dies erfor-
dert ein so breites Beratungsspek-

trum, daß es auch wegen der ähnlich

gelagerten Bedürfnisse für die ge-

samte Wirtschaft in der Region Han-
nover zugänglich sein muß.

Ein weiterer integraler Bestandteil

des Konzepts orientiert sich an der

Notwendigkeit ganz besonders jun-

ger, auf Technologie basierender Un-

ternehmen, die liquiditatsarme An-
fangsphase erfolgreich zu überstehen

- trotz der Schwierigkeit, Existenz-

gründung sowie Forschung und Ent-

wicklung gleichzeitig finanzieren zu

müssen. Um hier weiterzuhelfen,

wurde zwischen Technologie-Cen-

trum und der Hannover-Fonds Betei-

ligungsgesellschaft, der Venture

Capital-Tochtergesellschaft der

Stadtsparkasse Hannover, engste Zu-
sammenarbeit sowie mit anderen re-

gionalen und überregionalen Ven-
ture-Fonds Kooperation vereinbart

Auch die zentralen Bürodienstlei-

stungen, der Anschluß an das Regio-

nale Rechenzentrum Niedersachsen

sowie an die institutseigenen Hoch-
schulrechner vermindern deren Inve-

stitionsbedarf und ermöglichen da-

mit bei gegebenem Finanzierungs-

spielraum die schnellere Umsetzung
neuer Entwicklungen im Markt
Den Gründern werden auch Räu-

me zur Miete angeboten, denn unbe-

streitbar ergeben sich aus der räumli-

chen Nähe nicht zu unterschätzende
Synergieeffekte innerhalb des Zen-
trums: sie, die ohne die anderen Kon-
zeptkomponeten nicht voll wirksam
werden können, gilt es auszunutzen.

Nicht zuletzt ist es die Aufgabe des
TCH, potentielle Gründer für eine

selbständige Tätigkeit zu motivieren.

So gibt es für den Bereich der Univer-

sität Hannover in Zusammenarbeit
von Stadt Hannover, Land Nieder-

sachsen, Norddeutscher Landesbank
und Hochschulgemeinschaft seit 1982

das „Hannover-Modell“, in dem von
der Hochschule benannte und er-

munterte Existenzgründer auf her-

kömmlichem Wege mit Kapital aus-

gestattet und ihnen Produktionsstät-

ten und Büroräume zur Verfügung
gestellt wurden.

In der Ausweitung dieses Pro-

gramms auf die übrigen hannover-

schen Hochschulen und Fachhoch-
schulen sowie auf „spin-offe“ aus der

Wirtschaft liegt ein wesentlicher Ar-

beitsschwerpunkt des Technologie-

Centrums in Hannover.
GISOGILLNER

I
m Süden scheint die Welt noch in

Ordnung zu sein, jedenfalls ran-

giert das Bundesland Baden-Würt-

temberg - neben Bayern - in der

Gunst der Manager als Standort für

Industrieansiedlungen ganz weit

Oben.

Zu diesem Fazit gelangten die Em-
nid-Meinungsforscher unlängst bei

der Befragung von Firmeninhabem,
Geschäftsführern, Vorstandsmitglie-

dern und Direktoren über dte Attrak-

tivität einzelner Regionen hinsicht-

lich der für ein industrielles Engage-
ment maßgebenden Faktoren.

In dem Raster von Maßnahmen der

politischen Wirtschaftsförderung und
flankierender Bedingungen, als da
sind der Freizeitwert, die Verkehrs-
und Transportbedingungen sowie

das Lohnniveau, schneidet der Süden
gegenüber den nördlicheren Regio-

nen besser ab.

Die traditionsgemäß überdurch-

schnittlich günstige Beschäftigungs-

lage im Südwesten der Bundesrepu-

blik Deutschland und der Zustrom an
Arbeitssuchenden sprechen eine

deutliche Sprache. Dies geht sogar

soweit, daß sich in der baden-würt-

tembergischen Kernregion, der Re-

gion Mittlerer Neckar (in etwa gleich-

bedeutend mit dem Großraum Stutt-

gart mit angrenzenden Kreisen), mit

der seit di und je niedrigsten Arbeits-

losenquote im Bundesgebiet Wachs-
tumshemmnisse auftun.

2h dieser Kernregion hat der Man-

gel an qualifizierten Arbeitskräften

ein MaB erreicht, daß - wie kürzlich
oina TTanriplglrammpr-TImfragii» ergab
- fest zwei Drittel aller Unternehmen

den Umfang ihrer Geschäftstätigkeit

durch den Fachkräftemangel mehr
oder minder beeinträchtig sehen.

Nur in Stuttgart ist

Gelände eine Mangelware

Die gute Ausgangslage des Bun-
deslandes Baden-Württemberg, dem
in seiner Entwicklung die robuste

Verfassung seiner Klein-, Mittel- und
Großbetriebe und der breite Bran-

chenfächer des Maschinen- und Anla-

genbaus, des Fahrzeugbaus, der Elek-

trotechnik und Elektronik, der Fein-

mechanikund Optik, der Textüsparte

und anderer Wirtschaftszweige mehr
zustatten

.
kam, ist freilich nicht so

vollkommen, als daß sich nicht auch
noch Raum für Verbesserungen und
Risiltftahsichei7mgf>n mff™»***

So ist beispielsweise auch für die

Landesmetropole Stuttgart die

Standortpflege eine Dauerauffeabe.

Immer wieder gibt es Firmenpleiten

oder dieAbwanderungvon Betiteben

aufgrund konzemstrategischer Über-
legungen.' Da heißt es für die Stadt-

oberen gegenzuhalten, Erweiterungs-

wünschen entgegeaazukommen und

für TndnstrimufffodhwE1*" 11T>d E?Ö-

stenzneugründungen im Inte"**“*- ei-

ner stabilen Beschäftigungssiiualion

(und erwünschter Steuerannahmen)
Platz und Raum zur Verfügung zu

stellen.

Die Landeshauptstadt Stuttgart ist

da im Gegensatz zu dar Umlandge-
mpindpn, die seinerzeit durch die Ge-

bietsreform zu Flächengewinnen ka-

men, etwas übel dran: Seit Jahren

heißt es hier Fehlanzeige, denn die

baden-württembergische Landes-

hauptstadt verfügt über keinen Qua-

dratmeter ausgewiesenes Industrie-

gelände mehr. Auf mittlere Sicht

dürfte das Daimier-Benz-Bauprojekt

am Stemhäule in Stuttgart-Möhrin-

gen die letzte größere Industriean-

siediung gewesen sein. Was anson-

sten stattfindet, ist die Arrondierung

dort, wo beispielsweise durch Pleiten

Raum frei wird.

Der Tatbestand, daß Baden-Würt-
temberg zu den wirtschaftsstäiksten

Regionen zahlt, wird nicht zuletzt dar

durch veranschaulicht, daß im Rah-

men der Gemeinschaftsaufgabe Wirt-

schaftsforderung hier nur noch die

Arbeitsmarktregion Buchen im
Odenwald durch entsprechende Inve-

stitionszuschüsse als förderungswür-

dig gilt Dieser relativ gesunde Status

des Südwestens hielt die Stuttgarter

Landesregierung nicht davon ab, ei-

nen ganzen Fächer von Förderungs-

Programmen zu pntfaitpn, um insbe-

sondere dem mittelständischen Be-

reich Starthilfe und Rückenstärkung

zu geben.

Zur Förderung der gewerblichen

i*w .

V
zl/

mittelständischen Wirtschaft hat die

landeseigene Landeskreditbank Ba-

den-Württemberg im Jahr 1984 Darle-

hen, Bürgschaften und Garantien in

Hohe von 688 Millionen Mark bewil-

ligt. Das begehrteste unter den Pro-

grammen ist dabei das Existenzgrün-

dungsprogramm, das 89 Prozent aller

ausgereichten Darlehen ausmachte.

Insgesamt wurden im vergangenen

Jahr knapp 4000 Existenzgründungs-

dariehen gewährt, eine bislang noch
nicht machte Zahl

Bisher 1500 Kredite mit

Milliarden-Volumen

Weitere Akzente innerhalb der För-

derungspalette sind gesetzt durch ein

Tedinologfeprogramin, mit dem die

bisherigen Förderungsmöglichkeiten
für Innovationen erheblich verbes-

sertworden sind. Des weiteren gibt es

ein Umweftschutzprogramm, ein

Bürgschaftsprogramm, ein Export-
förderungsprogramm und vor allem
ein sehr wirkungsvolles Liquiditäts-

hilfeprogramm.

Ln Rahmen dieses nunmehr seit

pinpm Jahrzehnt existierenden Pro-
gramms wurden bisher über 1500

Kredite mit einem Volumen von
mphr als «*wM*r Milliarde Mark bereit-

gestellt Die Landeskreditbank stellte

bei einer Effektivitätsanalyse fest

daß sich der weit überwiegende Teü
der im Rahmen des Liquiditätshüfe-

und Bürgschaftsprogramms unter-

stützten Unternehmen positiv ent-

wickelt habe oder sich, soweit er-

kennbar, in pfaer Erholungsphase be-

findet Dies betreffe sowohl die Um-
satzentwicklung, den Ertragstrend

und die Produktivität

Angemerkt wird freilich auch, daß
das Fallieren eines Teils der geförder-
ten Unternehmenim Zuge der Ausle-

se leistungsfähiger Unternehmen mit
Znlninftsrhannpn unvermeidlich sei

Fazit Mit jener Hilfestellung ge-

lang es einer erheblichen Anzahl von
Unternehmen eine schwierige Phase
zu überwinden, was zur Erhaltung ei-

ner Vielzahl von Arbeitsplätzen bei-

trug. WERNERNETTZEL

J
ener Vers des volkstümlichen

Maikäfer-Liedes, nach dem das

Hessenland abgebranntsein soll, laßt

sich auf die Wirtschaft des Landes

wahrlich nicht in jedem Fall anwen-

den. Mit seiner Arbeitslosigkeit (im

M5te bei 7,7Prozent im-yergteichzur

Bundesquote von zehn Prozent - nur

Baden-Württemberg steht mit 5,7

Prozent noch günstiger da) schneidet

es deutlich besser ab als das Gros der

Bundesländer.

Das erklärt sich zu einem güten

Teil aus «riner Wirtschaftsstruktur

mit ihrem starken Schwergewicht auf

den Dienstleistungen (Banken? und

dem Handel, aber auch aus demüber-

diP’nhgrhmttliFhgn Anteil prosperie-

render Branchen (Chemie, Elektro-

nik, Rppgiahnagrhirwnhau) im Illdu-

striebreich.

immerhin stellen Dienstleistungen

(insgesamt 65 200 Unternehmen) und
Handel (insgesamt 49 700 Unterneh-

men) zusammen etwa 70 Prozent aller

hessischen Unternehmen, das verar-

beitende Gewerbe - dazu zählt auch

die Industrie generell - kommt mit

28 100 Unternehmen auf 17 Prozent

Eine wenigstens der Menge nach

starke Säule der hessischen Wirt-

schaft sind auch die 15 800 Bauunter-

nehmen (zehn Prozent), aus deren

Kreis allerdings 1984 etwa jedes fünf-

zagste Unternehmen durch Pleite ver-

lorenging.

che Bild im Bundesland Hessen hat

aber noch ein paar Schattenseiten

mehr. So präsentiert sich dieregiona-

le Verteilung der Wirtschaftekraft al-

les andere als ausgewogen. Einer Zu-

sammenballung im Süden, speziell

im Rhein-Main-Gebiet, die ihresglei-

chen sucht, stehen im Norden Gebie-

te mit Arbeitslosenquoten um die 14

Prozent gegenüber, für die das Attri-

but „Notstands-“ nur wenig zu hoch

Das gilt erstaunlicherweise nicht

nur für die Kreise an der Zonengren-

ze wie Kassel, Eschwege und Hers-

feld-Rothenburg, sondern auch für

die weiter westlich gelegenen wie
Waldeck-Frankenberg und den
Schwalm-Eder-Kreis. Selbst das einst

blühende Industrierevier »Tn die

Stadt Kassel herum ist in den letzten

Jahren geradezu ausgeblutet Letzter

spektakulärer Fall war die Schlie-

ßung des Enka-Weks im vergange*

hen Jahr. .

MH einiger Bitterkeit sehen Vertre-

it der nordhessischen Wirtschaft
die

.

Ursachen für die Strukturschwache

ihrer Regten* unter anderem auch dar-

in, daß die ' Wirtschaftspolitik des i

Landes im Süden (nämlich
-

in Wiesba-W

den) für den Süden gemacht wird und

man sich in der Regierung um das

Wohlergehen der „Nordlichter“ herz-

lich wenig kümmert.

Mag solche Einschätzung auch ein

wenig aus lokaler Sicht überzeichnet

sein, so sind doch inzwischen allge-

meine Zweifel am bisherigen Schema
dar Wntschafisförderung laut gewor-

den. Denn längst ist es nicht mehr

nur dfls Zonenrandgebiet allein, das

Hüfe braucht .

* „Schließlich wird von den angren-

zenden Regionen, insbesondere de-

nen, die keinen Förderstatus besit-

zen, oder aus dem Fördergebiet aus-

geschieden sind, das zum Zonenrand-

gebiet bestehende Fördergefalle be-

klagt, das die eigene Wirtschaft in

Rezessionszeiten fest ohne Chancen
läßt“, heißt es d»»i im ausführlichen

Landeskonjunkturbericht vom Fe-

bruar 1985.

Neue Konzepte für diese umfang-
reiche Problemstellung zu finden -

das ist die Aufgabe der Wirtschafts-

förderer in Hessen, dem Bundesland

der scharfen Kontraste.

JOACHIMWEBER
Anzeige ...

m\
Wirtschaftsstandort
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RHEINLAND-PFALZ / Universitätsneugründungen lösten strukturelle Impulse aus

Kleinere Innovationen haben Vorrang
Weinberge, Winzer, Moselblick Schuhindustrie rundum Pirmasens- Schott pinfallen. Eher denkt man da

und ein guterTropfenimGlas- um 35 000 Arbeitsplätze konnte man schon an die guten Kartoffeln oderVV und ein guterTropfenimGlas

-

das etwa sind die.landläufigen Vor-
stellungen vom Bundesland Rhein-

land-Pfalz. Die Pfälzer selbst legen

größten Wert darauf daß dieses

Image nicht völlig falsch ist; schließ-

lich kommt es dem Fremdenverkehr
zugute, und von ihm lebt ein guter

Teil der Bevölkerung.

Zudem hat die überwiegend agra-

rische Vergangenheit (die in weiten

Teilen auch Gegenwart ist) den Men-
schenschlag wesentlich mitgepragt

Eine gewisse Gemütlichkeit, Ruhe,
aber auch Beharrlichkeit sind Eigen-

schaften, die besonders dort auffel-

len, wo die Wirtschaft heute auf ho-

hen Touren läuft.

Mit eben dieser Beharrlichkeit hat

Rheinland-Pfalz es auch geschafft,

sich im Laufe der Jahre von einem
der industriellen Schlußlichter der

Nation zu „einem modernen Wirt-

schaftsraum mit entwicklungsfähiger

Mischstruktur aus Gewerbe, Indu-

strie und Landwirtschaft“ (Wirt-

schaftsminister Heinrich Holken-
brink) zu entwickeln.

So wurde seit Anfang der sechziger

Jahre der Verlust von einer Viertel-

mfflinn landwirtschaftlicher Arbeits-

plätze aufgelangen, immerhin 73

(Bund: 58) Prozent des einstigen Be-

stands.

Auch den Rückgang in der Indu-

strie - vor allem durch die Probleme
der eisenschaffenden Betriebe im
Siegerland, der Steine- und Erdenin-

dustrie im Westerwald (denn auch

diese rechtsrheinischen Bezirke ge-

hören zu Rheinland-Pfalz) und der

Schuhindustrie rundum Pirmasens-

um 35 000 Arbeitsplätze konnte man
ausgleichen, wenn auch nicht immer
„vor Ort“.

IndieBresche sprang derschüfera-
de Bereich der Dienstleistungen. Von
1961 bis 1983 entstanden hier 340 000

Arbeitsplätze, zum Beispielim Frem-
denverkehr, bei den Banken oder

auch durch die Uruversitätsneugrün-

dungen in Trier und Kaiserslautern

(von denen zudem auch strukturelle

und technische Impulse ausgehen).

Per Saldo hatte das Land zwischen
Sieg und Saar 36 000 Arbeitsplätze

mehr vorzuweisen als 1970.

So hält es sich auch seit 1982 auf
dem vierten Platz in der Arbeitslosen-

statistik (mit 9,5 Prozent im Marz
1985) nach Baden-Württemberg, Hes-
sen und Bayern. Wichtig scheint dar

bei die stabilisierende Funktion des

Mittelstands zu sein, den die Pfälzer

-

wiederum typisch und aus der Lan-
destradition - doch bewußter pflegen

als etliche andere Bundesländer.

Wahrend nämlich die Gesamtzahl der

Beschäftigten im verarbeitenden Ge-
werbe von 1975 bis 1983 um fest sechs
Prozent zurückging, legten die „Klei-

nen“ (mit bis zu 19 Beschäftigten)

noch um sieben Prozent zu.

Die starke Position mittlerer Un-
ternehmen ist - auch im Bereich der

„größeren" Industrie - in der Tat ein

Merkmal der pfälzischen Wirtschafts-

Struktur. Wen man nach herausragen-
den Firmennamen aus Rheinland-
Pfalz fragt, der muß in der Regel eine

ganze Weile nachdenken, ehe ihm
beispielsweise die BASF („Ach ja, die

liegt ja auch da!“) oder die Glaswerke

Schott einfallen. Eher denkt man da
schon an die guten Kartoffeln oder
Zwiebeln aus der Vorderpfalz.

- Obwohl der Landesregierung nicht

zuletzt durch die ' Ansiedlung von
Zweigbetrieben (häufig npnhhein-
sstfäUscher Stammhäuser) inzwi-

schen auch die Durchdringung des
(gar nicht so) „flachen Landes" gelun-

gen ist, gibt es nach wie vor Landes-
teile mit Nachhol- wie mit Reparatur-
bedart Zu den letzteren zählen der
einstmals blühende Raum Pinna- s-

sens, der den Niedergang weiterTeilt

der deutschen Schuhindustrie bis

heute nicht verkraftet hat, oder auch
das Kannenbäckerland im Wester-
wald, das mit seinem Steinzeug eben-
falls in die Bredouille geriet

.

Nachzuholen ist noch einiges im
Großraum von Eifel und Hunsrück
der bis in die sechziger Jahre hinein
fast ausschließlich von der Landwirt-
schaft geprägt war. Doch gerade da
wird die Politik der kleinen, aber
wirksamen Schritte und des gesun-
den Menschenverstands angebracht
sein, mit der die Pfälzer auch anders-
wo nicht erfolglos waren.

Sie soll sogar in der Technologie-
förderung gelten: „Statt spektakulä-
rer Großprojekte mit in ferner Zu-
kunft liegenden Realisierungschan-
cen handelt es sich bei den in Rhein£.
land-Pfalz geförderten Vorhaben
meist um kleinere Produkt- und Ver-
fahrensinnovationen, die dazu beitra-
gen. die Wettbewerbsfähigkeit klei-
nerer und mittlerer Betriebe zu ver-
bessern“, meint Wirtschaftsminister
Heinrich Holkenbrink.

JOACHIMWEBER

NORDRHEIN“WESTFALEN /Japanisches Interesse für den Großraum Düsseldorf

Regionen melden Aufschwungtendenz

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in^
Bonn, Frankfurt, London, New York, Singapur, Wien, Toronto, Johannesburg und Luxemburg, eil
Sie erreichen uns auch über Btx: * 38000

D ie regionale Wiitschaftsforde-

mng muß ihren Platz behalten

und weiterentwickelt werden. Das
forderte Professor Reimut Jochim-

sen, Minister für Wirtschaft, Mittel-

stand und Verkehr des Landes Nord-

rhein-Westfalen, als die Gesellschaft

für Wirtschaftsförderung in Nord-

rhein-Westfalen ihre Ergebnisse des

Jahres 1984 im Marz vor der Presse

»läuterte.

Innovationen und Modernisierung

müßten Vorrang haben bei der regio-

nalen Förderung, erklärteJochimsen.

Die bestehenden Vorteile des Landes
müßten verstärkt ausgespielt wer-

den; auch wenn man nicht gegen den

Strukturwandel besonders in den

Regionen des Stahls der Kohle und
der Textilindustrie „ansubventionie-

ren“ könne. Die Erfolge der Ansied-

lungspolitik brauche man nicht zu

verstecken. Im letzten Jahrzehnt ha-

be die regionale Wirtschaftsförderung

an Rhein und Ruhr beachtliche Erfol-

ge erzielt So seien zwischen 1975 und

1984Investitionen von über25,5 Milli-

arden Mark gefördert und damit

mehr als 175000 Arbeitsplätze neu
geschaffen oder gesichert worden.
Dabei seien in diesem Volumen wei-

teigehende Fördennaßnahroen - wei
eine gezielte Technologteforderung -
nicht enthalten.

„Mehr Intensivberatungen“ - so

bezeichnete Peter Gonschior, Ge-
schäftsführer der Düsseldorfer Ge-
sellschaft für Wirtschaftsförderung in

Nordrhein-Westfalen, die Ergebnisse
des vergangenen Jahres. Die Gesell-

schaft konnte dabei die Zahl der be-

treuten Projekte von 186im Jahr 1983
auf 194 steigern. Beachtlich stark sei

darunter die Zahl ausländischer Un-
ternehmen gewesen. Besonders groß
sei weiterhin das Interesse von japa-
nischen Klienten für den Großräum
Düsseldorf

Auch die einzelnen Regionen des
Landes melden wieder Aufschwung-
tendenzen. Für das mittlere und west-

liche Ruhrgebiet verzeichnet die In-

dustrie- und Handelskammer Essen
ein Anziehen der Gründungswelle.
1982 wurden 699 Finnen neu ins Han-
delsregister eingetragen, ein Jahr
später waren es schon 716 und im
Vorjahr 735; die meisten davon im
Einzelhandel Von einer wieder bes-

seren Entwicklung berichtet auch die
benachbarte Niederrhein-Kammer

Duisburg-Wesel-Kleve. Die kopjunk-
turelle Belebung in dieser Region ha-
be sich 1984 sogar über dem Landes-
und Bundesdurchschnitt gehalten,
erklärte Hauptgeschäftsführer Theo-
dor Pieper. Motor dieser Entwicklung .

sei der außerordentlich hohe Export-#?
awachs gewesen. Auch das laufende
Jahr sieht Pieper „konjunkturell po-
sitiv vorgeprägt“.

.
wirtaihaftüche Entwicklungm Bezirk der Industrie- und Han-

“pnster lag 1984 zwar
unter dem Landesdurchschnitt, doch
ist man insgesamt noch zufrieden,wenn die Belastung durch stniktereh
le AnpaKungsproujeajg

berücksich-
üßt werden. Im Münsterland hofft
manebenfalls für 1985 mitweiter auf-

ro?l
den^ denn schon ge-

SärtfSo«
1984 ^ ö verstärk auf-S * wieder Tritt

Südwt5w
auch der TCirtsehafctraumöudwe^en, wie Gerhard Schloe>

Sdu5?
lden

i 1r
r ^westfälischen

Inaustne- und Handelskammer Ha-
dafür^ **

teStl ^vestitionsta-

ERWINWALTHER
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PähkraZy Karma und
die Führungsschwäche

Vaclav Havel in Wien, E.-J. Dreyer in München - Zwei Uraufführungen mit Ost-West-Problematik JOURNAL
Wenn sich einer im Bühnenselbstmord auf

sunkei

I f
—- —— ournuuu-

i-fsd» haben en neues Dauer-
theiua: .^ühiungsschwacihe“. Wo
man auch hinhört, ob auf Bot-
scbaösempffingen oder in diversen
JFraindeskreisen“, überall reden
sie über FükungsschwäChe. Natür-
Bcb; steht dabei der Führungsstü
von Kummer eins im Mittelpunkt,
die sichtbare Vorliebe des Bundes-
iansders Kohl, seihe Paladine bei
anstehendbq Entscheidungen erst
einmal reden zu lassen, womöglich
gar solange zu warten, bis sich das
babykmischß Stimmengewirr zu ei-

nergeunssenMeiirnngsteiidenz oid-
net, die' in Umfragen ablesbar ist
und der man dann nur noch seinen
Segen zu geben braucht
Jst das nicht derin Demokratien

notwendige Führungsstü“, hörte
Psnlmz mrwm alt»-,

genten a. D. fragen, der in seinen
jüngeren Jahren ganz andere Stile
Bewohnt war, «wollen wir denn zu-
rück zu Adenauers arroganten ein-
samen Entschlüssen?“ Und ein
amerikanischer Korrespondent zi-

tierte voller Emphase Carl Schurz,
dör folgendes geschrieben hat:
„Wer ein Führer sein will, muß sei-
ne Mitarbeiter mit Achtung behan-
deln. Selbst der überlegenste Geist
wird an Einfluß verlieren, wenn er
Kabinette und Parlamente durch
fortwährendeDemonstrationen sei-

ner Überlegenheit zu demütigen
sucht“

Das waren freilich emsamp Rufer
in der Wüste. Die ganz überwiegen-
de Mehrheit hielt den Stil des Zu-
wartens und Redenlaasens für

falsch und politisch verhängnisvoll
JSm Kanzler ist doch kein Richter“,
sagte einer, „er gehört der Exekuti-
ve an, die durch Gesetze und Rich-
tersprüche ohnehin genügend ein-

geschränkt ist Weshalb sich dann
selber noch einmal Beschränkun-
gen auferlegen? Schließlich wird
man gewählt,um selber zu regieren,

und nicht, um anderen in der Mei-
nungsbildung andauernd den Vor-
tritt zu lassen.“

Ein zweiter wies auf das durch
die elektronischen Mpdfrn gründ-
lich veränderte. Demokratiever-
sfcändms in der Öffentlichkeit hm_

„Durch das Fernsehen“, meinte er,

„ist wieder etwas von der alten, un-

mittelbaren Rindtmg des Volkes an
den Führer zurückgekommen. Die
bildliche Dauerpräsenz des letzte-

ren erzeugt ein mächtig« Identifi-

zierungsveriangen beimZuschauer,
und dieses wird enttäuscht- wenn
bei neu auftauohenden wichtigen

FragendieNummerms allzu lange .

schweigt und eshinnTmmt,daffsich

minore Großem vor der Kamera -

tummeln und mit verbalen Schein-

gefechten die Infonnationskanäle

verstopfen Daswird dannebenda-

Kummer eins als Führungäschwa-

che angekreidet
“

Wie aber söB man es nun richtig

machen? Die Sprechblasen der Pä-

ladine lassen sich ja nicht verbieten.

Auch ist dieMacht der(Parts-) Gre-
mien groß, und sie wird von, den
riTPmipnmit.gH«tem lückskhtslos

ausgenutzt, um die Nummer «ans

„einzubinden“ und sie ' dadurch
lpi^in zu haften Doch gerade hier

liegt auch eine Chance für Nummer
eins. Ihr Sympathie-Bonus beim

Volk ist im allgemeinen haltbar ge-

nug, am skh ohne Gefahr partiell

von den Gremien absetzen und sie

m denAugenderÖffentlichkeit bla-

mieren zu können. Sich Absetzen

Schnebel-Variationen

Mit Eros und
Thanatos in

der Hölle

D ieter Schnösels „Thanalos-

Eros“, seine halbstündigen

„Symphonischen Variationen für gro-

ßes Orchesterund Vokalsolisten“,hat

trotz Titels nie recht leben und
'

• Sterben können, obwohl es diesen

'^xrcBten aller

. :söphiscb wie kompositorisch ausdau-

^.«aod-umkrääsL

. /Unter der sorgfältigen Leitung von

ÄSan Pesko kam in Beriin, von den

;PShazmonikeni urau^effihrt, nun

. «d&äritte Version zu Gehör, wobei es

,
." tfleEäings offei biieb, ob sie mehr

‘/^Bspnatos oder Eros zu danken hat

//Schilds ,

Idee war es, aus sanem
"

' Material die Doppd-

/«eaichtigteB alles Seienden zu ent-
' I wkhehL Böde Pole des Daseins ver-,

; aus,einergemeinsamenmu-

.-^‘säa^äffin'jZeBe abzulöten, dfe.in

?^hteßVeränd®uiigen, ihrer Zwielich-.;

VOfl den eigenen Gremien, direkt
ans Volk appellieren - so etwas
rannt man Bonapartismus. Über-
triebener. Bonapartismus ist natür-
lich ein Übel und einer Demokratie
noch nie bekommen. In homöopa-
thischen Dosen eingesetzt, gehört
er jedoch zujedem guten Führungs-
stü; wer aus demokratischer
Ehrpusseügkeit darauf verzichtet,
muß früher oder später mit erhebli-
chem Ansehens- und Einflußver-
hist rechnen.

Adenauer war ein wahrer Meister
des homöopathisch verabreichten
Bonapartismus; viele seiner spekta-
kulären Erfolge gehen darauf zu-
rück. Und daß sich auch Helmut
Schmidt immer mehr von
Partei absetzte, hat ihm beim Volk
keineswegs geschadet, im Gegen-
teil, er wuchs dadurch in die Rolle
des großen Einsamen hnwn, von
dessen Ruhm er heute noch zehrt
Helmut Kohl der ein gewiegter Par-
teiarbeiter ist und es meisterhaft
versteht, die verschiedenen Gre-
mieninteressen auszubalancieren,

könnte hier von Schmidt und Ade-
nauer lernen. Die Partei ist noch
nicht alles. Wer sie hinter sich hat,

ist deshalb noch längst kein optima-
ler Führer.

Alle Distanz zu den Gremien al-

lerdings und Qiwh nof»h so ge-
schicktes unmittelbares Appellie-

ren ans Volk nützen wenig, wenn
das „Karma“ fehlt, jene schon in der
Antike bekannte irrationale, nicht

erlernbare und nicht kompensier-
bare Führungsqualität, die aus ei-

nem bloßen Verwalter wirklich erst

einen Führer macht Es ist wün-
schenswert, daß eine Nummer eins
phv>n erstklassigen Berater- und
Einsatzstab um «ich versammelt,

der den Experten der Gremien zu-

mindest ebenbürtig ist- Es ist im
Zeichen der elektronischen Medien
ferner wünschenswert, daß für die

Nummer eins eine raffinierte, den
Paladinen überlegene Medienprä-
senz gesichert wird. Doch weder
Fachkompetenz noch Medienprä-
bphw können auf Dauer das Karma
ersetzen.

Für die Alten war dieses Karma
ein merkwürdig aus Objektivem

und Subjektivem gemischtes Heils-

elixier, ein Konglomerat aus Glück
und Verstand Der Führer konnte
also nicht vollständig über sein Kar-

ma gebieten, die Götter mußten
ihm gewogen sein. Erwartet wurde
indessen von Am», daß er die sich

bietenden fiAlpgynhArtpn frisch

beimSchopfe faßteund nicht lange

fackelte. Allzu ausgedehntes Zö-

gern, allzu ängstliches Hören auf
Berater und Truppenälteste wurde
als Schwinden des Karma ausge-

legt Lieber einmal sich inen als

z^um>alrägernf lautetedieEbustie-

gel des mit demKarma gesegneten

Führers. Solange das Karma an-

hielt, wagte es kein Herzog, sich

vorzudrängen und dem Führ» die

Schau zu stehlen.

An alledem hat sich bis heute

kaum etwas geändert, manmuß nur

richtig hinsehen. Wer die Gelegere

heften nicht beim Schopfe zu fassen
versteht der kann sich auch in der
Demokratie auf Datier nicht oben
bitten.

Largo desolato verirrt der goldenen Brücke
M an mag sich fragen, ob Vaclav

Havel den musikologischen Ti-
tel „Largo desolato“ für sein neues,

nach der Entlassung aus fünfjähriger

strenger Haft geschriebenes Stück
um der vielen darin enthaltenen Ripe-
tiziom wißen gewählt oder aber diese

wegen des Titels eingeführt hat Sie

erwiesen sich jedenfalls bei der Ur-
aufführung im Akademiethater in

Wien als ebenso notwendig wie die
betonten Dilationen, weil Havel mit
dm Text sehr sparsam umgegangen
ist und die Dialoge häufig in Halbsät-
zen oder gar nur pingglnpn Worten
abroBen läßt Das „Largo“ im Titel

wäre also fest als eine Regieanwei-

sung auftuftswin, wogegen sich der
Inhalt des Stückes wiederum allein

auf eine Person konzentriert, deren
Kümmernisse durch Nebenfiguren

eben nur gerade illustriert: werden.

Ein Professor, der offenbar mit po-
litischen Pamphleten hervorgetreten

ist sieht i^ich in Identitätskrise

getrieben, weil alle Welt von ihm Gro-
ßes, Neues erwartet und er einfach

nicht mehr in der Lage ist es zu lei-

sten, auch den Elan dazu verloren hat
Etn<* unhpimtieh«» und unfaßbare

Macht steht drohend über ihm, er er-

wartet täglich, von ihr zur Verantwor-
tung gezogen zu werden, zuckt bei

jedem Klingelzeichen zusammen,
verläßt das Haus nicht mehr, ißt

kaum und vernachlässigt auch seine

Ftauen, die Lebensgefährtin und die

Freundin, die, dies nebenbei mitein-

ander gut auskommen. Auch sie se-

hen spinpp inneren Zusammenbruch
und vergeblich Hagpgwi an.

ailrampfon

fterarip an Pnnlrfwnw fto.

solation setzt die geheime Macht ein,

als kennte sie seinen wunden Punkt
Es wird ihm freigesteBt die Autor-

schaft an seinen Schriften zu leugnen
und dafür Befreiung von der drohen-

den Verhaftung mit allen ihren Fol-

gen zu erlangen. Er soB, so läßt es

sich deuten, den Rest seiner Identität

aufgeben.

Der Professor aber, keinesfalls ein

Held, bringt es nicht über sich, sich

völlig aufaugeben, weist das schändli-

che Angebot ab und liefert sich aus
tiefsterVerzweifhingam Sinn des Da-

seins selber aus. Und er erfahrt nun,
daß gar farin Verfahren gegen ihn an-

hängig sei mindestens in nächster

Zeit nicht Ist er gerettet? Innerlich

gestärkt? Das SchJußbüd gleicht der
Anfangsszene: Er ätzt gequält auf
dem Sofa seiner Behausung- Es sieht

nicht so aus, als ob er jemals seine

währe Identität wiederfinden würde.

Largo desolato.

Dazu Havel in einem Brief. „Alle

meine Stücke sind eigentlich nurver-
schiedene Variationen üb» das The-

ma der Zerstörung der Einheit des
Menschen durch sich selbst und des
Verlustes all dessen, was der mensch-
lichen Existenz eine sinnvolle Ord-

nung gibt“ Nun fragt man sich, ob es

dem Dramatiker gelungen ist, den
Zuschauer ernstlich in dieses Pro-

blem hineinzuziehen. Und die Ant-

wort muß leider lautem Nein! Das
Thema ist gut, aber mit der Ausfüh-
rung hapert es.

Es ist schmerzlich, daß feststellen

zu müssen, weil man dem Autor, der

für seine Weltanschauung viel gelit-

ten hat, gern bescheinigen würde,
daß er wiederum ein großes, überden
näheren Kreis weit hinausreichendes

Werk geschaffen hat Jedoch scheint

das Gebotene hier zu sehr auf den
einen, im Mittelpunkt stehenden und
nicht eben symptomatischen Men-
schen beschränkt, der die ihn bewe-
genden Fragen kaum über das Priva-

te hinauszuheben vermag, so vorzüg-

lich Joachim Bißmeier die Figur
darzustellen wußte.

Die verbalen Wiederholungen wir-

kst gekünstelt, die Bedrohung des
Menschlichen entbehrt jeder Un-
heimlichkeit. Die vernebelte Bezie-

hung zur Wirklichkeit bringt es nicht

büs zur paradigmatischen Abstrak-

tion. Und das dürftige Bühnenbild
Herbert Kappelm&llers trug auch
nicht gerade dazu bei.

Regie führte Jürgen Bosse, sehr be-

müht, aus dem kleinen Werk ein

abendfüllendes Stück zu machen, gut
in den Nuancen, ein wenig ermüdend
durch die allzu penible Beachtung
der Anweisungen des Autors. Das eli-

täre Premierenpublikum feierte den
Dichter in Bfflgis mit reichem Ap-
plaus. ERIK G. WICKENBURG

W er ihm so zuhört, müßte mei-

nen, da sei im bayerischen Mur-
nau in aller Stille ein Dramatiker her-

angewachsen, der unserem Theater

zu einer neuen Kenntlichkeitverhilft.

Der promovierte Musikwissenschaft-
ler Emst-Jürgen Dreyer aus Sachsen,
seit 1959 im Westen, für seinen Ro-
man „Spaltung“ mit dem Hennann-
Hesse-Preis ausgezeichnet und jetzt

Sprachlehrer an einem Mumauer Pri-

vatinstitut für deutschstämmige
Spätaussiedler aus Polen und Ruß-
land - er haßt nämlich das manierier-

te Theater. Kann mit Heiner Müller
nichts anfangen. Und schrieb fast wie
aus Trotz einen ausgesprochen fami-

liären Fünfakter rund um ein hochpo-
litisches Thema: Den Berliner Mauer-
bau 1961.

Aber die jetzt von Harald deinen
in den Münchener Kammerspielen
inszenierte Uraufführung der „Golde-

nen Brücke“ (die man hüben denen
drüben baut) kann sich zwei Abte
lang gerade noch als „anekdotisches

Faimliengekabbel unter Heimneuro-

tikern“ halten. Darm bricht Buh über
das zur Farce gemachte Spiel hpre™

Es beginnt in Düsseldorf, in einem
Biedermeier-Zimmer mit vier Gips-

büsten und einem Plattenschrank,

vor dem im Abendanzug der Ministe-
rialbeamte Jäckel (RudolfWessely) in

großer Versenkungspose auf Beetho-

vens Bagatellen Op. 126 horcht Der
quengelnden Mutter (Heide von
Strombeck) ist es zu laut, dann dem
Sohn Pülcher zu leis’, die Tochter

Govdar
Halma
in der

FOTO: 1SABH. HERUNTER

Zart moduliertes Sächsisch: Doris
Schade in der Münchener Urauf-
führung

FOTOiRABANUS

Candida (Irene darin) äugt und
stapft beschwichtigend, der schrift-

stellemde Gast Adrian von drüben
(Ignaz Kirchner) stellfs wieder laut

brennt überdies mit seiner Zigarette

ein Loch ins polierte Holz . .

.

So eskaliert der Färnilienkrach bis

zu Vaters Jcb passe nicht in diesen

Kreis“, bis zum Schrei des Sohns
„Laßt Euch doch endlich scheiden“.

Adrian schmilzt zurück „Bei uns drü-

ben wohnen die Gesänge“. Und die

Mutter, eine Nervensäge gegen vier

Psycho-Nahkämpfer, geht ab mit

„hahaha, zum Totlachen“ (womit es
ihr todernst ist).

Erinnert das nryti an einen Mini.

Strindberg mit leichtem Ost-West-Ge-

schznack, spielen sie im 2. Akt mehr
Marlitt, heizbitter. Adrians Mutter
IsabeB (Doris Schade) ist mit ihrer

singenden Tochter Birgit im sächsi-

schen Steinitz geblieben, kenntlich

an dem abgefeimten Stich ins Be-
schränkte (Bühne und Kostüme: Jür-

gen Rose) und am zarten Kunst-Säch-

sisch der Schade. Nur manchmal rin-

gen sich durch die kleinkarierte Psy-

che die Gemeinplätze wie ein entfern-

ter politischer Widerhall: „Ist wohl
wirklich so, daß Besatz den Charakter
verdirbt“. Oder die Tochter singt

„Geh ich zum Ponte Vecchio..."
und weiß gar nicht, daß es den wirk-

lich gibt Sehr heraushängend: Wie
überschwenglich hier Jäckel aus dem
goldenen Westen empfangen wird
und wie der im Innersten verstört

reagiert auf karges Essen und kalten

Rotwein.

Im Treppenhaus (West) des 3. Ak-
tes geht es anschließend fast wie in

einem vergrübelten Feydeau zu mit
mechanisiertem Durcheinander von
flAnPTatinnAnknnflikt

, Koehfiriaub-

nis, Autorenträgheit, Türbelauenmg
und Hausbesitzerterror, endend mit
brennendem Suppentopf und einer

Feuerwehr wie die Sieben Schwaben.

Der 4. Akt lebt vom sozialistischen

Bierflaschenrealismus in einer Stadt-

theaterkantine (Ost). Man klatscht im
selben legaren Ton über Mauer und
Theater (20 machen zu), bis der Pül-

cher aus Düsseldorf hereinplatzt und
wider Erwarten sagt: „Mir gefaHt’s

hier.“

Das ganze Desaster der kleinweis

verzettelten Fleißarbeit macht im
letzten Akt Ignaz Kirchner erst rich-

tig klar, wenn er als Autor angeödet

durchs traute Heim ruft: „Ich muß
von diesem Scheißbiographismus

runter!“ Und dann unterm Beifall des

Publikums aus einem Absagebrief zi-

tiert „Ohne jegliche stilistische und
gedankliche Konsistenz.“

Als Schluß eines Dreistunden-

Stücks, das so viel anekdotisches

Rohmaterial aufeinandertürmt statt

aufeinander abstixnmt, wirkt das
nicht etwa sympathisch, wie die

Selbstkritik einer Kunstfigur, son-

dern wie fahrlässiger Selbstmord ei-

nes Autors auf offener Bühne.
ARMIN EICHHOLZ

Aus der Verdrängung geholt - Die Staatliche Kunsthalle Berlin ehrt den Maler Hans-Jürgen Diehl

Ein Schiff liegt über den Dächern von New York
D er Tngiori«*» Zeitgeist kann ter wurde New York zum zweiten boLSummen steckten voller Geheim- si-tachistischer Gestikulation. In sei

über Nacht ans einer anderen Wohnsitz. In Berlin war Hanns Trier nis und Rätsel Der Betrachter mußte nen Gouachen mag Diehl dieses synüber Nacht aus einer anderen

Windecke weben - kaum eine Künst-

ler-Formation hat diese meteorologi-

sche Fmsjpht so schmerzhaft zu spü-

ren bekommen wie die Berliner Rea-

listen. Eben noch himmelhoch ge-

priesen und weltweit als Aushänge-
schüd hemmgereichl wurden sie als-

bald Tum Gegenstand lebhafter Ver-

drängung. Nur zwei finden hier noch
gesteigerte Aufmerksamkeit Klaus

Vogelgesang und Wolfgang Pettick.

Rmem Driften zelebriert jetzt die

Staatliche 'gnnnthang Beriin eine im-

mense Ausstellung. Dabei ist er eist

45. Man kommt heute eben früher ins

Retrospektiven-Alter.

Hans-Jürgen Diehl gehörte zur
TrrimTP-Bg der Berliner Realisten, der

legendären nGroßgörschen“-Truppe.

Er hatte schon immer ein Feeling für

die Metropolen, in denen die jeweili-

ge Moderne zu Hause war. Erst such-

te er sich Paris als Mittelpunkt Spä-

ter wurde New York zum zweiten

Wohnsitz. In Berlin war Hanns Trier

sein Lehrer - stilistisch immerhin gut

genug für spätere Rückzüge, wie sie

heute wieder gefragt sind. Aber bis

dahin war noch Zeit

Es gab da zunächst jenen spezifi-

schen Montage-Realismus, der, wie

übrigens auch bei Vogelgesang und
Fetrick, gehörig in einer sprechenden
„Unwirklichkeit“ wurzelte. Diehl

malte Menschen als Objekte im all-

täglichen Leben, ausgeliefert aber

auch sich selbst lustvoll in vielerlei

Posen preisgebend. Man sah in die-

sen Als-ob-Allegorien Menschen, die

nicht mehr Herr ihrer selbst und ihres

Denkens sind. Sie unterlagen Ma-
nipulationenund Quälereien vielfälti-

ger Art Schmerzhafte Maskerade
und Folterung. Und Diehl war ge-

schickt genug, seine persönliche

Quintessenz aus Pop Art nicht in pla-

kative eindeutige Losungen umzu-
münzen. Seine Bilder mit ihrem Sym-

bol-Summen steckten voller Geheim-

nis und Rätsel Der Betrachter mußte
sie sich selbst ausdeuten. Diese eigen-

tümliche Magie hat sich auch noch in

einem New Yorker Büd erhalten. Da
ist ein Schiff spielzeughaft in einem
gekachelten Bassin vor städtischer
Kulisse, über den Dächern, ausge-

setzt In dieser metaphysischen, la-

borhaften Sphäre ist kein Platz für

Menschen gebliehen.

Die Berliner Ausstellung ortet den
heutigen Stil mit der Unerbittlichkeit

Ihrer Fülle eher in einer Krise denn
auf der Höhe dieser Zeit, auf der er

malerisch stehen wilL Im Katalog fin-

det sich die erhellende Formulierung

von der ^Anpassungsfähigkeit an die

sich wandelnden Aufgaben“. Die

gängige Bezeichnung für solche aku-

ten Trendwendungen lautet Der
Künstler ist „malerischer“ geworden.

Plötzlich sind Figur und Wirklichkeit

nur noch Erinnerungsstücke - be-

herrscht wird die Leinwand von qua-

sl-tachistischer Gestikulation. In sei-

nen Gouachen mag Diehl dieses syn-

thetische Verfahren, Stilmittel und
Malweisen miteinander zu ver-

quikkkeken, mitunter schon vorzüg-

lich gelingen, aber in den großen Bil-

dern bleiben unübersehbare Leerzo-

nen. Es ist gewiß Unsinn, von Kunst-
Ion zu verfangen, sie müßten auf alle

Zeit „sich selbst treu bleiben“. Hier

aber, im Stadium einer Neufindung,
hat manches den Geschmack eines

malerischen Opportunismus. Dies

erst recht, zumal die rasche informel-

le Geste allzu einfach dienlich sein

könnte, gewisse Unzulänglichkeiten
der früheren figürlichen Widergabe

zu verachtetem, Aufjgabe der Ausstel-

lungsmacher wäre es wohl auch, in

solchen Übergangsstadien eines (man
kann immer noch sagen: jungen)
Künstlers auch die Kunst derWeglas-

sung zu praktizieren, statt sich in To-

talität zu aalen (bis 21.4, Katalog 30

Mark). PETERHANS GOPFERT

Fngligr.hlp.men nur mit Marx und Lenin? - London erregt sich Ober den Qxforder Universitätsverlag

Auf ins höchste Stadium des Opportunismus!
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auf oft beinahe hemdsärmelige Art

Saue Musik ist ein Klangereigms,
'

das fort und fort wuchert Eros-Tha-

natea, bitte einmal hin und zurück.

'.-iDazwischenentwickeliisidiPassa-

yn von ruhteem, getragenem Emst,

,

die unversehens jedoch ins offenbar

•gewollt Süßliche Trippen. Für das

'Schockierende wie für das Strei-

cbehxde fanden die Philharmoniker
|

ihren luxuriösesten Klang.

/ item reich bestückten Orchester

sind zwei menschliche Stimmen bö-
j

«mwht, dieächzen, stöhnen,jaulen,

kreischen. Wenn sie schweigen, sind

se freilicham besten. Sie geben dem

musikalischen Gedankengebäude

jik»ht>elw>lB einen eher naturalisti-

schen Anstrich. Statt Eros hört man

durch ihr Gejauchz mitunter freilich

nur Achterbahn. KLAUS GETTEL

Der Oxforder Universitätsvedag

hat aufdem Gebiet lexikalischer

Rephmdcmifnahme der englischen

Sprache eine Autorität wie hierzulan-

de rf»« Grimmsche Wörterbuch oder

der Dudenveriag. Auch die sprach-

pflggprijyhm Publikationen der Ox-

ford University Press (OUP) sind

Sprachfibel und Spracbbibel zu-

gleich, Instrumente geistiger Selbst-

vergewisserung. Das bedeutet ein ho-

hes Mag an Verantwortung, denn der

pffrgiirftp Umgang mit der Sprache

ist letztlich für eine Nation eine Ge-

losigkät im Umgang mit englischem

Sprachgut entdeckten jetzt aber west-

liche Korrespondenten in Moskau

ausgerechnet in dem hochmögenden
OUP-Standardwerk für ausländische

T^gKcKhternende, dem „Oxford

Student*s Dictionary of Current Eng-

lish“. Es ist eine von Studenten be-

sonders geschätzte Kombination von

Wörterbuch und Lexikon. Aber wie
sieht seineMoskauer Fassung aus! Da
wird doch z. B. das Stichwort Sozia-

lismus streng nachDIAMAT definiert

als „ein soziales und ökonomisches
System, das den Kapitalismus ab-

löst“. Kapitalismus sei „ein wirt-

schaftliches und soziales System, das

sich auf den Besitz der Produktions-

mittel in Privathand gründet, das

dem privaten Profit dient und der

Ausbeutungdes Menschen durchden

Menschen“. Imperialismus wird k La

Lenin als „höchste und letzte Stufe

des Kapitalismus“ bestimmt Und
Kommunismus sei „eine Theorie

über die historische Notwendigkeit

derAblösungdes Kapitalismusdurch
Revolution“.

Die englisch lernendenjungen So-

wjetmenschen wissen natürlich

nicht, daß man beispielsweise über
Imperialismus in da englischen Ort
ginalausgabe erfahrt: „1. Die Herr-

schaft einfö Kaisers, besonders eines

despotischen. 2. Prinzip oder Geist

eines Imperiums. Eintreten für Groß-

machtinteressen“. Doch englisches,

sprich: westliches, Sprachverständ-

nis wurde auch bei den Stichwörtern

Bolschewismus, Faschismus, Inter-

nationalismus über den marxistisch-

leninistischen Kamm geschoren. Ein

rot eingefärbtesOxford-Nachschlage-

werk der englischen Sprache also.

Man braucht kein Sprachpurist zu

sein, um sich da zu ärgern.

Inzwischen wurde an den Tag ge-

bracht, daß die Hohepriester im Ox-

forder Sprachtempel sich von findi-

gen Funktionären gleichschalten lie-

ßen. In der in Moskau vertriebenen

Ausgabe steht „Sonderausgabe für

die UdSSR“. Ferner der Hinweis, die

OUP „gestattet den Verkauf dieses

Buches ausschließlich in der

UdSSR“. Die erste Auflage von

70000 Exemplaröl dieser „gereinig-

ten“ Ausgabe wird gegenwärtig in

der Sowjetunion vertrieben.

Rot färbten sich die Köpfe der Ver-
antwortlichen in der Oxforder Zen-

j

trale, als Reporter genauere Auskunft

haben wollten. Ja, man habe den So-

wjets erlaubt, die Definition politi-

scher Begriffe zu ändern. OUP-Direk-

tor George Richardson gelobte zer-

knirscht Besserung: „Wir hatten das

nicht tun sollen. Es wird nicht wieder

Vorkommen.“ Es sei bestimmt das er-

ste Mal daß einOUP-Wörterbuch sol-

cherart politisiert worden sei Noch
dazu auf ausdrücklichen Wunsch der

Abnehmer.

Nun, hoffentlich haben die Verant-

wortlichen ihre Lektion gelernt Sie

haben mitder Spracheum des schnö-

den Mammons willen wirklich

schlimmstes Schindluder getrieben.

Die Kritik an ihnen war keineswegs

nur leere Beckmesserei Denn das

„Oxford Student's Dictionary ofCur-

rent English“ ist schließlich das in

Raubdrucken verbreitetste Buch der

Erde. SIEGFRIED HELM

Herbert von Karajan

mit neuen Plänen
GH Berlin

Herbert von Karajan wird in der

kommenden Saison das Berliner

Philharmonische Orchester zwölf-

mal tfaTwim und gnoStzlich aufeiner
Tournee durch die Bundesrepublik

und die Schweiz dirigieren. Konzer-
te in Hamburg, Hannover, Frank-
furt, Stuttgart, Zürich und Genf
sind vorgesehen. Darüber hinaus
nimmt das Orchester unter
Leitung wie üblich an den Salzbur-
ger Oster- und Sommerfestspielen
wie am Festival von Luzern tefl.

Karajan wird zu den Berliner

Festwochen Beethovens Missa So-
lemnis dirigieren, später außerdem
das Gedenkkonzert zum 100. Ge-
burtstag Fuxtwänglers und das all-

jährliche Berliner Silvesterkonzert

Weitere Höhepunkte der Saison
dürften die Aufführung der h-moll-
Messe Bachs unter Giulini und des
„War Requiem“ von Benjamin Brit-

ten werden, das Seiji Ozawa diri-

giert Ozawa führt auch drei Bilder

aus Messiaens JDer heilige Franz
von Assisi“ konzertant auf. 22 aus-
ländischen Gastdirigenten stehen

in den 99 philharmonischen Kon-
zerten nur fünf deutsche gegen-
über. Ein Nachfolger für den kom-
missarischen Intendanten Wolf-

gang Stresemaxm wurde unter 40

Bewerbern einstweilen nicht gefun-

den.

Internisten-Kongreß
in Wiesbaden

dpa, Wiesbaden
Die Wirkung von Arzneimitteln

speziell beim älteren Patienten

steht im Mittelpunkt der 91. Tagung
der Deutschen Gesellschaft für in-

nere Medizin, die derzeit in Wiesba-

den stattfindet und bis 18. April

dauert Weitere Schwerpunktthe-
men sind Möglichkeiten und Gren-
zen neuerer diagnostischer Verfahr

ren, die Herzinsuffizienz sowie die

intensivmedizinische Behandlung
des Herzinfarkts in den ersten Ta-
gen. Außerdem werden die Aus-
wirkungen therapeutischer Maß-
nahmen auf den Brustkrebs, Pro-

bleme der Herzschrittmacher-The-

1

rapie und der Umgang mit Sui-
|

zidpatienten im Krankenhaus erör- 1

tert

Mehr private Initiative

bei Denkmalschutz
dpa, Frankfurt

Die Förderung des Denkmal-
schutzes soll mehr als bisher 2um
Anliegen aller Bürger gemacht wer-

den. Dies hat sich dieDeutsche Stif-

tung Denkmalschutz zum Ziel ge-

setzt die noch in dieser Woche in

Erftstadt-Liblar (Erftkreis/Nord-

rhein-Westfalen) gegründet wird.

Sie strebt ein Mmdeststiftungskapi-

tal von fünf Millionen Mark an. Die
Stiftung - so heißt es in einer Ver-

lautbarung- wolle nicht in Konkur-
renz zu schon bestehenden Aktivi-

'

taten treten, vielmehr diese fordern I

und ihre Bemühungen ergänzen.

Die von der Stiftung zur Verfügung
gestellten Hilfen können in Form
von Zuschüssen oder Darlehen, von
Organisation^-, Verwaltung:»- und
Beratungsleistungen gewährt wer-

den. Auch die zeitweilige oder end-

gültige Übernahme besonders ge-

fährdeter Objekte in die Träger-

schaft der Stiftung ist nicht ausge-

schlossen.

Jazzbands spielen

zum Tanz in den Mai
DW. Essen

Einen swingenden Tanz in den
Mai, zu dem 14 Jazzbands aufspie-

len, veranstaltet die „WELT am
SONNTAG“ mit zwei anderen Or-

ganisatoren am 30. April von 20.00

Uhr an im Rhein-Ruhr-Zentrum an
der Bl zwischen Essen und Mühl-
heim. Die Liste der teilnehmenden

Musiker wird angeführt von den
drei „großen Bs“ aus Großbritan-

nien: Chris Barber, Mr. Acker Bilk

und Kenny BalL Mit dabei sein wer-

den auch das Pasadena RoofOrche-
stra, Axel Zwingenberger, die

Woodhouse Swing & Blues und Bül
Ramsey. Karten gibt es beim
„WELT am SONNTAG“-Jazz-Büro,

Im Teelbruch 100, 4300 Essen-Kett-

wig.

Augustin Brunner tot

dpa, München
Der dem Jesuitenorden angeho-

rende Philosoph Augustin Brunner

ist im Alter von 91 Jahren in Mün-
chen gestorben. Brunner fand

durch seine Bücher auch weit über
seinen Orden hinaus internationale

Beachtung. Er wurde am 3. Januar
1894 in Orechwihr im Elsaß geboren

und trat 1912 in die Ordensgemein-
schaftder Jesuiten ein. Von 1929 bis

1944 lehrte er an verschiedenen

Hochschulen des Ordensals Profes-

sor der Philosophie, vor allem von
1929 bis 1936 im niederländischen

Valkenburg. Seit 1946 war er Mitar-

beiter derJesuitenzeitschrift„Stim-
men der Zeit

41

. Seine Hauptwerke,

in denen er eine personalistische

Philosophie vertritt, sind „Grundla-

gen der Philosophie“ (1933), „Der
Stufenbau der Welt“ (1950), „Glau-

be und Erkenntnis“ (1951), „DieRe-
ligion“ (1956) und „Geschichtlich-

keit“ (1961).

w
r

arsa

r
if

«=

s«

«

?{*?»

g?**?

^
?
rg



e.sae.iPS-o.ftS'BSBS

ffSSS-Epe.

1

rff

e
S
1=1

hH

Ifä

SAD, Madrid

Der Pilotenverband er spanischen

Fluggesellschaft erarbeitet gegenwär-

tig einen Report über die Flugsicher-

heit im spanischen Luftraum, in dem
15 Flughäfen des Landes als „gefähr-

lich* oder .sehr gefährlich* einge-

stuft werden. Die Piloten beanstande-

ten unter anderem Gefahrenherde
wie fehlende oder unzulässige Navi-

gationshilfen oder mangelhaft mar-
kierte oder unzureichend angelegte

Landebahnen.

Als „sehr gefährlich* gelten bei

den Piloten: Malaga, Madrid, Bilbao,

San Sebastian, Los Rodeos, Las Pal-

mas und Hierro auf den Kanaren. Da-
mit hat sich die Kontroverse über die

Sicherheit im spanischen Luftraum
weiter verschärft Bei dem letzten

schweren Flugzeugunglück in Spa-
nien kamen am 19. Februar bei Bilbao

145 Personen ums Leben, als eine
Boeing 727 der Iberia fünf Minuten
vor der Landung an einpm Berghang
zerschellte. Seit 1977 fänden bei Flug-

zeugunglücken in Spanien über tau-

send Menschen den Tod.

Unter Berufung auf die Püotenver-
einigung veröffentlichte das Nach-
richtenmagazin „Ttempo“ folgende

„schwarze Liste“ spanischer Flughä-
fen.

• Malaga: „Sollte in «wngm derzeiti-

gen Zustand nicht geöffnet sein“,

well Navigationshilfen außer Betrieb
sind. Landebahn 14 besitzt kein Sy-
stem zur Instrumentenlandung ALS).

• Madrid: ILS für die Landebahn 33
aufdem Flughafen Barajas liefert ein

fehlerhaftes Landungsmuster. Lan-
debahn 19 bei schlechtem Wetter ge-

fährlich.

• Bilbao: Schwieriges Terrain und il-

legale Strukturen ln der Landebahn
machen den Flughafen Sondica ge-

fährlich.

• San Sebastian: Nicht mit Naviga-

tionshilfen ausgestattet Landebahn
04 kann nur bei „außerordentlichen“

LEUTE HEUTE
Trennung

„Ich kann nicht verstehen, warum
alles schiefgegangen ist“, meinte der

38jährige Ibrahim Monssa in Rom,
wo er gemeinsam mit seiner 25jäh-

rigen Ehefrau, der Filmschauspiele-

rin Nastassja Kinski, eine Villa be-
wohnt hatte. „Es ist eineTrennung in

aller Freundschaft Ich weiß nichtob
wir uns scheiden lassen.“ Nastassja,

die den Ägypter erst vor sieben Mo-
naten geheiratet hatte, lebt zur Zeit

mit ihrem zweijährigen Sohn
Alyosha in einem schwerbewachten
Landgut an der britischen Ostküste
in Norfolk, während sie mit Donald

Sutherland undAI Pacino den neuen
FQm „Revolution“ dreht

Verzicht
Italiens Film-Herzensbrecher Mar-

cello Mastmianni (60) hat sich zu sei-

ner Halhglatzp bekannt. Er verachtet
jetzt in aller Öffentlichkeit auf die

früher bevorzugten Perücken. Sein
langjähriger Freund, der Regisseur

FedericoFellini (65), dermitihm und
Ehefrau GinliettaMasina geradeden
Film „Ginger and Fred“ dreht, zieht

es hingegen trotz frühlingshafter

Warme inRom vor, diekahlen Stellen

aufseinem Haupt miteinem Hütchen
zu bedecken.

WETTER: Kühl
Wetterlage: Die nach Deutschland eIn-
fließende kühle und wolkenreiche
Meeresluft gelangt von Westen her all-

mählich unter Hochdruckeinfluß.

M. April W8S. aoctea.
Dootadnr Wattoitfarat

Vorhersage für Montag

:

Im Süden noch bedeckt und länger an-
dauernde Niederschläge. Tagestempe-
raturen um 5 Grad, werte nachts nur
wenig niedriger. Im übrigen Bundes-
gebiet wechselnde bis starke Bewöl-
kung mit Schauern. Temperaturen 8
bis 12 Grad. Nachts Abkühlung auf 5

bis 2 Grad. Anfangs frischer, später
abnehmender Wind aus Nordwest.

Weitere Aussichten:
Allmählich abklingende Niederschlä-
ge. später zum Teil heiter mit leichtem
Temperaturanstieg.

Temperaturen am Sonntag , 13 ühn

Sawmw *4» 12bededa.WaSäriB&SX. • MKta.B*

sNtM «Spntagsi »Regen tScfntcb! Sdom

Eete» E3Regen EöjScfuet E3f*td jluFiosejb*®

H-Roch- T-TcttuckgetKU tuhogwung flat

law - -— ""*

feafee» Um «»»bi nOOOnit TO—V

Berlin 10* Kairo 23*

Bonn 8° Kopenh. 4*

Dresden 0* Las Palmas ar
Essen 5* London vr
Frankfurt 8° Madrid 12*

Hamburg 8® Mailand 12*

List/Sylt 6° Mallorca 16“

München 8° Moskau 8*

Stuttgart r Nizza 19*

Algier ir Oslo 3*

Amsterdam 8° Paris 10*

Athen 16° Prag 8*

Barcelona 15* Rom 13*

Brüssel 9* Stockholm 6*

Budapest 15* Tel Aviv 20*
Bukarest 17* Tunis 16“

Helsinki 7* Wien 12*
Istanbul 16° Zürich 8*

AUS ALLER • WELT DIE WELT,- Nr. 87 -Alltag,
i

'

„Die Navigationshilfen

versagen die ganze Zeit“
Piloten stufen 15 Flughäfen Spaniens als „gefährlich“ ein

Auf dem Weg in eine neue Eßkultur - Hamburger-Restaurants verzeichnen hohe Zuwachsraten

Wetterbedinguugen benutzt werden.

Landebahn 22 ist zu nahe am Berg.

• Los Rodeos (Teneriffa): oft sehr ge-

fährliche Turbulenzen. Häufig unter

einer Wolkendecke. Auf der Lande-
bahn bilden sich, große Pfützen. Lan-

debahn 12 hat kein ILS.

• Hierro: zu kurze Landebahn.

• Alicante: ILS für Landebahn 11

wegen Reparaturarbeiten seit einem
Jahr außer Betrieb. Landemanöver,
wie in Flugkarten angegeben, nicht
möglich.

• Barcelona: Die Rollbahnen des

Flughafens Prat bilden ein X, eine

fahrenreiche Anlage. Schnittpunkt
der Bahnen 07 und 02 mangelhaft
markiert. Landebahn 2 ohne ILS.

Ost-WestDrientierang, am Spätnach-
mittag Sichtbegrenzung.

• Pamplona: Flughafen in schwieri-

gem Terrain; sollte verlegt werden.

• Menorca: Landung bei schlechten

Wetterverhältnissen ohne ILS risiko-

reich.
j

Obwohl die fiirtiPrhpitsma Bnah.

men auf vielen spanischen Flughäfen

in den vergangenen Jahren ganz er-

heblich verbessert wurden, sind die

Piloten offenbar nicht zufrieden. Ma-
nuel Blanco vom spanischen Piloten-

verband erklärte, auf anderen euro-

päischen Flughäfen würden die Navi-

gationshilfen allgemein in Schuß ge-

halten, doch „unsere versagen die

ganze Zeit“. Blanco weiter „Das
Hauptproblem ist mangelhafte War-
tung der Einrichtungen. “

Die kritische Bewertung der spa-

nischen Flughäfen muß im Blick auf
die anstehende Klage gesehenen wer-
den, die der Pilotenverband gegen
den Direktor der spanischen Zivil-

luftfährtbehörde im Zusammenhang
mit dem Unglück von Bilbao ange-
strengt hat Der spanische Verkehrs-
minister Enrique Baron hat den Pi-

loten mit ihrer Bewertung der Risi-

ken auf den Flughäfen bereits „Ver-

antwortungslosigkeit“ vorgeworfen.

SABINE SCHUCHART, Bonn
Amerikanische Eßgewohnheiten

werden sich, so hat kürzlich eine Stu-

die des Marktforschungsuntemeh-

mens Frost & Sullivan prognosti-

ziert, bis Ende der 80er Jahre hierzu-

lande in ähnlichem Ausmaß einbür-

gem wie die Bluejeans. Bereits heute

ist die Bundesrepublik die größte

„Hamburger"-Hochburg außerhalb

der Vereinigten Staaten. Denn die

deutschen fronen neben den indu-

striell vorgefertigten Schnellmahlzei-

ten am heimischen Herd zunehmend
einer Neigung zu Schnellimbissen

und Snacks im Stil des amerikani-

schen „festfood". Herkömmliche Re-
staurants und Imbißstuben sowie der
Lebensmittelhandel sind die Leidtra-

genden.

Wer um die Mittagszeit durch die

Bonner Innenstadt schlendert, be-

kommt dies anschaulich bewiesen:

Scharen von Kunden drängen sich in

den dicht an dicht aufeinanderfol-

genden SchneDrestaurants und stil-

len ihren Hunger mit der schnellen

Verpflegung aus der Papptüte - im
Sitzen, Stehen oder, wenn es sein

muß, auch im Gehen Hamburger
oderFrittenverschwindendabei glei-

chermaßen geschwind in den Mägen
von Omas, Schulkindern und eiligen

Berufetätigen, während in den teu-

ren herkömmlichen Restaurants vor-

nehme Leere herrscht

Die „Konfektions-Gastronomie“

verdankt ihren Erfolg nicht zuletzt

dem Wandel der Lebensumstände:
Die Zahl der TWnpgrfinnfrnhanijAiHlte

nimmt in der Bundesrepublik stän-

dig zu, ebenso wie die dar berufstäti-

gen Mütter. Noch kaum eine Familie,

der es angesichts der unterschiedli-

chen Schul- und Arbeitszeiten der
einzelnen Mitglieder gelingt, sich

werktags zu einer gemeinsamen
Mahlzeit Tisch zu versammeln.
Andererseits verfügen die Jugendli-

chen über ein höheres Taschengeld
als früher. Dazu kommt noch, wie
Marktforscher herausgefunden ha-

ben, daß der Verbraucher mit stei-

gendem F.inknmmpn viel mehr Wert
auf Freizeit und Erholung legt Statt

der langwierigen Einkäufe und Nah-
rungszubereitung wird der Magen
möglichst schnell und preiswert au-

ßer Hause zur Ruhe gebracht

Doch neben dem Verpflegungs-

aspekt spielen vor allem bei Kindern
und Jugendlichen, die den größten

Teil der Gäste in den Schnell-Restau-
rants stellen, psychologische Mo-
mente eine wesentliche Rolle. Aus
einer an der Universität Göttingen

erstellten „Motivanalyse jugendli-

cher Fast food-Besucher“ geht her-

vor, daß knapp die Hälfte aller Ju-
gendlichen in der Bundesrepublik
Fastfood-Restaurants relativ regel-

mäßig besucht Die unkomplizierte

Selbstbedienung an der Theke, das

Fehlen festgelegter Eßzriten, kein

Zwang zu Tischgesprächen und vor
«Um .kein Besinnen auf
Tisehmanferpn und die Haltung des

Bestecks machen danach die Attrak-

tivität der Schnell-Speiselokale aus.

Bei den Jugendlichen resultiert dar-

aus ein Gefühl größerer Sicherheit

Dazu kommen die „lustbetonten Mo-
mente“ des Essens mit den Fingern
und die Schnelligkeit der Bedürfnis-
befriedigung: In weniger als zehnMi-

nuten kann auch ein ungeübterHam-
burger-Kauer das Geschäft der Nab-
nmgsbeschaffung und -aufnahme
hinter sich bringen.

Hinter all dem stehtvon Seiten des
Managements der großen Fast-

food-Ketten ein ausgeklügeltes Kon-
zept Denn die Massenabfütterung
mit den vorgefertigten Produkten,

die in immer neuen Abwandlungen
des „klassischen“ Hamburgers dem
Verbrauchs: schmackhaft gemacht
werden sollen, setzt perfekte Pla-

nung voraus. Genauso zügig und me-
chanisch, wie der Gast bedient wird,

soll er auch die papterverpeckten

Speisen auf seinem Plastiktablett

vertilgen - den großen Mülleimer für

Papier und andere Reste meist gün-
stig in Blickrichtung. Denn schon
wenige Minuten später ist der näch-
ste Kunde König.

Der Erfolg gibt den nach amerika-

nischen Vorbildern arbeitenden Un-

ternehmen Recht So ist derMarktan-

teil von Fast-food-Restaurants in den
letzten Jahren in der Bundesrepublik

kräftig gestiegen. Seit 1971 das erste

McDonaid's-RestauEant in der Bun-
desrepublik eröffnet wurde, ist ihre

Zahl auf etwa 500 geklettert. Vom
Gesamtumsatz der etwa 140 000 Ga-

stronomiebetriebe mit einem Umsatz,
von Ttiphr als 30 MilliardenMazk (oh-

ne Übernachtungen undHotelrestau-
rants) entfielen 1984 auf die 30 größ-

ten Fast-food-Restaurants knapp 4^
TWiTKaWUm Mark und damit fast 13

Prozent des Gesamtmarktes. Bis 1990

prognostizieren Marktforscher der

Fast-food-Verpflegung auch bei nur
relativ schwachem Wirtschafts-

wachstum eine Zuwachsrate von 135

Prozent

Doch die Warnungen vor einem
gänriiehen Verfall der Eßkultur mö-
gen trügen, denn auch die Spitzen-

gastronomie verzeichnet in den letz-

ten Jahren kräftige Zuwachsraten.

GeradejungeErwachsenelegen nach
Auskunft von Restaurantinhabem
wieder Wert darauf, in vornehmen
und exklusiven Lokalen zu speisen.

Egon Heider vom Deutsch«! Hotel-

und Gaststättenverband: „Wem tags-

über das Essen nicht preiswert und
schnell genug sein kann, dem geht es

beim abendlichen Restaurantbesuch

nidit schön und gepflegt genug.“

Keine „Überdiagnostik
66

Schätze ohne Wächter
91. Tagung deutscher Internisten in Wiesbaden eröffnet Museen in Italien müssen wegen Personalmangel schließen

Sonnenaufgang* am Dienstag : 6.25
Uhr, Untergang: 20.20 Uhr; Blondauf-
gang-. 5.45 Uhr. Untergang; 16.14 Uhr
"in MEZ. zentraler Ort Kassel

AP, Wiesbaden

Probleme des Krankenhausalltags

stehen im Mittelpunkt der 91. Tagung
der Deutschen Gesellschaft für Inne-

re Medizin, die gestern in Wiesbaden
begonnen hat Etwa 6000 Ärzte aus
dem In- und Ausland werden zu dem
fünf Tage dauernden Kongreß erwar-

tet Der Vorsitzende der Gesellschaft,

der Darmstädter Professor Felix An-
schütz, wies gestern in Wiesbaden auf
die seiner Ansicht nach übertriebene

Verschreibung großer Tablettenmen-

gen sowie die „beklagenswerte Über-

diagnostik“ hin. Die Tagung solle hier

Denkanstöße liefern und bä den Ärz-

ten Problembewußtsein schaffen.

Eines der Hauptthemen des Kon-
gresses ist die medikamentöse Be-
handlung älterer Patienten. Diese lei-

den oft an mehreren Krankheiten zu-

gleich und erhalten verschiedene Me-
dikamente, die in ihrem Zusamxnen-
spiel Nebenwirkungen hervorrufen.

Anschütz sprach sich dafür aus, die

Tablettemnengen insgesamt zu redu-

zieren. Es gehe dabei aber nicht um
einen „medikamentösen Nihilismus“.

Der Internist wandte sich gegen ei-

nen „Diagnose-Rundumschiag“ in

den Krankenhäusern. Dieser bestehe

darin, daß der Kranke „in die Klinik
kommt, sich niemand um ihn küm-
mert, ihm zunächst aber einmal ein
halber Liter Blut abgezapft wird“,

sagte Anschütz. Er forderte einen stu-

fenweisen Aufbau des diagnostischen
Vorgehens.

Weitere Themen des Kongresses
sind die Behandlung der Herzschwä-
che sowie die mtenrivmedirinische
Behandlung des Herzinferktes in den
ersten Tagen. Als „kitzlige“ Themen
bezeichnete Anschütz Fortführung
oder Abbruch diagnostischer und
therapeutischer Maßnahmen bei

schwerkranken Patienten und den
Umgang mit Selbstmordpatienten im
Allgemeinkrankenhaus. Das Suizid-

problem stehe erstmals aufder Tages-
ordnung des Intemistenkongresses.
Laut Anschütz sind Suizidhandlun-

gen in vielen Kliniken zu einem der
,

häufigsten Behandlungsanlässe ge-

worden. An den Städtischen Kliniken
Darmstadt stellten sie bereits die

dritthäufigste Diagnose dar.

Anschütz deutete bei der Eröff-

nung des Kongresses an, weitere
Sparmaßnahmen ira Gesundheitswe-
sen könnten auf Kosten der Qualität

von Diagnose und Therapie gehen.

Jeder verantwortungsvolle Arzt und
Klinikleiter sehe die Notwendigkeit
der Mittelbegrenzung ein. Deren Har-

te und Ausmaß seien aber bis zu ei-

nem Grad gesteigert worden, der Jn
nächster Zeit zu einer Abnahme un-
serer ärztlichen Leistungen“ führen

müsse.

KLAUS RÜHLE,Rom
Enttäuscht standen Täusende von

deutschen Touristen vor den ver-

schlossenen Toren der Uffizien in

Florenz. In Mailand konnten sie nur

acht der 45 Sale des berühmten Bre-

ra-Museums besichtigen. Das war zu

Ostern. Schuld war der Streik der

unterbezahlten SaalWächter.

Mit der beginnenden Sommersai-
son dürfte der Besuch italienischer

Museen, Kunstgalerien und Foren

noch schwieriger werden, denn der

Mangel an Personal und finanziellen
MHtein ist chronisch. Für die insge-

samt 204 staatlichen Museen, Gale-

rien und Ausgrabungsstätten stehen

aufdem Papier 8500 Wächter zur Ver-
fügung. Die Zahl der Planstellen be-

trägt 9660. Aber es fehlt an Geld, um
den theoretischen Anspruch in die

Praxis umsetzen zu können.

Von den effektiv 8500 Angestellten

fällen viele als Saalwächter aus, weil

sie für Büroarbeiten eingesetzt sind.

In Wirklichkeit müßten rund U 000

geschulte Hüter für die italienischen

Kunstschätze zur Verfügung stehen,

wobei in der italienischen Presse be-

klagt wird, daß es auch mit der Schu-

lung des Personals hapert

Der kommende Juni ist insofern

für die italienischen Museen ein

Schicksalsdatum, als dann 1300 der

8500 Saalwächter planmäßig zu As-

sistenten befördert werden und.damit

für den Museumsschutz misfallen.

Ehe im Ausschreibungswege die ent-

stehenden Lücken ausgefüllt werden
können, dürften Monate vergehen.

Ehe logische Folge ist, daß ein erheb-

licher Teil der Kunst-
stätten in den Ferienmonaten ge-

schlossen bleiben muß.

Diese Entwicklung tritt ausgerech-

net zu dem Zeitpunkt ein, an dem das
Parlament über die Förderung des
Fremdenverkehrs diskutiert Ge-
dacht ist etwa an die Abschaffung des
Ruhetags in den Museen und die Öff-

nung in den Abenstunden. Auf der
anderen Seite sollen die Eintrittsprei-

se verdoppelt werden.

Wie brennend dieses Problem ist
zeigen Zahlen über die Situation eini-

ger Städte. In Florenz versehen 300
von 500 vorgesehenen Saalhütem den
Dienst in den Uffizien und sonstigen
Museen. In Rom mit seinen reichen
archäologischen und Kunstschätzen
stehen 259 Wächter zur Verfügung. In
Venedig betragt der Personalbestand
61 statt der vorgesehenen HO. In Bo-
logna sind es 65 statt 100 und in Turin
62 statt 90.

Kurz gesagt, Italiens Kunstschätze
können nicht ausreichend geschützt
werden. Deshalb wird wohl ein Teil
von ihnen, den Besuchern aus aller

Welt vorenthalten bleiben.

Probleme ' r
.
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einem Satelliten
-AP,;Kap Gäwnjrar

- Die aus einem Politikerm
Astronauten bestchende'>Beäfeöig

deramerikanischen Raamfafo^Sg.
covery

-
, .

die.seit

rund 400 Kilometer -Hpteuinffiegf

Kein lästiges Besinn» auf Tiscbnaniefe«: Kinder fühlen sich hi dar AtwwpMan»von SduMlIrutauravte besonders wohl
FOTOS; WOLFGANG VON BRAUCHTTSCH
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Der lustbetonte Moment im Schnellimbiß

auf eine voriatifige^L^^hfoähii g& ' 1

IV-3“ erwiesachzahachsfals'^iagl,
ganger“. Offenbar duxch.'dne Pantie

im ^
EhfirgfemstH^^

te das Triebwerk meht gezündet wer-/'

den, das den dr&irfoa^ J

schweren Satelliten ln ^ae Umlauf-
bahnm 36000 KflönieterHS^trag^^'
soll Die Fhigfeitimg' prüfte gestern

*

verschiedene Möglichkeiten, danm-
ter ein Außeribtettmanöver, um den
Satelliten zu^reparieren. Bei einem
firi2testens _m£ffgra möglichen Ver-

such, das SateOitensystem von Hand
in Betrieb zu setzen, müßte nach An-
gaben der Flugfeitung'der auf fünf

Tage, angesetzte „Mscoveiy^-Flug

verlängert werden. Nach bisheriger. ,

Planung sall die Fähre am Mittwoch -

'

. wieder auf Cape Canaveral landen.

Kein Führungszeugnis '<
AP.ÄHm1

;•

Führersdreinbewerber ' werden

voraussichtlich vom 1. Januar 1986 arHti >

kein polizeiliches Führungszeugnis ••

mehr vorlegen müssen. Der Parla-

mentarische Staatssekretär im Run-
'

schmidt (CDU), erklärte gestern; mit 7
dem Verricht auf die Vortage dieses

Papiers würde „eine Million an Ver- •••.'

waltungsvorgängen eingespart“.

Schwarze Vorfahren? ;

AFP, Nizza :

Die Haut der weißen Erdbewohner

ist nach Ansicht des franzosjschrtr

Hautsperialisten Jean-Pierre Ccsarini

Folge eines Irrtums der Genprogram- :.j

mierung. In einem Vortrag in Nizza

sagte der Mediziner gestern,' uf-'
:

sprunglich seien alle Menschen..?!

schwarz gewesen. Als der Mensch,

der aus afrikanischen Gegenden
stamme, seine dichte Körperbehaa-

.

<

rung verlor, sei seine Haut schwarz 1

geworden, um die ultravioletten

Strahlen besser zu vertragen. Eine
.

-!

.Entwicklung über Zdintausende von ,

Jahren hinweg habe dann die Haut
prrwt Teils der Erdbewohner weiß

,

werden lasses». "Auf der Suche nach-
einem ihrer empfindlichen Haut an- ..

;

gepaßten Klima säen die Menschen
in nördhefaere Gefilde ausgewandert*
Cesarini, deram Pariser Forschungs-

'

Institut ^Fondation Rothschild“ ar-

beitet, vertrat die Auffassung, die :

Entwicklung gehe eindeutig in Rieh-
tungemex generellen Weißhäutigkeit
aller Menschen. .

-
*.

400 000 Obdachlose
rtr, Rio de Janeiro ;

Sintflutartige Regenfälle haben in
.

‘

Nordostbrasilien Schäden von umge- .'Ttf

rechnet 600 Millionen Mark vemr-t ^
sacht. 400 000 Menschen seien durch
den dreiwöchigen Dauerregen ob-
dachlos geworden, sagte der Gouver-
neur des Bundesstaates Ceara, Luis

'

Gonzaga da Mota, am Wochenende
im Fernsehen. In vielen Gebieten
würden Lebensmittel und. Medika-
mente knapp.
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Rauchen wird bestraft

dpa, Los Angeles
Für Raucher in der kalifornischen

Metropole Los Angeles brechen jetzt
harte Zeiten an. Seit dem Wochen-
ende müssen kompromißlose Rau-
cher mit Geldstrafen zwischen 50
100 Dollar, bis zu sechs Monaten Haft
oder mit beiden» rechnen. Laut Ver-
ordnung der Stadtväter ist blauer
Dunst in Aufzügen, in Restaurants
sowie in Toiletten grundsatzlieh uh.
tersagt Unternehmen mit fünf oder
mehr Beschäftigten sind gehalten,
diesen eine „rauchfreie“ Tätigkeit zu
ermöglichen.

ZU GUTER LETZT
.Die Burschen sollten nicht so

wahlaisch sein. a Die schwäbische
o&nrksbäuerin Anneliese Kerier zur

Frauensuche junger

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!
LUDWIG ERHARD: Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - Orientierungen" Heft 22 behandelt die Lage und

D IP Qr\7ip Ip Mp rldwirtQPhaffr
ofine Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich

lj c ou a.ic a r\ivv löoi lai i salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard mit den Neuen Technologien und der Dynamik der

ist noch nicht ZU Ende Geführt. geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla-

.. -
,,

‘ gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die

tS Q IIt, aut I nrer VJJrundläge Schaftsordnung erwiesen. Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und

oinp mruHomp froihoitlioho
Die von ihm Qegründete Ludwig-Erhard-Stiftung Sozialpolitik und fragt ob der Wiederaufbau ein „Wirt-

en I it; II IUUCM I IC HCll leiuiu le engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung schaftswunder" war.

f^pep[|ephaf|,

enolitik 71 1 Pntwipkpln unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen

^ ^ ‘ tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

/j und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

// Aj Politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen Ludwig-Erhard-Stiftung,

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolrtik". Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.

„Orientierungen" Heft 22 behandelt die Lage und

die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich

mit den Neuen Technologien und der Dynamik der

Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla-

gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die

Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und

Sozialpolitik und fragt ob der Wiederaufbau ein „Wirt-

schaftswunder" war.

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftu ng,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.
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